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FRAU SANITÄTSRATIN MASS 

IN ANCLAM 

EHRFURCHTSVOLL GEWIDMET. 



Hochverehrte Frau! 



Die wohlwollende Aufnahme, welche mdnes Freundes 

und moincm ersten Versuche, eine abgerundete Darstellung 
aus der spiitt ron Kaiserzeit in unserer gemeinsamen Arbeit 
„Der Kaiser Jhmdosius der Grofse" Halle 1878, zu bieten, 
von Seiten der Kritik zu teil wurde (vgl. Jenaer Littcratur- 
zeitung iSyg No. 16. S. 223. und Theol. Litteraturzcitung 1879 
No. 16. S. 420), lieis in mir die Neigung zu den einst in Halle 
begonnenen Studien auch unter den Anforderungen der Berufs- 
pflichten nicht erstickt werden. Der Gegenstand jenes Beitrages 
zur römischen Kaisergeschichte hatte mich bis zu dem Punkte 
geführt, von dem ab sich das grofse Weltreich in einen west- 
lichen und östlichen Teil schied, und es trat daher an mich 
die Entscheidung heran, nach welcher von beiden Richtungen 
ich mich zunächst wenden sollte. Ein näheres King( hcn auf 
die den Occident behandelnde Litteratur überzeugte mich bald, 
dafs dieser in weit höherem Grade das Interesse der neueren 
Forschung erreget hatte als die östliche Reichshälite, weil sich 
auf seinem Boden die durch die Völkerwanderung angebahnte 
Kulturentwickelung der germanischen Volksgenossenschaften 
vollzog. Die gründliche und umiasseden W«rke E. v. Wieters- 
heim'«, Dahn's, Kaufmanns und Arnolds behandeln die letzten 
K.unpfe zwischen dem sinkenden Römcrtuni und dem an- 
stürnicndcn (iennanentum mit einer solchen Sachkenntnis und 
in so ansprechender Darstehungsweise, dafs für den Forscher, 
sofern er nicht besonders das römische Wesen zum Vor- 
wurf seiner Studien erwählen will« in ihnen fast aUes ge- 
schehen ist 
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Anders dagegen liegen die VerhältnisM^ in Bezug auf 
den östlichen Reichsteil. Dieser wurde von den Stürmen 
der Volkerwanderung zu derselben Zeit, als der Westen ihnen 
erlag, nur vorübergehend berührt und lenkte, wenn er auch 
später ebenfalls staatliche Neugründungen einer anderen Nation 
auf seinem ausgedehnten Gebiet entstehen sah, dennoch weit 
\veniij;(^r den Fleifs der deutschen Forschung auf .sich. So 
kommt es, dafs man, im Begriff die Anfänge des ost- 
römischcn Reiches darzustellen, fast allein auf die grund- 
legenden Werke des Franzosen Tillemont (histoire des 
Emper. Rom. VL Bd. und memoires pour servir ä l'histoire 
ecclSsiastique) und des Engländers Gibbon angewiesen ist, 
welcher die hierauf bezüglichen Abschnitte im VIL und VIII. 
Bande seiner Geschichte des Verfalls und Untergangs 
des römischen Reiches behandelt hat Denn die neueren 
deutschen (jelchrten, welche die (ieschichto Griechenlands vom 
Absterben des antiken Jüchens bis ins Mittelalter und in die 
Neuzeit verfolgt haben, wie P'allremayer, Zinkeisen, JJopf und 
Hertzberg gehen über die älteste Periode byzantinischer Ge- 
schichte schnell hinweg und konnten sich mit einer eingehen- 
den Würdigung engerer Zeitabschnitte dem Plane ihrer Werke 
gemäfs nicht aufhalten. Auch die Sto£feammlung von Sie vers 
in seinen Studien zur röm. Kaisergeschichte bot wohl 
ein angenehmes, aber durchaus nicht anleitendes Hülfsmittel 
dar, da die einzelnen Teile ohne inneren Zusammenhang anein- 
ander gereiht sind. Hingegen haben Volkmann in Synesius 
V. Kyrene und Gregorovius in Athenais, eine byzantinische 
Kaiserin, anziehende Einzelbilder aus der Kulturgeschichte des 
Orients geliefert und so auch weiteren Kreisen des gebildeten 
Publikums oströmisches Leben zugänglich gemacht. 

Bleibt somit ohne Zweifel die profangeschichtliche Be- 
handlung der psthälfte gegen die der Westhälfte zurück, so 
darf man dasselbe in Hinsicht auf die kirchengeschlcht- 

liehen Darstellungen keineswegs behaupten. Denn das kirch- 
liche Leben im ostrüm. Reich hat, wenn auch nicht an Tiefe, 
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so doch an Lebendigkeit in den ersten Jahrhunderten dasjenige 
des Westens weit übertrofFcn, da nichts so sehr die orienta- 
tischen Völker aufregte und im Innersten ergriff als streng 
religiöse Fragen. Der Verfasser ist daher, um einen rein 

historischen und mt^gHchst vorurteilslosen Standpunkt zu ge- 
winnen , überall zu den Quellen selbst herabgcstiog(Mi, doch 
gingen ihm dabei aufser den neueren biocfraphischen Dar- 
stellungen die gröfseren kirchengeschichtlichen Werke von 
Ne ander, A. F. Gfrt^rer, Giesel er und die Konzilienge- 
sdiichte v. Hefele's vielfach hüUreich zur Hand. 

Aus dieser vorausgc^hickten Litteraturübersicht ist wohl 
nun ersichttich, dafs eine neue Bearbeitung der AnßUige des 
Byzantinischen Reichs noch fehlte, eine andere Frage aber 
ist OS, ob dieser (Tegenstand eiiK' solche auch verrlionto. Zwar 
ist es richtiu;', dafs sich unter der irrofst n Zahl der leitenden 
Persönlichkeiten wenige befinden, welche etwas ( haraktervolles 
und Anziehendes an sich haben, gleichwohl aber werden Ge- 
stalten wie die des Anthemius und der Pulcheria auf der einen 
Seite, des Synesius und Johannes Chrysostomus auf der anderen 
stets bei der Nachwelt einen guten Klang haben. Noch mehr 
aber als durch diese Persönlichkeiten wird die Geschichte der 
Jahre 395 — 450 durch den Aufstand des Alarich und des Gainas, 
nicht minder durch das fortgesetzte Eingreifen des Ostreichs 
in die Verwickelungen des ( )ccidenl5 und endlich durch die 
engen I^eziehungen zum llunnenkönig Attila in den Kähmen 
der allgemeinen Weltgeschichte hineingezogen. 

Die Eigentümlichkeiten der Quellen dieser Epoche sind 
im ganzen dieselben wie die d^enigen zur Geschichte Theo- 
dosius des Crrofsen, welche ich in meiner Inauguraldissertation 
bereits besprochen und darum hier nicht näher zu kennzei<^nen 
habe. Nur auf eine, leider verstümmelte Quelle möchte ich 
im voraus hinweisen, woW s\c mit zu dem Besten geh(')rt, was 
wir überhaupt an ( >riginalbcrichten aus der Kaiserzeit b(\sitzcn, 
ich meine die Byzantinische Geschichte von Prise us. Sie 
bietet in ihrem 8. Fragment ein so lebendiges Bild der Ver- 
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hältnisse zwischen Hunnen und Kömerrcich» dafs ich es mir 
nicht versagen durfte» es bis auf geringe Zusammenfassungen 
in deutscher Übersetzung wiederzugeben. 

Indem ich nun diese Geschidite des oström. Reichs unter 
den Kaisem Arcadius und Theodosius IL der Öffentlichkeit 
übergebe, kann ich nicht unterlassen, den Herren Professoren 
Dr. Dümnilt r und T)r. Kirchhoff in Halk* a S., insbesondere 
dem Erstgenannten, und Dr. Serck in (xreifswakl, weicht mir 
auf- an sie gerichtete Anfragen bereitwillige Antwort und 
Hinweisung gaben, meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
Ihnen aber, hochverehrte Frau, glaubte ich dies Ergebnis 
meiner Studien widmen zu müssen, weil ich Ihnen »von anderen 
Tagen" her unendlich viel zu danken habe. So nehmen Sie 
denn mit der Güte, die Sie so sehr auszeichnet, dieses Buch hin 
imd lassen Sie mich schliefsen mit den Worten der Dichtung, 
die Sic vor anderen Heben ; 

„Wenn Ihr /ufrioden seid, i>ts vollkommen; 

„Denn üuch gehört es zu in jedem Sinn!" 

Pfingsten i8«5. 

Br. Albert Qxilcleinpeimiiig. 
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Brstes Kapitel. To<] 'nK-od.:iMus I. — Anj^cmeiiR- Wchl.i^'o. Die 
Reichstcilun};. — Verjjleichunji des Orients und Occidents in Bezuj; auf 
Flächeninhalt, BodcnbescbafTenheit und Erzeugnisse. — Die Reichscinbcit. 
— > Die OsthSlfte des römischen Reichs nach ihrer geographiAchen Laf^, 
administrativen Gliederung und militärischen Machteittfaltun;;. — Con- 
stantinopel, bleibender Sitz der oströmischen Kaiser, am Ende des vierten 
Jahrhunderts 

Zweites KapiteL Arcadius bis zu seinem Regierungsantritt: Seine Gctiurt, 
Erziehung durch Arsenius und Thcroisliui», seine Erhebung zum August. 

— Sein Bruder Honoriua. — Der Minbter StUicho und Rnfinns Ab* 
stammuttg, Laufbahn, Charakter und Feindschaft. — Rufin hodt seine 

Tochter mit Arcadius m vermählen. — ArraiViu- heiratet auf Betreiben 
des Überkiimmerers Eui»<i)i die Eudoxia, Tochier des Bauto . . . . 

Drittes Kapitel. Erhelnin),' Alaiichs, Königs der Westgoten, Verwüstung 
Nordgriechenlands, Bedrängnis t^onstantinopels. — Zu derselben Zeit Ein- 
fall der Hannen durch die Caucasisclie Pforte. — Stflicho am Rheb. — 
Erster Zug Sttlichos gegen Alarich 395. — Rückkehr des orientalischen 

Heeres. — Rufins Ermordung. — Verwüstung Griechenlands dnrcli die 
Westgoten. - Einnahme Athens. — Zweiter Zug Stilichos gegen Alarich 
396. — Fricdensschlufs mit Alarich. — Seine Befugnisse und Gegen- 
kistungen 

Vknt«» KapiteL Der Verschnittene Eutrop an Rnfin« Stelle aUmichtig. 

— Seine Vorgeschichte. — Verhihnis zu Stilicho und Eudoxia. — 
AtcadittS und Eudoxia. — Mangelhafte Verbindung zwischen Orient und 
Occident, — Gildo, comes Africae, wirft sich dem Ostreich in die Anm , 

— Seine Tyrannis. — Hungersnot in Rom. — üildo wird im Senat lur 
einen Fdnd des Vaterlandes erklärt. ^ Die RSstungen. — Mascesd, 
Gildos Bruder, Befehlshaber der römisdien Tnqtpen. — Überfahrt nadi 
Afrika. — - Sdüacht am Ardalio. — Gildos Niederlage und Tod . . . 

Fünftes KapiteL Die Amtsverwaltung des Eutrop. — Seine Habgier und 
Überhebung. — Ämterverkaiif, S[jinn«», falsche Anklii},'cr. — Gesetz gegen 
das Asylrecht der Kirche und gegen Verschwörungen. — Osius, Leo, 
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Suburmacliius. — Euirop auf der Höhe seiner Macht als Konsul und • 
Patricius. — Jobaones CKryiostoams vird Bischof von Konstantinopd. 
-~ Seine Vorgeschichte, gescUschalttiche Stellung, Verhalten gegen den 
Klerus, die Heiden and Häretiker. — Synesius von Kyrene als Gesandter 

in Konstantinupel . . . . ^ 72 

Bechstes Kapitel. Die Germanen im Orient. — Wer ist der Typhos 
der Allegorie desSynesius? — Die römische Partei und Aurelian (Osirls). 

— Bcijinn der Erhebung des Tribiyild. — isorglosigkcil des Euirop. — 
Die Rede des Synesius ite^l ßaatksiag an Arcadins und ihre Bedeutung 
lur die Zeitgeschichte. — Gainas wird als Feldherr gegen Tifliigild gc« 
sandt. — Seine Ver},'nn;,'cnlicit und Zakunftsplrine. — Aufreizung dnrrh 
Typhös und »eine Frau. — Leos uagliicklicber Feld^ug gegen Tribigild 
iniblge der aweideutigen Haltung de» Gainaa. — Die Forderung des 
Gaituis fiihrt xum Sturz des Eunuchen. — Eutrop flieht in die Sophien- 
kircbe. — Homilie des Jobannes Chrysos>tomus auf den gefallenen GünsC» 
ling. — Verbannupr; Hf><! Eufrop nach Cypern und das Absptynnf;«- 
dckrct. — Eutrop wird auf dainas Drängen gegen das Versprechen bei 
Chalcedon hingerichtet 91 

Siebantee Kapitel. Zusammenkunlt des Gainas und Arcadius bei Chalcedon. 
AttsHefemng des Aureliao, Satnrain und Johannes. — Sie werden be- 
gnadigt und in die Verbannung geschickt. — Gainas Versuch, den Ariaoem 

eine Kirche innerhalb der Stadt zu gevrinnen. scheitert an der Stand- 
hafligkeit dt •> JnhAnnet, Chrysoslomus. -- Schwanken des Gainas und 
Auszug aus Konsiaiitinopcl. — ÜberwiUtigung der Goten im Strafsen- 
kämpf. — Vernichtung der sieben Tausend in der Kirche. — Sturz 
des Typhos. — Gainas versucht nach Asien iibersusetaen. — Der Heide 
Fravilta wird zum Feldherrn gegen ihn ernannt. — Seeschlacht im 
Hellespont. ~ Gainas Flucht und Totl durch die Hunnen jenseits der 
Donau. — Rückkehr Aurelians. — Poetische Darstellungen des Gotcn- 
aufatandes 117 

Achtes KapiteL Alaiich und Westrom in den Jahren 401 — 403. — 
Arcadius uud seine Familie. — Geburt und Taufe Theodosius IL — 
Johannes Chrysofttomus' Verhältnis aur Gemeinde und dem Klerus. — 

Reise nach Ephesus. — Streit mit Scvcrian von Gabala. — Eifersacht 
der :ile!xandrini«chcn Pntrtarchcn auf den Bischof von Konstuntinopcl. — 
Charakteristik des Iheophilus. — Richtung der alexandrinischen Kirche. 

— Theophiltts und die Mönche von Nitria. — „Die langen Brftder" 
in Konstaotinopel. — Eudoxia nimmt sich ihrer an. Johannes und 
F'iMph.tnius von Kon^tintia. — Jnhannes Predigt gegen die Frauen. — 
Thcophilus kommt nach Konstantinopel. — Synode £nl d(tvv bei Chal- 
cedon, — Absetzung und Abführung des Johannes 131 

Neuntes KapiteL Volksauflaul in Konsianimopcl. - Thcophilus flicht 
nach Alexandrien, — Ein nächtlldies Erdbeben erschreckt die Kaiserin. 

— Der Kammerherr Brison holt den Bischof snriick. — Feierlicher Bin- 

znp des Johanne^. — Seine AntritLspredigt. — Aiisl)iurh erneuter 
Streitigkeiten nach zwei Monaten. — Die silberne Statue der Eudoxia 
wird neben der grofsen Kirche aufgestellt. — Die untergeschobene 
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Predigt des Joluuincs. — Zweite Synode in Koostantinopel, docb ohne 
Theoplülu». — Erste Aafforderoni^ ^ Kaisers an Johannes seine Kirche 
ta verlassen Ref,»™ 0>trrn 404 TmuuU in der grofsen Kirche am 
Oütctsabbat. — Die Johuunilen. • Zweite Abfuhrung des Johannes in 
die Verbannunj^ am 20. Juni 404. — Brand der grofsen Kirche , des 
Senats und anderer GeUinde. — Untersuchung wegen der Feuersbninst. 
— ArsaciuB, des Nectarius Bruder, wird am 26. Juni zum Bischof er« 
hoben. — *^t:indhafti),'k( it dt -. T.i !<(nrs Kutropius, t\c^ l'resbyters Tigris 
und der Olyrapias. — Beruhigungsediktc des Arcadius. — Verhältnis 
der occidentalischcn und orientalischen Kirdic. — Innocenz» Bischof von 
Rom, wird von beiden Parteien um Untcrstütxung angerufen. — Sein 
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des Ilonorius an Arcndiu«; in dieser Angelegenheit UnwiinHpc Be- 
handlung der occidentali.vchcn Gesandten. — Johannes stirbt in Comana 
J4. September 407. — Vergleichung des Ambrosius mit Johannes Chryso- 
stomus 

BeliiltM Blapttel. Die Isaurer. — Ihr Veiwiistungs« und Pluaderuags- 
aug im Jahre 403/404. — Arbacazius* erste Erfolge, seine Bestechung 

und Freisprechung. — Fernere StreifzSge der Isaorer. — Zustand der 
afrikanischen Grenzlandc. — Die Maziken und Auxorianer. — Not der 
Fentapolis zur Zeit den Arcadius. — Syncsius Briefe. — Verhältnis des 
Ostreich« zu Persien. — Das weströmische Reich von 405 bis 408. — 
Der Einläll des Radsgais wird durch StiKcho zurückgeschlagen. — Über» 
schreitung der Rheinj^rmze durch Quaden, Alanen, Vandalen und andere 
germnni«;che Völker. — Sülicho bc^chlicfst mit Hülfe des Alarich Ost- 
rom züchtigen. — Alaricli mtkt in Epiius ein 407. — Der in BritaD" 
nim erhobene Tyrann Konslantinus setzt nach Gallien über. — Alarich 
in Venetien imd seine Forderungen. — Tod des Arcadius. — Seine 
letzten T,cVi(-n^j;ilire. — Äufsere und innere Eigenschaften. — Ettdoxias 
Einäufs. — Seine selbständigen Tbaten ............ 
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Sratoe Kapit<3l. Übergang der Krone auf Theodosius II. — Unmündig- 
keit der Kinder des Arcadius. — Zustand des R(.it1i> beim Tode des- 
selben. — Verhältnis zu Westrom. — Honuriuü zuerst, dann Stilicho 
woUen sich nach Konatanrinopel zur Ordnung der orientaUsdien An* 
gelegenheiten begeben. — Stilichos Sturz und Ifinrichtnng 23. August 
408. — Das Ostreich leitet det l'räfektus praet. Anthemius. — Seine 
Vorgeschichte und sein Verkehrskreis. — TroiUis . iler Sophist, die 
Dichter Nicander und Tbeotimus. — Meinung des Synesius und Cbryso- 
stomus über Anthemius. — Annäherung an Wcstroro. — Freundliche 
Beziehungen zu Pcrsien. — Der persische Handelsvertrag. — Besiegung 
des Uldes und Gefangennahme der Skiren. - Die Verteilung derselben 
über die Provinzen. — Sicherung der l)on:nii^ren/.c «lurch Vermehrung 
der Flotten. — Hungersnot in Konstantinopel. — Verfügung über den 
Transport des ägyptischen Getreides. — Versuch lUyrien aufzuhelfen. — 
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Der Bau der MauCTB Konstantioopels. — Die P>dgniase im Westen in 
den Jaliren 408 — 414^ — Rücktritt des Anthemius 192 

Zw«tt<Ml Kapitel. Pulclierift beginnt teil zu nehmen an der Emehnng der 

Geschwister und nn ' r: StaalsgescbSIten. — IIiT Charakter. — > Sie 
nimmt den Titel „Augu>la" :in. — Aurelianus zum zweiten Male Prä- 
fektus practorio. — l'ulcheria beschliefst Jungfrau zu bleiben. — Eben- 
bttitigkcit der Ehen kaiserlicher Prinzessinnen. — Der Bischof Atttcns 
von Konstantinopel. — Echt religiöser Sinn der Töchter des Arcadius. 

— Die Ausbildung Theodosius II. — Bi!>chof Cyrill von Alexandrien. 

— Die jüdische Gemeinde in Alexandrien. — Streit iwischtn Juden 
und Christen. — Orestes, praefectus Auguslalis, und Jlierax. — Nächt» 
liehe Ermordung der Christen. — Cyrill vertreibt die Juden aus der 
Stadt. — Die Mönche von Nitria in Aleinndrien. — Das Heidentum 
in Äjjypten. — Der Miitheiriatikcr Theon und -,einL' Tochter Hypatia. 

— Ihre Studien, Sinnesart und Schönheil. — ihr Eintlufs in Alejcandricn 
und Verhältnis zu Orest. — Verschwörung der Farabolanen. — liue 
Ermordung, März 415. — Ergelmis der Untersudiong durch Aedcsin& 

— Andere Ereignisse aus den ersten Jahren der Regierang Puldicrias 217 

I>rittes Kapitel. Die Ereignisse in Weslrom bis tum Jahre 42 1. 
Emporkommen des Konstantius. — Sein Äufeeres und Charakter. — 

Durch Atbaulfs Tod wird Fladdia Irei und von WalUa zurückgegeben. 

— liiru Vermählung' mit Konstantins i. Jnn. 4 17. — Geburt Valentinians. 

— Erhebung des Konstantins zum Mitregenten 421. — Er wird in Ost- 
rom nicht anerkannt. — Zu derselben Zeit Ausbruch eines Krieges mit 
Pennen. — Das Christentum in Ptraien seit dem 4. Jahrhundert. — Die 
diplomatischen Sendungen des Kschofs Maruthas. — Fanatismus des 
Abdas, Bischofs vnn Ktesijihon. — Oiristen Verfolgung in Persien. — 
Die Märtyrer Hormisda, Jacob und Benjamin. - Beginn der l'eindselig- 
keiten. — Pulcheria sucht eine Gemahlin für Theodosius. — Athenais» 
Tochter des Leontitts, ans Athen wird von Pulcheria und Theodosius 
auserwählt und getauft. — Vermählung 421, 7. Juni. — Tod des Kon- 
stuntius. — Krieg mit <len Fersern. Ardaburius, römischer Feldherr. 

— Friede \Z2 236 

Viertes Kapitel, ( reburt der Kndoxia. — Verhriltnis Placidias /u Honoriiis 
nach dem Tode des Konstantiu.s. - Verbannung der l'laciJia mit ihren 
Kindern in den Orient. — Honorius stirbt 15. Aug. 423. — Geheime 
MaTsregeln des oströmischen Hofes. — Johannes, piimiceiius notarionim, 
wird in Italien tum Kaiser erhoben. — Seine Gesandtschaft nach Kon- 
stantinopcl. ArdaburiuK, A^par und Candidian werden gegen ihn ge- 
^hickt. — Valentinian zum Cäsar erholicn, — Des Ardaburius unglück- 
liche Expedition zur See und Gefangennahme. — AquUeia genommen» 

— Ardaburitui und Aspar siegen durch Verrat. — Johannes wird hin- 
gerichtet. ■•- Valentinian wird von Theodosius in Rom zum August er- 
nannt 23. Oktob. 425. — Sii-t: über die hunnischen Hülfsvülkci. Für- 
sorge des Theodosius für Iliyrien. — Aufscrordcnlliche Besteuerungen 
werden notwendig. — Professoren und Ärzte unter den Kaisern. — Die 
Gründung der Universität Konstantinopel 255 
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Fünftes Kapitel. Die Verhältnisse in Westroni. — Aclius und Bonifacius. 

— Ihr Vorleben und Charnktcr. Die Tntrif:uL' iIcs Aotins. - Auf- 
stand des Bonifacius. — Mavorlius, Galbi« und Sinox werden gegen ihn 
gesandt — BonifiMfos nift die Vandalen <tt Hfilfe. Diese setzen anter 
der Fnhrung Gaisericb« ndcb Aiirika über. — Aussöhnung Placidlas und 
des Bonifacius. — Unglücklicher Kampf mit den Vandalen. — Theo- 
dosius II. «;t ndrt '•einen Feldherrn Aspar, der ebenfalls unterliegt. — Die 
kirchlichen Zustünde des Orients. — Nach dem Tode des Atticus und 
Sisinaius wird Nestorias aus Anliochia Biseliof in Konstiatiuiiiei. — 
Zwiespalt der alexandrinischcn und antiochenischen Lehrriclitung. — 
Streit über Maria als 'hfnroxcc. Cyrill zieht den Kai^^cr und Tlof in 
denselben hinein. — Synode zu Ephesus 431. — Absetzung des Nestorius. 

— Ende der Spaltung 433 

8Mh9te6 EapitoL Die afrikaaisclien Grenslande. — Venmeinigung mit 
Rita. — Aetios tStet den Bonifacius und flieht zu den Hunnen. — 

Friede zwischen ihm und Placidia durch Vermittelung des Kua. — Ver- 
mählung Valentinians III. mit Ivudoxia in Konstantinopil 437. — Kntl- 
giltige Abtretung Dalmatiens an Ostrom. — Verüflentlichung des Cudex 
Thcodoflianus 438. — Gesdncbte seiner Entstehung. — ÜberOihrting 
der Gebeine des Joliannes Cbrysostomns nach Konstantinopel. — Erste 
Reise Eudocias nach Jerusalem und ihr Aufenthalt in Antiochia. — 
Rückkehr im Jahre 437. — Der Hof Theodosius II. und Antiochus, Chry- 
üaphius und der Dichter Kyros. — Vorübergehende Zurückdrängimg de*. 
Einflusaes der Pulcheria. — Sturz der Eudoda. — Paulinus und die 
Erzählung vom Apfel. — Eudoeia zieht ach nach Jerusalem zurück . 

Stebentm Kapitel. Die Bezidinngen der Hunnen seit ihrem ersten Auf- 
treten in Europa zu Ost- und West-Rom bis zum Tode des Rua. - Der 

Schwerpunkt ihrer Macht rürkt nllnuiliücli in <l.i- licutige Ungarn 
vor. — In wiefern entsprach dieses den Lebensgewohnheiten der Hunnen f 
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Erstes Kapitel. 

Tod Theodottos L — Allgemeine Weltlage. -~ IMe Reichsteflinig. — Verw 

(»Icichung lies Orients und Occidenls in Bezug auf FlScheninhalt, Bodenbeschaifen- 
heit und Erzeugnisse. — Die Reichseinheit. Die Osthälfte <lcs römischen 
Reichs nach ihrer geographischen Lage, administrativen Gliederung und miiitaurischen 
MaclitentfiiUung. — ConsUmtinopel , bleibender Sitz der Mtromieclteii Kaiser, am 

Ende des vierten Jahrhunderts. 

Am tj. Januar 395^) nach länsrwr Krankheit starb der Kaiser 
Theod osius I. in Mailand, naclKleiu er wenige Monate vorher den 
iswciieii der unter seiner Ilerrschafi auftauchenden Usurpatoren, den 
Eugcnius, in den Kngen der Julischen Alpen am Frigidus vernichtet 
hatte.^ Anders wie seine jugendlichen Mitregenten Gratian und 
Valentinian II. und wie so viele seiner Vorgänger hauchte d^ fromme 
Monarch sdnen letzten Atem aus, nicht hatte ihm der Mordstahl 
gedungener Sdiergen den Lebensfaden durchschnitten, sondern im 
Kreise trauter Angdiöriger und im Beisein des ehrwürdigen Bbchofe 
Ambrosius entwich seine gewaltige Seele dan von den vielen An- 
stnmgungoi fiist ununterbrochener Kiiegszfige und aufieg^der Erdg- 
nisse schon längst geschwächten Körper. Er hatte kein hohes Alter 
erreicht, denn im Jahre 346 geboren^) hatte er das 50. Lebensjahr 
noch nicht überschritten, und es schien ihm daher nach m^chlichem 
Ermessen noch eine lange Regierungszeit beschieden zu sein. Nie- 
mals wflrc eine solche wohl erspricsslichor für das römische Reich 
gewcsLMi denn gerade jetzt, wo nach der Niederwerfung des Kiigtinius 
die römische WClt in ihrer ganzen Ausdehnung unvermutet noch 
einmal in einer einzigen Hand vereinigt war. Theodosius mit seiner 

'} Soor. V. 36. Chron. Pasch, tu 394; vgl. TOlan. Y. note 58 snrThiodoM. 

Philost. XI. 2. Idac. chron. 

*) Güldenpenning und lllaiuU Der Kaiser Thcodosiiis <!er Grosse^ Halle» 
Max Niemeyer. 1878. S. 221 Ii., weiterhin citicrl unter dem Zeichen G. 
Ebmd. S. 52. 

I 
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zweischneidigen Politik : ebenso aufrichtig andrängende Germanen, wenn 
sie Frieden und Freundschaft halten wollen, in die Grenzen sdnes 
Reichs aufzunehmen wie energisch ihren feindlichen Angriffen entgegen- 
zutreten, wäre es gewiss gelungen die Ueberschweramung des Westens 
durch die von den Hunnen getriebenen Völker noch eine Reihe von 
Jahren aufzuhalten, während der Tod dieses weil auch unter den 
Barbaren gefürchteten Gegners andererseil.s das Signal zu Aulstanden 
im Innern wie zu Einbrüchen von aussen geworden ist. 

Die weit gespannten Grenzen des Rciciis gegen Norden von der 
Mfindung des Rheins bis zu der der Donau boten dazu der rfürteu 
viele, während im Sfid^ die nomadisierenden WüsCwvölker des 
afidcanischen Erdteils wohl lästige Raubzüge in die Kästenländer unter- 
nahmen, aber sur Erschütterung des Reidisbestandes viel zu schwach 
waren, und der Westen am sichersten durch die Fialen des Oceans 
gedeckt wurde. Auch der Erbfeind des romischen Namras, das alte 
Fartherreidi an den Grenzen Armeniois und S^teaopotamto^is, war gerade 
unter Theodosius' Regi^ng als Nachbar nicht geföhrUch gewesen, 
sondern die friedlichen Gesandtschaften zwischen Theodosius und 
Schapor III. beweisen, dass wenn auch nicht ein förmliches Bündnis 
zwischen beiden geschlossen ward, so doch wenigstens die Beziehungen 
zwischen ihnen äusserst freundschaftliche waren.*) So drohte dem 
Reiche nur von Nordosten das Verderben, von dem aus der kaspischen 
und pontischen Steppe allmählich immer weiter westwärts drängenden 
Ilunnenvolke, das aber zu Theodosius Zeiten kaum selbst in der 
rumänischen Ebene angelangt war, sondern nur wie ein fernes Gewitter 
seine schreckenden Vorboten in Gothen, Gruthungen, Alanen und 
Skiren*) voraussandte. Im Innern konnte dem Reiche die Aufsässig- 
keit der entfernten iu Gallien und Britannien garuisoniercndcu Legionen, 
der Uebermut der in Dacien und Moesien als Foederateu angesiedelten 
gemmisdien Westgothen nur dann gefährlich werden, wenn eben die 
von der Klugheit gelenkte Hand des Theodosius das Staatsruder nicht 
mehr fährte, denn bei der Energie des Kaas^s war vorauszusehen, 
dass er, der so viel stärkere Gegniac bezwifbgen, den Statthalter des west- 
römische Africas Gildo, welcher allein ihm zum Zuge gegOA Eugen 
die Ue«»sfolge vorsagt hatte,*) mit leichter Mähe bewältigen werde. 

Ueber alle diese Sorgen und Aufgaben starb nun der Herrscher 
hinweg, indem er das Reich seinen beiden Söhnen Arcadius und 
Honorius hinterliess, von denen der erster© ein Jüngling, der letztere 

*) S. 128 ff. vgl. Orosius VIL 34. 

^ Z08. IV. 35 u. 38. veigL Ifland S. 134 fF. Cod. Tbeod. V. 4, 3* 
*) Ctandiaii de hello Grildon. v. 240 ff. VI. coas. Hon. t. 108— iia 
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du noch nicht elijshnger Knabe war. Die Omen zufallenden Reichs- 
teile wareoi ihnen sicher, wenigstens, was Arcadius anbetrifft, längst 
bestimmt; denn gewiss nicht erst auf dem Totenbette hat der voi> 
siditige Theodosiu» eine Anordnung darüber getroffen. Dem Axcadius 
war wohl, ab dem älteren Sohne, von jeher die vom Vater beherrschte 
Osthäifte zugedacht gewesen, während für Honorius vor der Ermordung 
Valentinians II. wahrscheinlich eine erneute Teilung des Occidents 
zwischen diesem und ihm beabsichtigt war. Denn so dankbar Theodosius 
auch gegen Gratian war, so ging doch rlas Gefühl der Ergebenheit 
gewiss nicht so weit, dass er d<-in jugendlichen iJruder desscUH'n, 
Valfiiiiniau II., di(^ ganze VVe^Üialfte des Reichs für immer überlassen 
wollte; sein Besuch in Rom im Jahre 3S9 mit Honoriub, l)ei welchem 
er, diesen im Arm seinen Triumpfzug als Eesieger des Maximus in 
die Stadt feierte, war aller Wahrscheinlichkeit nach zu dem Zweck unter- 
nommen, um den zukünftigen Beherrscher Italiens und Africas den 
Römcm au zeigen, während Valentinian wohl auf Gall^, Britanni^ 
Spanien beschränkt worden wäre, eine keineswegs angewöhnliche 
Teilung, da schon Diocletian, Maximian, G>nstantius Chlorus, Galerius 
und Giatmn, Valentinian und Valens in solcher Abgrenaung regiert 
hatten.^) Aber die Verabredung, welche damals vielleiGht zwischen 
Theodosius und Valentinian statt&nd, war durch das gewaltsame Ende 
des jungen Fürsten gegenstandslos geworden und so war es nur 
natürlich, dafs dem zweiten Sohne Honorius die erledigte westliche 
Reichshälfte zufiel, 

Sie bestand aus Britannien bis zum Grenzwall des Hadrian, Gallien, 
Germanien bis zum limes transrhenanus, Spanien, Italien und dem 
westlichen Theile der Provhiz Illyricum, welche Noricum, Pannonien, 
Dalmalien umfasste und deren (Frenze ^''n^'^ ^'"i^ Husen \on 

Scudra (Scutari) über die bosnischen Berge am Drinus (Drina) entlang 
zum Saus (Sau) verlief, anfserdem aus der ganzen Nordküste Africas vom 
atlanliselirii ( )ceati bis zum Plateau von Barka. Der dem Arcadius 
zugewicsitnc östliche Teil dagegen setzte sich zusammen aus der 
Balkanhalbinsel mit der Donau als Nordgrenze, Klein-Asien, der Halb- 
insel Taurica (Krim), Syrien, Palaefltina, Aegypten, Unter-Libyen und 
der Pentapolis. Sdion der blofse Blick auf die Karte aeig^ dafs der 
Flächeninhalt der anderen Hälfte die letsgoiannte wdt fibertriift und 

') vgl. zu iliesem Gedanken die Ansführung bei G. S. 174 fT. 

Claud. in Rufin. II. 154 ff. (Siilicho) . . . rc</\i Italiam Libycnquecoercet 

Hispanis Gallibquc iubct. 

160. . . * Quid partem invmdeK tcntst? 
Deaet»t lUyricos fines; Eoa. nmittat. 
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in der That ergiebt eine nähere Vergleichung:, dafs des Honorius 
Reich etwa 70 00oOMI., das des Arcadius nur 50000 UMl. enthält 
und somit um ungefähr 20000 OMh hinter dem Occident zurückbleibt 

Nicht minder übertrelfen die einzelnen Teile des Occidcnts an 
Fruchtbarkeit und Produktenreichtum diejenigen des Orients: 
Britannien,^) das entfernteste Glied des weströmischen Reichs, brachte 
nach Strabos Bericht aufser dem Zinn der Halbinsel Comwales aus 
seinem ebenen Südosten Getreide und treffliche Kinder, aus dem 
gebirgigen Westen utuI Norden Gold, Silber und Erz in den Handel. 
Die Gallier^) waren berühmte Schaf- und Schweinezüchter, führten 
Flausmäntel und Pokclfleiscb nach Italien aus, w ährend der ebene Norden 
und Osten Weizen in solcher l' ülle hervorbrachte, dafs das volkreiche 
Rom am Ende des 4. Jahrhunderts daran denken konnte Africas zu 
entraten und sicli aus Gallien sdn Brodkom kommm m lassen;'*^) 
Spanien, zwar im Innern Platean und dem Getreidebau nicht günstig, 
ist dafür durch seine Ebenen hinreichend «itschädigt, in welchen m 
UeberfSUe aafsor dem Weizen herrlicher Wein gedeiht, während die 
Flusse Goldstaub mit «ch fährten, die Gebirge Süber» Kupfer, Ens enthielten 
tmd das Maex einen wunderbaren Reidhtum an Fischen in sidi barg;*') 
Africa femer, seit Jahrhunderten wegen seiner üppigen Fruchtbarkeit 
die Kornkammer Roms, war so bevölkert, dass man im 4. Jahrhundert 
in Numidi«» 123, in der Consularprovinz Africa 170 I'ischofssitee 
zählte,^*) wogegen, weniger i^*) allerdings als heute, Tripolis, hart an 
der Grenze der Sahara gelegen, weitzuni( ktrai. Italien sodann war und 
ist in sehr viel höherem Mafse als Griechenland ein Land des Acker- 
baus, welchem dort heute 39,9^/0 ganzen Areals, hier nur i8,4"/o 
zufallen; Illyricum endlich mit Ausnahrae des südlichen <,-ebirg!gen 
Teils (Bosnien) war ebenso wie jetzt ein dem Getreidebau und der 
Viehzucht äufserst günstiges Gebiet, welches gerade in der späteren 
Kaiserzeit die Productt- derselben , insbesondere Häute und Wolle, in 
grofser Menge nach Italien auüluhrte, und dessen intensiverer Acker- 



') Strabo ed. Krämer IV. 5, i. Kiepert Lchrb. der alten Geojjraphie S. 528 ff. 

■) Strabo IV. 4, 3. Mendelssohn, Das germanische Europa. 

Kl) Claudian. de eons. StiUchonis v. 91 ff. 

>') Strabo III. 3. Kiepert a. a. O. S. 484 ff. 

>«) Ebend. S. 215 ff. Bckkcr-Marquardt III. i S. 220 ff. 
. iKa) Das Klima dieser Küste bat sich geünderi; sie hatte mehr Niederschlag 
nnd bei weitem rdchlichcTe Vegetation; vgl. Theob. Fischer in Petennanns Mit- 
teilungen 1883, 1. Heft. 

") Kiepein. S. 380, 354 flf. 
S. 362. 
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bau nur durch aasgedehnte Wälder und Sümpfe und die Unsicherheit 
der Donaugrense gehemmt wurde. 

Das oströmische Reich andererseits zeigt auf den ersten 
Blick einen bemerkenswerten Mangel an ebenen Teilen, wie einen 
Reichtum an Gcbirgsformcn : Die Balkanhalblnsen^'') zunächst ist 
fast völlig von Gebirgen durchzogen und zwar in so durchkreuzenden 
Zügen, dafs sie bis auf den heutigen Tag sowohl am wenigsten durch- 
forscht und bekannt geworden ist, als auch allein von den drei süd- 
lichen Halbinseln des F.nropäischen Contincnts einer durchgehenden 
mit den nordliclu'n (.'uUurstnatcn verbindenden Eisenbahnlinie entbehrt 
und deshalb wie \or alters ihre Einfuhr ausschliefslich zur See empHingt 
und zwar nicht von den benachbarten nördlichen Handelsvülkcrn, 
sondern von den fernen Bewohnern Britanniens. Nie hat es an der 
unteren Donau im späteren Altertum und Mittelalter eine Handelsstadt 
wie Regensburg oder Augsburg gegeben, obwohl die türkische Henschaft 
sich weit nach Ungarn nnd bb sur Krim erstreckte, sondern stets 
haben die beiden Häfen Constantinopel am Bosporus und Thessalonidi 
(Saloniki) am Aegaischen Meere unbestritten den Austausch d^ ein- 
heimischen und fremden Eizeugnisse vertnittelt^^i) Die gebirgige Natur 
der Halbinsel bat von jeher nur eine tdlweise Ausnntsung des Bodens 
gestattet, von dem heute in der Türkd 30^/0, in Griechenland gar 
58,9"/,, noch unproductiv sind: Der breite Norden war dem Getreide-^ 
bau in den Thalebenen der Flüsse in so hohem Grade günstig, dafs 
Thracien •'') einst den Ruhm genofs den feinsten und schwersten Weizen 
für die Ausfuhr nach Griechenland zu erzeugen, wahrend von dem 
eigentlichen Griechenland nur Thessalien und Bcjeotien durch seinen 
Ackerboden ausgezeichnet war und die übrigen Landschaften den 
unergiebigen iioden in erster Linie für die Viehzucht nutzbar machten. 
Die verhältnismäfsig kalten Winter ferner der Balkanhalbinsel bewirken, 
dals der Oelbaum, welcher in Jtaliea südlich vom 44® N.B. vortrertlich 
gedeiht, hier erst südwärts einer Linie, die den Malischen Meerbusen 
mit Istrien verbindet, zu finden ist. 

Nochmehr ist Klein-Asieni«) die Ostkfiste des Mittel- 
meeres nur zum teil anbaufähig und lohnt die Aifoeit, dort sind es 



vgl. zu dieser Ausfahrung G. HerUberg, Gcftch. Griechenlands seit dem 

• Absterb. des ant. Lebens I. S. 33 ff. 

vgl. Güldenpcnning. Über die Besiedelung der Meerbusen. Progr. 
Pyriu 1883. S. 19 und 20. 

HAbnen geognph.-8tatistisclie Tabellen i8&|.. 
") Kiepert, S. Jjfi und 3*3. 
••) S. 88 ff. 
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nur die westwärts gcölTiicten Thäler der ins Aegäische Mer^r sich 
ergiefsenden Flüsse, welche an Südfrüchten, Wein, Öl nnd Getreide 
gute Ernten liefern, und der zum l'onlus abiallendc kühlere Nord- 
rand, die Miltelmeerküste dagfegen liifst aufser der reichen Kornebenc 
von Adana^y) keinen nennenswerten Raum zu ergiebiger Bebauung 
und leidet an miasmatischen Ausdünstungen der ilachen Küstenlagunen« 
während das inn^ Hodiland vielftch entwaldet in der Mitte sieb za 
ödem Stq[>p^and bedeckt mit einer Anzahl salziger Seen, deren 
gröister der Tatta^^) (Tüz-Tschölü) ist, ausbildet, trotz des Wasser- 
mangels abor amgezdchnetes Weideland fär Rinder, Schafe nnd 
ganz besonders Pferde abgiebt; denn gerade in Phrygien und Cappa- 
docien hatten die Kaiser dieser Periode ihre grofsen Staatsgestute für 
den Privatgebrauch und dw Bedarf der circairischen Rennspieie.^^) Die 
Ostbegrenzmig des Mittelmeeres bildet das durch den Parallelismus 
der noidsüdlichen Gebirgsaufrichtungen bemerkenswerte nach dem 
Euphrat zu sich senkende Plateau von Syrien,**) welches von den 
aus Südwest heranziehenden Winterregen nur an der W^estseite 
bestrichen wird und je weiter nach Osten einen immer wüstenartigeren 
Character annimmt; es sind daher nur die geringen Kbenen an jener 
Seite, welche überall bei der natürlichen (nite des Bodens und der 
reichen Bewässenmg überaus ertragreich, namentlich an Wein und 
Öl, waren, während das Hochgebirge trefflichej» Bauholz, Eisen und 
Kupfer lieferte und der phocnicische Strand die besten Purpurschnecken 
aufwies. Auch in Aegypten ferner betrug das vom Nilschlanuu 
befiruchtete und deshalb allein aufserordentlich ertragfähige Aieal 
nicht mehr als 600 OMLi^^) diese äbex sp^detm so ergiebige Ernten, 
dafs Aegypten m Bezug auf die Getretdelieferung '^^*^} fSa Constantinopel 
das wurde, was die Provinz Africa f5r Rom, obwohl es auf jenem 
eng begrenzten Raum nicht weniger als 7 — 8 Millionen Menschen 
nährte,*"^) also auf der QML mindestes 11 — 12000. Dagegen ver- 
mochten die geogn^hisch zu Aegypten geredmeten, das fruchtbare Land 



»») S. 130. 

»ö) Strabo XII. 5, 4. 

") Ebcnd. 6, 1 : ofxwg öl xutn t(» ävvÖQog ovaa tj X^Qa nQ6(iara ix- 
r^fsi dtmimCT^if tpvx^^^t i^ias. vgl. die ZusammensleÜaDg bei Gothofiredus 
im Comment. zu Cod. Tb. X. 6» 1. 

") Kiepert S. 157 flf. 

") s. 193. 

80000 Brote wvideii täglich in Constantinopel verteilt. Socrates hiit. 
eoel. II. 13, Sox. IH. 7. Zos. IL 32, 1. 

■"^) Zähhing 1883: 6798Z3a vgl. Bekkef- Marquardt Handb. der Rönu 
Altertümer UI. i, $. 207 ff. 
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eiQschliersenden Wfisteneien freilich nur treffJiches Bau« ttnd Sculptor- 

Material wie Granit, Porphyr, Basalt, Marmor u. a. herzugeben. Das 
sich westlich an Aegypten anschlicfsende Gebiet, T>ibya inferior, 
endlich ist eine öde, steinio^f 1 iochll.K he, die Pe n tapolis^'') (Plateau 
von Barka) dagegen w ird vom \\ inturregen reichlich befruchtet und 
war ergiebig an Wein, < M und Sylpliion. 

Steht abt r die Üsihälftc des r()iiuschen Reichs hinter der West- 
hälfte au iiurserem Umfang und rruductenreichtuni ohne Frage zurück, 
so weist hinwiderum der Osten mancherlei Vorzüge auf, welche 
dem andern TeOe abgingen. Die räumlich giöfsere AUsdehnmig des 
Occidents bedingte einmal bei der Gestaltung des europäisdien Erd- 
teils eine gröfsere Entfamung der einzelnen Glieder vom Mittelpunkte 
und konnte unzufriedenen Legionen und ehrgeizigen Offideren leichter 
eine Erhebung gegen das recbtmäfsige Staatsoberhaupt und die Möglich- 
keit ihres Gelingens an die Hand geben, andererseits bewirkte die 
nordwestliche Erstreckung dne verhängnisvolle Verlängerung der öst- 
lichen Grenzlinie, welche im ganzen durch leicht übersdireitbare Ströme, 
Rhein und Donau, gedeckt wurde. Der Orient dagegen bildete einzig 
und allein die umgebende KüsU rl'i i und das Hinterland des längst 
der Schiffahrt erschlofsencn und dun Seefahrern hekannten Mittelraeers 
und kein Glied war von dem andern durch unwegsame Landstrecken 
gelrennt, sondern das leicht befalirbare, all verbindende Meer vermochte 
die Truj)pen des einen Teils in wenigen Tagen zum andern gelangen 
zu lassen, dazu war nur die Donaugrenze eine schwache Barriere für 
di(^ von Norden her drängenden Barbaren, denn das Viilkerthor von 
Baku führte die Eindringenden nicht in das Thal eines Klcin-Asieu 
aufschliefsenden Flusses, sondern in das schluchtenreiche, unschwer zu 
v^eidigende Armeniaa**) Ab^ selbst im Falle einer von Erfolg 
begleiteten Invasion von Norden her iiäbrte der ganze östliche Teil 
mit Ausnahme Aegyptens die Fremdlinge in ein gans ungewohntes 
Terrain, in dem sie sich gewöhnt an weite Flädien, auf denen der 
Blidc ungdiemmt umhersdiweifen konnte und sich ihnen A<^er- nnd 
Weide-Land in UeberfluTs und mühelos bot, schwerlidi wohl fühlen 
konnten und steh einleben mochten; denn hier nahm das Adcerland 
den geringsten, das unproductive den bei weitem gröfsten Teil ein. 
Vor allen Dingen aber entsprach der Westen Eurojjas in klimatischer 
Besiehong mehr als der Osten den körperlichen Eigentümlichkeiten 

Kiepert. S. 211, 

Mao denke an den Zug der loooo Griedieii unter Zenophcm. vgl. 

Strabo XI. 14, 4. 'AV «vrj? 6t k^tvltt noXXu ^Iv offij, noXla 6k offonidutt 
i» ok ovd' &fmiJLog ^vetai ^aälaq, nolXol ^vukwvei. 
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derausdem NoidostenlEoiiuneadea Völker, welche in der sarmatiscben Tief- 
ebene an einen Januar von bisweilen*^ — 30'' C gewfjhnt waren, denn 
in seiner Ausdehnung zwischen dem 35. und 55" N. Br. bot derOccident 
Gegenden dar, in denen ein starker Winterfrost sich bis heute nicht 
verleugnet, der Orient aber, zwischen dem 25. und Br. gelegen, 

also um volle 10 Breitengrade südlicher, kennt mit Ausnahme der 
nördlichen Balkanhalbinscl und der sonst eklen Hochflächen Armeniens^'') 
keinen Winter: Constantinopel hat im januar -f-5<'C., Athen und Jerusalem 
je + 8i5"C., Suez im Februar + 13,1 *C. 

Aber nicht nur die klimatische Gleichartigkeit und die davon 
bedingte Udaereinstimmung der Erzeugnisse verband allein die Glieder 
des Ostens enger mit einander als diejenigen des Westens; es war 
vielmehr noch die Gleichartigkeit der geistigen Bildung und die gleiche 
Höhe auf der Stnf(^ der Kultur, welche den Osten vor dem Westen 
auszeichnete; hatte dieser ausgedelmtere LändL-rniassen, so fiel ihm 
. hier auch eine g;ewaUige civilisatorische Aulgabe zu in zweierlei Be- 
ziehungen, einmal die, die nordwestlit hen Provinzen noch mehr als 
bisher geistig zu durchdringen, andererseits ihnen allen die Segnungen 
des katholischen Christentums zu bringen, deren sie immer noch ent- 
behrten; der Osten dagegen um&Tste nur Völker, welche entweder 
Griechen warqi oder doch schon seit 7 Jahrhunderten, nämlich 
aeit Aiexanders glänzendem Siegeszuge tum Hydaspes unter seinen 
griechischen Nachfolgern längst griechisch nicht nur zu sprechen, 
sondern auch su denken gelernt hatten und in denen schon längst 
die vom Arianischen Irrglauben gereinigten Ldire in der Weise durch- 
gedrungen itvar, dafs jede Versduedenheit d«: AufTassung eines 
Dogmas das ganze Rdch gleichmäfsig von Norden nach S&den und 
vom niedrigsten bis zum höchsten ergriff und erregte.^^) Im Ocddent 
dagegen es noch eine starke heidnische Hofpartei, welche durch 
die Besiegung dv.s Jüigtmius nur äuiserlich niedergeworfen war und 
sofern sich ihr die Gelegenheit bot, gern bereit war den Polytheismus 
selbst auf Kosten des Patriotismus von neuem zu proclaniieren,^") 
währeTid das Volk sich keineswegs in der Stärke wie das gricchisch- 
redende mit seinem IIerrsc:her durch die Keligionsgeuieiiischaft als 
identisch fühlte und nicht immer notwendig in dem Feinde seine 



Kiepert S. 339. 

^) "^S}' J"h' Chrysüstomi ep. 4. 6. 109: am}x,i^Tj(jiev eig /ai(j<oi' ifi<; 
*9d'* ^ßäi obeovftiv^q iQtifjioxtttov o. a. a. O. 

vgl. Fililay Griechenland unter den Römern I. S. 1 25 ff. 149. 
**) Zos. y. 41. wBhic&d der Belagerung Roms durch Alaricb. 
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Landes den eignen sah, sondern viel öfter den rettenden Befreier von 
imerträglichem Steuerdruck. 

Schwerlich ahnte der sterbende Theodosius, mehr, wie Ambrosius 
behauptet,«''^) auf dem Totenbette um das Heil der Kin lu? als das 
des Staates besorgt, dafs die von ihm also nfetrcnnten Reichshälften 
so ganz verschiedene Wege watulein und Schicksale haben würden; 
• T starb vielmehr in dem guten Glauben, dafs die Herrscher, seine 
^ 'In e und Nachfolger, niemals tlcn Gedanken der Zusammengehörig- 
keit aus den Augen verlieren, soTulcrn stets die Gefahr des andern 
auch für die eigne ansehen würden. Und aufserlich wenigstens wurde 
die Reichseinheit noch Jahrhunderte lündurch dadurcli aufrecht 
erhalten, dafs die in beiden Teilen gegebenen Gesetze und Verord- 
nungen alle ohne Ausnahme an d'^r Spitze stets die Namen der bddei^ 
seitigen Regentm tragen, obwohl sie vor der erst durch Theodosius IL 
erfolgten Cödifiderung nur einseitig erlassen waren,*') und dars sie in 
lateüuscber Sprache abgefafst wurden (bis Justinian); sodann wurde 
das Jahr nach wie vor nadi den b«den Consuln*'*) benannt, von 
denen regelmäTsig jedes Reich einen ernannte. Es kommt zwar oft 
vor, dafs am Ende der Verfügungen nur einer genannt ist, allein dies 
erklärt sich leicht daher, dafs man oft mit ihrer Ernennung, um hoch- 
verdiente Männer dadurch auszuzeichnen, zu lange wartete, und in« 
folge dessen der Name des Consuis am Heginn des Jahres im Nachbarn- 
reiche noch nicht ofiiciell bekannt war.'^) Endlich sahen auch die 
Zeitgenossen die Teihmg des Reichs nicht als eine dauernde Trennung 
an, wie denn der spanische Presbyter Ürosius, weicher um 417 seine 
sieben Bücher gegen die Heiden schrieb, ausdrücklich sagt:'***) „Der 
Kaiser Arcadius, dessen Sohn Theodosius jetzt den Orient regiert, und 
der Kaiser Honorius, sein Bruder, welchem jetzt unser Staat gehorcht, 



^) De obitu Theod. orat. c. 35. Doch ermahnte er die Söhne die Steuern 
hentbzosetsen iUd. 5» 

>>) Vgl. Cod. Theod. ed. HSnel. 1. 1, 5. u. De TheodoB. cod. anctoTitftle 
bei Uänel p. 94. § 5. n. 6. 

Vgl. Walter Geschichte des röm. Kechu 1. S. 457 ff. Finlaya.«. O. 

S. 139. 

") VgL Richter de StUichone «t Rtifioo. Diswrt. Halae 1860^ p. 3 «. 4. 
Sievcrs Stud. zur Gescb. der Rom. Küser S. 546—548. Syncsius ep. 132. 

") VII. 36. Arcadius ... et Honorius . . . commune Imperium divisis 
Untum sedibus teuere coeperunt, eine Stelle, welche weder Richter a. a. O. noch 
SieviTs S. 337. anfuhren. Der vaa. ihnen dticrte Maroelliniis Com. hat seine 
Notiz OOS Ororins entncninien. wie Ho1der«Egger im Nene» Arth, der Get. für 
ält. deutsche Gesch. Untersuchungen über einige auwlist. Qnellca »irGesch. dea 
5. und 6. Jabxh. 1876, 1, i. nachgewiesen hat. 
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begannen das Reich gemdnsain zu beherrscheD» nur dafs die Residenzen 
verschieden waren." 

Gleichwfthl sind die Unterschiede in den politischen, socialen und 
religiösen Vt rliältnissen bei der Verschiedeniicit der geographischen 
Beschailtnheii der beiden Länder und ihrer Bewohner trotz aller Gemein- 
samkeit in den Interessen so gewaltig, dafs man bereits von 395 an eine 
gesonderte Geschiclitc des Ostens und Westens schreiben kann, wenn 
man nurdcu andern Rciclistcil und die Veränderungen in demselben stets 
dabei im Auge behält, um jedesmal, wenn die Ereignisse dne Gesammt- 
aiction der Reiche eifoiderten, überall übet die Veranlassung deradben 
und ihre Folgen genau orientiert zu sdn. 

Will nuui das nun mit der Ostbtlfte für mehr als ein halbes 
Jahrbnndart vmudbra, so mufs man sich vor allen Dingen ausser über 
die allgemeine physisdie Gliederung dersdben auch über die 
administrative und militärische klar sein: das ganze oströmisdie 
Reich zerfiel in zwei ungldche Hälften Ortens und lUyricum,*^) 
von denen jene weitaus die gröfsere war; beide wurden von dnem 
Praefecias piaetorio^*") verwaltet, doch hatte nur der Praefectus pr. 
per Orientem sdnen Sitz und seine Kanzlei in Constantinopel, während 
der Praefectus pr. per lllyricum seit 395 zumeist in Thessalonich und 
nur kurze Zeit (in den Jahren 424 — 447 etwa) in Sirmium residierte.-**) 
Die Praefectur des Orients zerfiel ihrerseits in fünf gröfsere Verwaltungs- 
bezirke, Dioeceses: Orlens, Acgyptus, Asiana, Pontica, Thracia. Die 
Dioecese Oriens wurde von einem coines mit dem Amtssitze in der 
nur Rom und Alexandria an Volkszahl nachstehenden Hauptstadt 
Syriens Antiochia verwaltet; ihm unterstanden die Provinzen Cilicia 
secunda-'*) mit dem Hauptort Anazarbus, (Syria salutaris, mitApamea), 
Euphratensis,^') Foenice Libani mit Damascus,^^) Palaestina secnnda 
mit Scytbopolis, Palaestina salutaris mit Petra, Mesopotamia mit Amida,^*) 
Osrhoena mit Edessa, Isauria mit Seleucia»^®) wdche dn praeses 
(Regierungspräsident) leitete; femer Palaestina prima mit dem Haupt- 

Im folj,'enden ist die Notitia dignitatnm et administrationum ed. 
Ed. Böcking Bonnae 1839 — T853 und ed. O. Seeck. Berlin 1876 zu Gruade 
gelegt. Vgl. Walter § 366 — 370. 

Üeber seine Amtsbefognls und sein officitim Walter a. a. 0. S. 431 ff. 
3*) Hertzbcr^' Gesch. Griechenlands seit dem Äl)siLrbend,anük.LebensI. S.62. 
'^') Y^'l. Bckker &larqaardt Uaadb. der Rom. Altertümer III. i. S. 171 und 
Job. MalaL XIV. p. 365. 

«0 BdEker-Harqnardt III. i. S. 175. 

S. 201. 
»9) S. 207. 

*^ NoL Dign. I. 313. Bekkei>Marqiiardt S. 171. 
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orte Caesarea,*') Foenice mit Tynis, Syria prima mit Antiochia, Cilicia 
prima mit Tarsusi die Insel C^pnis mit Constantia (Salamis'^), welchen 
ein consularis vorgesetzt war; encUidl die Provinz Arabia mit Bostra,*^) 
welche jedoch einen Militairgouvmteur (dux) hatte. 

Die Dioecese Aegyptns mtex einem praefectus, weicher wegen 
der Wichtigkeit des Landes fflr das Reich speciell der „Kaiserliche" 
Augustaiis genannt wurde und seinen Sitz in Alexandria hatte,-**) 
teilte sich in die Provinzen Aegyptu^ am Delta bis Memphis, Arcadia 
bis nördlich von Antinoc, Thebais bis Philae am Nil, in das an der 
Meeresküste westlich gelegene I-ibya inferior und die Pcntapolis oder 
Libya superior an der kleinen S}Tte mit dem Hauptort Kyrene;^''') 
diese verwaltete je ein praescs, die IVovinz Augustamnica dagegen, 
östlich vom Delta bis nach Khinocolura reichend, wurde von einem 
corrector verwaltet. 

Von der Dioecese Astana war der schmale Küstenstrich am 
Aegäischen Meer von Assus bis zum Maeander mit der Hauptstadt 
Ephesus^*"') abgetrennt und gcnofs allein im ganzen Ostreich die Ehre 
einem proconsnl Asiac unterstc^Ut zu sein, der in Bezug auf diesen 
Teil seine Beiehle direct jedesmal vom Kaiser empfing, während er 
für die ebenfalls von ihm ressortierendcn Provinzen llellespontus mit 
Cyzicus,*'»* ) Lydien mit Sardes und die insutae den Anordnungen des 
praefectus praetorio Oricntis unterworfen war. Diese letztgenannten^"^) 
waren 53 an der Zahl und imifafsten fast alle Cycladen und Sporaden, 
besonders Rhodus, Cos, Samos» Giios, Lttbos, Toiedos, Andros, 
Naxos, Faros, Tbera, Amorgos, Astypalaea, deren Metropolis Rhodus war. 
Sie wurden von einem praeses, Hdlespontus und Lydia von einem 
consularis gdeitet Dagegen iinterstandoi dem vicaiius Asianae die 
Provinzen Ptsidia, Lycaonia^^ mit dem Hauptmt Iconium, Frygia 
Pacatiana mit Laodicea, Fiygia Salutaiis mit Eukarpia,«^ Lycia,**) 



S. 201. Not. DigD. p. 341 seq. $11 mq* 

4>) Bekker-Marqnardt S. I33. Not. Dipl. p. 130. 
«) Bekker-Marquardt S. a03. 
«) S. 219 ff. 
<4 S. 331—224. 

S. 144. Not Dign. p. 10, 51, 167. V|^. Hertsberg Gcseli. Griechen- 
lands unter den Römern III. S. 236. 

"») Hierocies synecdem. ed. Bonne! p. 393. Bekkcr-Marquardt S. 144. 
*^) Hertzberg a. a. O. S. 233. Bekker-Marquardt S. 145. 
<•) S. 142. Tgl. Malal. XIV. p. 364 seq. 

Bekker-Marquardt S. 144. 
") S. 163. 
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Caria mit Aphrodisiaij, welche alle je ein praeses verwaltete, allein 
Famphylia ein consularis. 

Dil' Pontische Dioecesc xmtcr dem vicariiis Ponticae zerfiel in 
die Provinzen Cappadocia prima^*) mit der Hauptstadt Caesarea, 
Cappadocia secunda mit Tyana, Hcllenopontus, INmtiis Polemoniacus» 
Armcnia prima und secunda mit Mclitenp und st it Theodosius II. 
in Galatia Salutaris mit Possinuf?, Honorias mit Heraclea unter je einem 
praeses, Bithynia mit Nicomedia, Galatia mit Ancyra unter je einem 
consularis"'»^) und cndticli Paphlagonia unter rineni corrcctor. Aber 
die Praeicctur tlcs ( Vionts lieM-hrrniktf: .sich nicht auf Asien und Africa, 
.sondern sie griff nocli mit der Dioecese Thraeiu nach 1-luropa über 
und umfalhle denjenigen Teil der Halbinsel südUch der Donau, welcher 
im Westen durch eine etwa von Philippi ziemlich nordwärts bis zur 
Mdndtmg des Cebms (oder CiabnffiMTsnbrttza) in denlsler verlaufende 
Linie begrenst wird. Es waren dies die Provinzen Haemimonti^ 
Rhodopa, Moesia secunda» Scythia, weldie unter einem praeses, Thracb 
und Europa, welche unter einem consularis standen. Der Statthalter 
Moesiens hatte sugldch die Oberaufsicht über die Vorgänge an der 
Nordkfiste des Pontas und speciell auf der Taurischm Halbinsel, weldie, 
wenn sie auch nicht in der Notitia dignitatum aufgeführt wird, gleich- 
wohl dem Unterthanenverbande des Reichs, wie durch inschriftliche 
und iMünzenfunde hinreichend beglaubigt ist, angehörte;*^) doch scheint 
eine Zufuhr von Getreide, wie sie im Altertum nach Griechenland 
stattfand, in diesen Zeiten zunächst nicht vorgekommen zu sein, wohl 
infolge der ungeordneten Verhältnisse, welche die Völkerwanderung 
grade auf dem so fruchtbaren Boden nördlich jenes Meeres hervor- 
gerufen hatte.**) 

Im Verhältnis zu der weit ausgedehnten orie.nt;lIischen Praefectur 
nahm das oströmische Illyricum einen weitaus geringeren Raum ein; 
es zerfiel nur in die beidfMi Dioeeesen Macedonia und Dacia, aufser- 
dem genofs die Provinz Achaia , den Pelopomes und das eigentliche 
Hellas mit Euboea und Leranos umfassend, ebenfalls die Auszeiclnmng 
von einem procoiisul verwaltet zu werden, doch unterstand dieser 
nicht wie der Asiens direct dem Kaiser, sondern dem praefectus pr. 

»») Not. Dign. p. 146—148. Bekker-Marquardt S. l6a 

S. 154 und 157, vgl. Malal. XIH p. 34«, 
^) Bekker-Marquardt S. T07 fF. 

*•) Procop Bell. Goth. IV. 5. 'Ex 6i HoanoQov nöXswg ig jioXiv Xegamva 

iart, ßä^ßaQoi .... tu ufta^h aTiavxu Sxovou Vgl. Soc. IV. 16, 
Hertobess a. a. O. SU. S. 268 und Kiepert S. 347. 
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perlllydcum; seine Hauptstadt war Korinth.<^^) Die Dioecese Macedonia 
hatte sechs Provinzen, von denen lliessalien mit Larissa, Epirus vetus, 
Epirus nova (mit einem Teile von Macedonia salutaris) mit Dyrrhachium,^'') 

Macedonia sahitaris je einem praeses, Macedonia und Creta je einem 
consuiaris unterstellt waren. Die Dioecese Dacia endlich zerfiel in 
Dacia Mediterranea mit der Hauptstadt Serdica xuitcr einem consularis, 
Dacia Ripensis mit Ratiaria, Moesia prima, Dardania mit Scupi und 
Praevalitana mit Scodra je unter einem praeses. 

Man mufs gestehen, diese ganze administrative Gliederung war 
in einer Weise angelegt, dafs, wenn geeignete Märmer die Vcrwaltimgs- 
posten bekleideten, das Wohl und \\'ehe des Reiclis vortreftlich bi^sorgt 
war; zwar fällt im Gegensatz lur (iegiinvart dir gi^riuge Anzahl der 
Provinzen im Verhältnis zu dem riesigi n Flächeninhalt auf, aber ein- 
mal \var die Dichtigkeit der Bevölkerung (ausgenommen Aeg>'pten), 
wie natürlich bei einem gebirgigen, zum grolscn Teil au.s Plateaus 
bestehenden Lande eine sehr schwache, andererseits machte sich seit 
TheodosiusL audi das Prindp gröfserer Teilung mehr und mehr 
geltend. 

Nicht minder überlegt und sorgfältig durchdacht war die Ver- 
teilung des stehenden Heeres über das Eeich. An der Spitze des- 
selben standen die magistri militum (oder utriusque militiae), Heer* 
meister oder kommandierende Gen^äl^^'*'^) deren es 5 gab, namllch 
zwd fär den Orient und einer für lUyrien, aufser diesen befanden sich 
zwei stets in der Umgebung des Kaisers, welche deshalb den Kamen 
magistri militum praesentales führten. Ihnen unterstanden^^ die in 
Cbnstantinopd und Umgegend gamisonierenden Truppen, nämlich im 
ganzen an Reiterei 11 vexillationes Palatlnae^) und 13 vcxillationes 
Comitatenses, an Fufsvolk 12 legiones Palatinae, 35 auxüia Palatina 
und die Auxiliarii sagittarii; der magister militum per Orientem hatte 
10 vexillationes Comitatenses, 9 legiones Comitatenses, 2 auxilia Palatina, 



") Bekker-Marquardt S. 121 ff. 

**) S. 119. Not. DifTi. p. 152. 153. 

^'■) Über ihre iielugnisüc und Officium Walter a. a. O. S. 434. 

Diese Verteilwag der StKitkiift« trifft allerding» nidit «nf die Zeit der 
Reichsteilung zu, weU di» Heere noch in Italien waren; ei»t nach ihrer Rück- 
kehr nahmen sie die Stellungen ein, wie sie die Nntitia Dignitatum anjjiebl. Die 
Haus- und Palasiiruppen (douicslici und scholae) hatten ihre eigenen CDUiites, 
beziehungsweise standen sie unter dem iu;igi:jl€r officiorum. Böcking, Cap. Xu. XIV, 
▼gl. Walter a. a. O. S. 494. 

**) Über die Unterschiede der Truppengattungen giebt das gddute Paratitlon 
Gotbofreds zu Cod. Tb. Üb. VII, p. 252 seq. Auskunft, vgl. Walter S. 495. 
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aber lo legiones Pseudocomitatenses, der magistar militnm per Thracias 
fährte 3 vexillationes Palatinae, 4 vexillationes Comitatenses und 2 1 legiones 
Comitatenses und endlich der ma<^istcr militura per Illyricnra 2 vexillationes 
Comitatenses, i legio Palatina, 8 legiones C'omitatenses, 6 auxilia 
Palatina und 9 legiones Pseudocomitatetenscs. Leider sind die Garnisons- 
orte aller dieser Truppen uns mt;ht erhalten,^*»") sondern wir müssen 
uns auf die allgemeine Bemerkung beschränken, dals sie in den 
genannten Provinzen zer.^treut lagen, und dafs selbstverständlich die 
Hauptortc derselben je nach ihrer mililairischen Wichtigkeit auch durch 
gröfsere Truppenmassen gedeckt waren. Glücklicher dagegen sind 
vrir in. dieser Hinsiclit mit der Oberliefimmg derjenigen Heerestefle 
daran, welche den Gouvmkeuren der Grenzprovinxen unterstellt waren, 
da die Notitia Dignitatom sie fast überall bewahrt hat, wenn anch 
über die Lage der Ortschaften mitimt^ sicheres nidit g^ben wenden 
Icann. Die Truppenb^dblshaber an den Grraoaen hieTsai entweder 
comites rei mlUtaiis oder duces,**) einen oomes finden wir nur am 
Limes Aegypti und in Isauria, woselbst aber mit dieser Würde noch 
das Amt und der Titel eines Statthalters (praeses) verbunden war;*^) 
in den übrigen Grenzdistrikten des Orients commandierten duces: 
In Libyen, Thebais, Palaestina, Arabia, Foenice, Syria, Osrhoene, 
Mesopotamia und Armenia.^^') Aus dieser Zasammenstelhmg geht 
hervor, von wo die Oströmer den Feind hier im Osten und wen sie 
erwarteten, nämlich in Africa die wilden Völker der Sahara und in 
Vorderasien die nomadischen Reitervolker der arabisch-syrisclien \\ üsle 
und die Perser. Besonders stark war die Besatzung der Thebais, weil 
diese oft von den libyschen Stämmen beunruhigt wurde: 2 Regimenter 
Reiterei, 16 alae derselben Truppengattung und an Fufsvolk 4 legiones 
und 9 cohortcs, welche zum gröfsten Teil ui den Nilstädten Hermopolis, 
Cusae, Coptus, Hermonthis, Thebae, Latopolis, Syene, Pliilac and der 
Oasis maior gamisonierten, wogegen die Angabe über die Besatsung 
Libyens leid^ verloren gegangen ist Doch wissen wir aus den Briefen*^) 
des spätere Bisdiofs der Pentapolis Synesius von Kyrene, dafs sie 
nidit xahlreich genug war, die einfaDenden Maziken und Auxorianer 
in Schranken za halten. Die Provinzen Vordeiasiens waren alle stark 
gesdiützt, es lagen vom Pontus bis zum roten Meer, dem ersten 

6«ia) Walter S. 495: Sie hj^en, vielfach geiniM:ht, im Reiche umher verteilt 

Über ihren Rang vgl. a. a. O. p. 256, 

Böcking a. a. O. L S. 313. 
«) vgU Notitt» Dign. I. Cap. 37—35. 

**) £. B. Die BlenmycT. Eua^us hist. eccles. ed. Valesius I. 7. 

*>) z. B. ep. 139, 131, 132 n. a, a. O. vgl. Philostorg. hbt. eccles. XI. & 
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Angriff zu begegnen, nicht wen^er als 6i Abteilungen Reiter und 
38 ala«, dazu an Infanterie 13 praefecturae von Legionen und 37 
cohortes, im ganzen überwog die Reitert-i (l-!s Fufsvolk, weil aiich der 
Feind dieser Grenzen meist zu Pferde kämpfte. Von clnn h -l innten 
Garniiionorten sind anzuführen: Aila an dem Busen der Sinai-Halb- 
inscl, Bostra, Aelia (Jerusalem), Palmjra, Callinicum, Circesium, Amida, 
Melitene, Satala und Trapezunt. Gaiiz besonders gedeckt waren 
Syrien und Foenice, weil sie den Weg durch die schon seit Alexanders 
des Grolseu Feldzug bekannte sehr wichtige Amanuspfortc zu schliefsen 
und den Feind von der rächen, gewifs aehr begehrten syrischen Haupt- 
stadt Antiodiia abzuhalten hatten; andi die ebenen Ftovinxen Osrhoene 
nnd Mesopotamien waren mit zahlreidier Reiterei belegt^ wogegen das 
gebirgige Armenien nur 2 Abteilungen equite^ 8 alae und 10 cohortes 
aufiuweisen hatte. 

In Europa drohte der Feind sdt alters von Norden Ober die 
Donau her, deshalb waren die hier Uegendai Gfenzprovinxen Scythia, 
Moesia Secunda, Dada Ripetisis und Moesia prima*^) mit starken 
TroppenmaasOT belegt, ebenfalls voktex dem B^iehb von duces. Die 
Trappen: 31 Abteilungen Reit^i, 39 auxiliares, wovon eine Abteilung 
im Kundsdtafterdienst gefibt^ Leate (exploratores)*^^*), 32 legiones 
riparenses, wovon 3 exploratores, dazu 3 Compagnien Marinesoldaten 
(nauclarii) lagen in den zahlreichen Castellen, welche entweder an 
der Donau selbst oder in ihrer nächsten Nähe angelegt waren, 
besonders in Noviodunum"^), Durostorum*»"), Viminacium"''), CebrumöS) 
und Margiis.''") — Diese ganze Streitmacht besieht, soweit das Fufsvolk 
in Betracht kommt, schon an sich aus 70 Legionen^"), welche, wenn 



•*) Not, Dign. cap. 36—39. und S. 441 ff. 
M«) Vgl. über diese Böcking. S. 488 ff. 

•*) s. 449. 

H) Heute Silistrija S. 465 ff. 
«T) S. 479 ff. 

•*) Heute Dschibrappalanka am Zibm (Ciabru»} S. 494. 

6«) S. 483 ff. 

*») So berechnet sie wenigstens Bckkcr-Marquardt a. a. O. S. 357. Die 
Legion wird von dem Zeitgenosseii Vegetius epitoma rei militaris (ed. C. Laa^ n, 2. 
ausdrücklich zu 6000 Mann angegeben: Romaui legiones habcnt, in quibus singnlis 
sena milia, intcnlum amplius mililare consuerunt ; während die Stelle I, 17. an und 
für sich nichts» beweist. Doch weist ebendasselbe cap. 3 auf die Umstände hin, 
welche einen forwähreaden Rückgang der Zahl herbeiführten. Wenn nnn aber 
andererseits O. Seeck Forschungen zur Deutschen Gesell. 1884, Heft l : Über die 
Glaubwürdigkeit Claudians in seiner SchUdernng des Gildonischcn Krieges auf 
Grund von Ammian XIX. 3, 14 die Legion au etwa 2000 Mann beieclinet, so 
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sie vollzählig waren, ein Heer von 420000 Mann darstellen und somit 

den heutigen Friedensstand di-s auf diesem Gebiete gehaltenen türkischen 
Heeres von 151 I2Q !\Iaiin lim Kriegsfälle 758 ooo M.) weit übertreffen 
würden; allein aus mancherlei Anieichen geht hervor, dafs der Prfisenz- 
bestand des oströraischen Heeres dit«ser Periode durch geringere Aus- 
hebung, Desertion, ungesetzliche ürlaubsbewilligungen *') jene Zahl bei 
weitem nicht erreichte. 

Waren die Grenzen des Reichs auf solche Weise gegen die 
Feinde zu Lande nachdrücklich geschützt, so ist anzunehmen, obwohl 
die Nachrichten darüber nur spärlich fliefsen, dals auch zur See eine 
respectable Macht an Schiffen und Maiinesoldaten von Staatswegen 
gehalten wurde. Diese Flotten dioiten rar Deckung der Militair- 
transporte und der Getreideschiffe, zum teil andi rar Oberfahrt der 
Truppen selbst und des Kriegsmaterials. Bekannt ist aus der frfiberen 
Zeit die classis Pontica^'), wddie abwechselnd in Trapesus» Bysantiam 
und Cyzicus lag und ra unserer Zeit gewiss in Constantinopel ihre 
Station hatte, dazu kommt die dassis Caipathia''«), so goiannt 
von der hisel Caxpathos auf halbem Wege swischen Alexandria und 
Constantinopel, die classis Seleucena^^) (wohl die alte classis S}Tiaca) 
mit dem Standort Seleucia, der Hafenstadt Antiochias, und endlich 
die Aeg>'ptische Flotte, classis Alexandrina oder classis Augusta IV., 
mit der Station in Alexandria, doch wohl zu unterscheiden von der 
gleichnamigen acgyptischen Getreideflotte, welche das Brodkorn alljähr- 
lich nach der Reichshauptstadt anfuhr. 

Aufserdem unterhielt das Ostreich, wie das Westreich auf dem 
Rhein, so auf der Donau''*') eine Kriegsflotte, welche den Kommandeuren 
der dortigen I-aiidtru})pen untergeordnet war und deren ( inzelne Stationen 
geographisch nicht alle mit Sicherheit zu bestimmen sind. 

Die Waffen für die ganze Streitmacht zu Wasser und zu Lande 
wurden in grofsen Staatsfabriken von einer besonderen Zunft, den 
fabricenses, welche ebenso wie die Decurionen an ihren Stand erblich 

ist es einmal sehr schwer auf diese Stelle ein sicheres Urteil zu stützen, sodann ist 
§12 und 13 «in heftiger Kampf vorausgegangen, m d«in viele getötet und ver- 
wundet wanm. 

Vgl. NovelU Tkeod. IL VII. 3. Walter S. 496. 
") Bekker.MarqiiBrdt S. 393 ff. 
S. 405. 

f*) Cod. Theod. XDI. 5, 72. Ebenda wird auch die clawis Aleiandritia 
erwihnt 

«) Cod. Th. X. 23, I. 

MoUDign. Cap.37 — 39. Cod. Theod. VI 1. 17,1. fiekker-Marquardt S.407. 
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gebunden waren, hergestellt Sie standen unter der Aufsicht des 
magister officiorum.'"') Im Orient wurden in Damascus und Antiochia 
Schilde und Waffen geschmiedet, in Antiochia ausserdem noch Paiizer- 
stücko für Mann und Ross, in F.dessa Schilde und Schiffsausrüstungen, 
in Irenopolis (Cilicia) Speere untl Lanzen: in der Dioecese Pontns in 
Caesarea (Kappadocien) Panzer und in Niconu dia ausser diesen noch 
Sighilde: in Asien war nur in Sardes eine i'abrik für Schilde und Waffen; 
in 1 liracien für dieselben Gegenstände in Adrianopel und Marcianopel ; 
in lUyrieu in Thessalonich, Naissus (Dacia Mediterrane»), heute Nisch, 
an der Morawa; in Ratiaiia (Dada Ripensis) an der Donau und in 
Horreomargus (Moesial.), jetzt serlHSch Morawa Hiaar ''^), eben&lls an 
det Morawa (Margus). 

Die Hauptstadt des nunmehr fär ünmer von dem Westm 
getrennten Reiches wurde seit dieser Zeit bleibend Constantinopel, 
welches bis dahin neben Rom die zweite Stelle emgeaomaaeti hatte* 
Es konnte sich, wenn audi aus dean uralte Bysanz^*) hervorgegangen, 
freilich mit seiner Geschidite und seinen Erinnerungen keineswegs mit 
denen Roms messen, dageg^ liess es in Bezug auf die Gunst seiner 
Lage dieses weit hintor sich zurück, und es wfin: der grösste Missgriff 
Constantins des Grossen gewesen, wenn er im Begriff ein Neu- Rom 
im Osten zu gründen Serdica, Thessalonich, den Boden Iliums oder 
auch Chalcedon, zwischen denen er eine Zeit lang geschwankt hat,***^) 
gewühlt hätte. Denn alle diese Orte, so günstig sie auch sonst von 
der Natur ausgestattet sein mochten, würden in jei lem eiiiiiehien Falle 
mehr oder weniger als das Erzeugnis (;iner Fürstenlaune erschienen 
sein, während die MeerengensLadl des Bosjujrus bis auf den heutigen 
Tag und wohl für alle Zeiten die naLürliche Beherrscherin der Balkan- 
halbinsel, Klein »Asiens und aller der Meere und WasserstraTsen ist, 
welche dort von allen Sdten zusammenffiessen und munden*^). Wie 
könnte man wohl eine andrfe nicht am Weltmeer gelegene Stadt auf 
dem Erdboden such^ und finden, wo so viele begönstig^de Umstände 
ebenso frdg^g gespendet worden sindl Es endigen hier von der 

") Not. T)i<Ti. c, 10 u. S, 237 ff. Früher bis zum SturTC Riifins standen 
die F abriken unter dem praefcctus praetorio, vgl. Job. Lydus de mag. II. 10^ 
IIL 40 u. Walter t. a. O. S.50OW 

^ Not. Dign. S. 344 vgL S. 483 £ 

^ Vj^. SU dieaem Abschnitt O. Frick in Pauly's Realeni^clopaedie: By- 

smtium. 

"°) Zosim. IL 30, 2. Sozomen. IL 3. VgL Hertzberg Gesch. Griechcnlauds 
unter den Römern IIL & 252 ff. 

KoU Die Hauptstädte Europas, Abschnitt Constantinopel, n. G. Ober 
die BededeluDg der Meo-busen. Fkogr. Fyritz 1863. S. 19 n, 20. 
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Landseite her die Strassen, welche über Thessalonich und Dyrrhachium 
in den Occident, über Philippopel, Aclrianopel, Sophia und die Morawa 
entlang in das Herz Europas und andorcrscits quer durch das Plateau Klein- 
Asiens zu den grossen Metropoien des Ostens Antiuchia, Jiahylun, ja im 
weiterem Verlaufe zu dera an Gewürzen, IVrlen und Edelsteinen rric hen 
Indien führten; von ih'v Seeseife dagf g< ri nninden die Linien, wrlclic sie 
nordwärts mit dem reichen Kornlaud an der Küste des IV)nlus, tjstwärts 
mit Trapezunt, Phasis und in dieser verlängerten Richlun^^ über Tillis 
mit dem Kaspischen Meer uud Central -Asien, südlich mit den 
blähenden Griechen -Cblonien der Westküste Klein -Asiois und über 
Rhodns mit dem so wichtigen Culturland Aegypten, südwestwäits 
endlich mit der Inselwelt des Aegälsch^i Meeies, mit Athen mid den 
Emporen des westliche Mittelmeerbeckens verbinden. Zur Aufnahme 
eines so riesigen Sdiiflsverkehrs aber war Constantinopel^^ aiisso:- 
ordwtlidi geeignet, weil es in dem tief einsdmddenden „goldenen 
Horn** dnm vor der reifsenden Nord-Südströmung des Bosporus und 
allen Stürmen woblgeschütsten Haf^ besass, dessm günstigsten Anker- 
plätze zu unserer Zeit im Bosporion und Neorion (in dem Stadtteil 
der Blachemen) sich befanden, während sich an der gegenüberliegen- 
den Wr^tseite der dreieckigen Landzunge, auf welcher die Stadt sich 
erstreckte, der weniger sichere Theodosianische (Eleutberische) und 
Julianische Hafen s^) den Ankommenden darbot 

Zar Ernährung der Bewohnor hatte schon von jeher das Meer 
leichUch beigetragen, denn zu Millionen, heifst es, drangt in den 
ältesten Zeiten die Thunfische alljährlich durch die Propontis, wurden 
hier gesalzen und geräuchert ^4), und wenn sich dieser Reichtum auch 
im Laufe der Jahrhunderte gemindert hatte, so konntL doch noch 
ein grosser Bruchttcil der Einwohner darin seinen Unterhalt linden, 
zumal da bis auf den heutigen Tag aufser jener Art auch noch der 
Schwertfisch, Sardellen und eine Menge anderer Fische hier <:^efangen 
werden.^*) Die nächste Umgebung bot an Wild Hasen, Wildschweine, 
Fasanen, treffliche Wachteln und Rel)iuilnu>r, wiihn iul das im Winter 
kühle, aber doch im ganzen milde Klima ausser unseren Obstsorten 



'*'^) Diese Ausführung stützt sich beson<icrs auf das umfangreiche mit zwei 
Karten ausgestattete W«rk Jos. v. Hammer's Constantinopolis u. der Bosporas. 
Pesth tSsa. a ttbide. 

O. Filde a. a. O. S. 2622. 

Kiepert a. a. O. S. 337. Guthe-Waigner Lehrb. der Geographie S. 418. 

Daniel U. S. 54flF. 

») Hammer I. c XUl. 
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die nahrungsspcndende Feige wohl gedeihen UeTs* Hatte die weitere 
Umgebung ■ — Thracien — in früherer Zeit ausgereicht, die Zahl der 
Bewohner mit Brodkoni zu versorgen, so wnchscn mit der steigenden 
Menge auch ihre Bedürfnisse, welche dann durch die Zufuhr pontischen 
und aegyptiHclu'u (It^trcides lu-frictJigt. wurden. Allerdings ging die 
pontische Zufuhr, welclie einst in atlienischer Zeit einen Durchfahrtszoll von 
15 Talenten jährlich abwarf, in den Wirren der Völkerwanderung 
ganz eia, doch sind Anzeiclien vorhanden, dais sie im 5. Jahrhundert 
zeitweise energisch wieder aufgenommen wurde.*^) 

Dagegen wurde diese sonst so herrlich gelegene Stadt häußg 
von Erdbeben 0') heimgesucht, mit denen sidi oft ein Seebebem verbandf 
allein trotz dsr Unsicheriiett* besonders der hervoiragakden Bauweilce, 
vaisäumten die Kaiser nicht die von Constantin dem Grolsen 330 
«neute Stadt mit aolchen zu sdimücken. Schon selbst hatte mit 
nie v€»rsi^ender Baulnst versucht den von ihm um 15 Stadien nach der 
Landseite mvelterten Raum des Stadtgebietes mit €rebäuden jeder 
Art und Anlagen auszuföllen, die folgenden Kais^ 'waren hierin nidit 
hinter ihm zurückgeblieben, so dafs die Residenz der Oströmischen 
Kaiser zur Zeit der Reichstdlong auf ihren sieben Hügeln (nadi dem 
Vorbilde Roms) und in den 14 Regionen ^9) etwa dieses Aufsere bot: 

In dem ersten Bezirk, welcher die Ostspitzc der vom goldnen 
Horn und dem Bosporus bespültem Landzunge umfafste, lag der 
grofse Kaiserliche Palast'"*), welcher aufser dem beständigen Wohnhaus 
des Kaisers mit dem Tiironsaal und dem ganz aus Porphyr her- 
gericliteten Gemach, in welchem dii- Prinzen \md Prinzessinnen das 
Licht der Welt erblickten, die Wohnungen hoher Hofbeamten, die 
Kaserncments der Leibwache und cmc Zahl von sonstigen Prach- 
gebäuden, Hallen, Höfen und Gärten umschlofs, sodann mehrere andere 
Paläste wie der der Tochter Theodosius l. Pladdia und aufser den 
i&nfzehn Privatbädem die Thennen des Arcadius. Durch den von 
Säulenhallen umrahmten mit vergoldeten Enadegdn gedeckten Vorhof» 

Wenigstens spricht Socr. IV. 16 von einer Einfuhr pontischen Getrddes 
wie von etwas gewöhnlichem: afl ynf} öt] xwvoxavxivovnoXiQ , xal anfiQa 
XQi<pov<fu nki^&tif ta nokka tii^i vtlrai z(p z£ öid öakdaafjg ixtiv ztHv navta- 
XO^iv itut^ötkav Thv nifoaxofjuö^v nal oxt o svistvoQ norcog TtaQuxelfievoq 
v^p9wov avt§ ^tita «QoaÖs^^ jrap^ci xbv mtov. Doch vgL danüt Procop. 
Bell. Goth. IV. 5. 

Hammer c. XII. Auch nocii licuie treten hier Erschülleriuigea auf. 
•3) VgL Herubcrg a. a. O. S. 253 IJ. 

. *^ Notttia urbis Constuitkopolitaiiae ed. O. Seeck 1876. Da Can^ Coa- 
Staotinopolis Christiana. A. Schmidt, Der Aufstand in CP. unter Kuaerjustmianl* 
M) Hammer Cap, XXVI. O. Frick. S. 2621. 

a» 
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die C!haloe,*l) gelangte man in das zweite Quartier, in welchem die 
von Constantin erbaute „grofse Kirche", später von Justinian neu auf- 
gebaute hyla öorf la und das in fernstem Styl und kostbarstem Marmor 
aufgeführte Senatsgebäudu"^)^ vor welchem die rücksichtlose Hand des 
Constantin die ihrem eigentlichen Standort entrissenen Bildsäulen des 
Dodonäischea Zeus und der Athene von Lindos aufgestellt hatte, und 
endlich die Hader des Zeuxippus im Hain des Hercules auffurlen, 
ein Bau von solchem Umfange, dals täglich darin zwei Tausend Menschen 
ein Bad nehmen konnten. Ein anderes, das Si:hn(^ckonth()r (Kochlias), 
führte auf der Seite des Bosporus in die dritte Region, in welcher 
der Hippodrom®^) oder der Circus, eines der grofsartigsten Bauwerke 
der damalig«! Welt, lag. Es war von Septimii» Senrwtn ondilet tmd 
von Constantm mit zahireidien Stataen - gesdmiAckt worden» weldie 
ex ans Athen, Cyzicus, Qiesaxea, Chald^ Antiochia und anderen Orten 
hatte hieffaer bfingea lassen. Aufser weniger bdcanntoi Bildwerken 
wie die saugende Wölfin, Scylla vaad Chaiybdn, der Esel des Augustus 
mit dem Eselstreiber, dem Iiöwenbändiger, stand dort die sogenannte 
Schlangensänle, ein diemes Gewinde dreifach voschlnngNieT Sdilangen, 
auf deren Häuptern ursprünglich ein goldaer Dreifofs ruhte, das 
Weihegeschenk der Hellenen, welche am zweiten Perserißrieg teil- 
genommen hatten, und der unter Theodosius I. von dem praefectus 
urbi Proclus errichtete Obelisk.**) In dem nördlich hieran sich an- 
schliefsenden Stadtteil (4.) lag das Augustaeum,^^) ein von Säulenhallen 
umgebener grofser Platz, mit der Statue der Helena und Theodosius 
des Grofsen, in dessen Mitte sich der goldene Meilenzeiger (Miliarium 
aureum)"**) befand, von welchem die Strafsen nach allen Riohtungeu 
hin sich verzweigten. Weiter nordlich am gtildenen Horn dehnte sich 
die fünfte Region aus, in welcher das Strategium, der Kxercierplatz 
und das Hauptquartier der Kaiseriiclieu Ciarde lag, wahrend die sechste 
westlich davon den Mittelpunkt der ganzen Stadt bildete. Hier befand 
sich das berühmte Forum Constanttnum*^, msk von sweistöcki§^ 
Hallen umschlossener Plate mit zwei Triumphbögen, in dessen Mitte 

•«) Du Cange a. a. O. S. 113. 

Heute steht an der Stelle der Palast des Grofsveziers. Hammer I. 
S- S53- Vgl. Zos. X. 24. 

*^ O» Frick S. 2620. Hsmmcr Csp. LTV. Da Cange S. 88 ff. 

Ma) Zos. n.31. Du Gange S. loi ff. Vbaamät Ckp.X3JI. O.FridcS. 3631 

") Corpus J. L. III. T. 737. 

9») O. Frick S. 2621. Vgl. Hertzberg a. a. O. S. 259. 
^) Vgl* Über die Heerstrafsen des röm. Reichs II. Die Meilensteioe. Voa 
F. Berger. Ftogr. der Luiseiutidt Geverbescinile za Berlin 1884. 

•>) O. Flick a. a. O. Hcrtsberg s. a. O. S. 259 S. Vgl. Zaa. IL 31. 
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sich die columna purpurea Constantini erhob. Die Kirche der heiligen 
Irenet der Anastasia und des Apostels Paulus schmückten die wieder 
am Bosporus gelegene siebente Region, in welcher sich auch später 
die bis zur höchsten Spitze auf Stufen ersteigbare Säule Thcodosius I 
befand. Der nordwestlith vom l'\jruin Coiistantini westlich der Umfassungs- 
mauer des alten Byzaiiz gelegene Bezirk war bem"rl.<'nswert durch 
das, eb(Mifalls in Beziehung auf das Alte Rom, sogenannte Kapitolium'*), 
welches von Constantin den Wissenschaften gewidmet und zur Stätte 
der neuen Universität Constantinopel erhoben war, während die nennte 
und zehnte Region kein besonders hervorragendes Bauwerk autzu- 
weisen hatte. Dagegen glänzte das elfte am Polyandrischen Thor der 
neuen Ringmauer gelegene Quartier durch ans buntem Idkimor 
erbaute, hochgewölbte Kirdae der Apostehi,**) welches die Kaiser und 
Patriarchen von Constantinopel als Mausoleum benutsten, und sfidlidi 
davon das zwölfte durch die Troadensisdien mannornen Säuleohallen 
die Münse und das die Strafse von Thessalonidi her aufodwiende 
goldene Thor, die porta aurea,!*^ welcher die in erhabener Arbeit m 
fSaimot ausgeführten bildlichen Darstellung«! der Arbdten des 
Hercules, > Ol) der Qualen des Prometheiis und andere sum Schmucke 
dienten. Durch einen weiten Zwischenraum gesdiieden von dtx übrigen 
Stadt lag ganz im Nordosten von einer eigenen Mauer umgeben die 
vierzehnte Region, die Blachemen, in welchem sich der von Constantin 
erbaute Palast des Hebdomon befand. Jenseits endlich des goldenen 
Horns dehnte sich der dreizehnte Bezirk, die Vorstadt Sycae, heute 
Galata und Pera, aus, in welchem eine Schiflswerft und die Thermen 
des Honorius erbaut waren. 

In dieser Einteilung zählte die seit 359*®') einem eigenen 
Praefectus, der im Range den übrigen praefecti illustres gleich stand, 
unterstellte Stadtgemeinde nach dem Berichte des unbekannten Ver- 
fassers der notitia urbis CP, im ganzen 4388 Häuser, 14 Kirchen 
20 dffimtlidie und 120 private Bäcteeien, 8 Thermen und 153 private 
Bäder, 4 grofse und 5 Fleisdbmärkte, 4 Häfen, 5 grofse Staatsspeidier, 

^) O. Frick a. su O. Heruberg S. 271 ff. Da Gange & 149 oad 15a 
Hertzberg S. 36l. 

^ Der Bs» dieses Thores wivd im Cmp. la L. III. i, 735. auf Grand der 
iMclirift: Haec loct Theadosins decorat post firta tynimi 

Aurea saecla gerit qui portam constmit auro. 
mit Recht Thcodosius I, zugeschrieben. Malal. XTV. dappgen, welcher ihn dem 
jüngeren Theodosius zuweist, irrt, weil sich gegen denselben kein „Tyrann* 
erhoben bat. Vgl. 6. S. 197. 

Ktmmerl. cap.XX. 
X") Hertsberg S. 265 fL Walter a. a. O. & 447. 
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4 Cisternen und 2 Ilauptwasserleitungen und delmte sich von der 
porta aurea bis zum goldenen Horn 4,4 Km. in die Länge und 2 Km. 
in die Breite aus. Hei einem solchen Umfan«^, bei einer so grofsen 
Häuserzahl, so viel öffentlichen und jirivalcn Anstalten kann die Kin- 
wohnerzahl hinter derjenig«'n des lnuitigen < 'oiisuinliuopcU kaum 
zurückgeblieben sein, wurden doth allein täglich von Constantin 'o^) 
80000 Brodportionen verausgabt, welche Theodosius 1. noch um 125 
vermehrte und unter seinen Nachfolgern gewifs nicht vermindert worden 
^d. Denn redinen wji die auf Staatskosten unterstützte Hausstände 
des Proletariats nur zu je drd Personen, so erhalten wir bereits für 
die Bewohner des niedrigsten Standes eine höchst ansehnliche Zahl. 
Erinnert man sich dazu des lebhaften Handelsverkehrs, der in Con« 
Stantinopel statthatte, so wird man sich von dem lebendige, bunten 
und volkstümlichen Treiben, weldies auf den Markten und am Quai 
des Goldenen Horns und des Bosporus herrschte, dne annähernde 
Vorstellung machen können, ohne daTs dabd schon an die «dllreiche 
Garnison mit ihren malerischen und bei Gardetruppen sicherlich reichen 
Uniformen 10^) gedacht ist. Allerdings konnten im Anfang Alexandria 
und Antiochia mit der neuen Reichshauptstadt in Bezug auf Aus- 
schmückung und Leben und Treiben wetteifern, aber je länger je 
mehr zog Constantinopcl als bleibende« Residenz der oströmischen 
Kaiser allt;s, was durch äufsercn Reichturn und Wissen glänzte, an 
sich und wurde so allmählich die Sonne, von der allein die helrhenden 
und erwiUTnendcn Strahlen nach allen Seiten hin aut das Reich aus- 
strömtea. 



Zweites Kapitel. 

Aicadius Iiis zu seinem Rcßicrun>»santritt : Seine Geburt, Kt/ii hiiii:; durch Arscnius 
und Themistius, seine Erhebung ^ura August. — Sein Bruder llonurius. — 
Der Minbter Stilicho und Rnfinus Abstammung, Lautbahn, Charecter und Feind» 
sdiaft. — Rntin hoSt seine Tochter mit Arcadius xu vermählen. — Arcadins 
heiratet auf Betreiben des OberkSrnmeren Eutrop die Endoxia, Tochter des Bauto. 

Der Kaiser Arcadius oder, wie er mit vollem Namen lieifst, 
FlavittS Arcadius Pius Felix,') welchem durch den Tod Theodosius I. 
die Osthälfte des römisdien Reichs zufiel, war dem Vater aus der 



«») S. «67 ff, 

Syncvius rrrn} ßnoilfini; cap. 18. 
') Corpus J, L. III. i, 413. 
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ersten Ehe mit Aelia Flai cilUi,^) der Tochter eines vornehmen spanischen 
Geschlechtes, wahrscheinlich noch in Spanien geboren. Stand er 408, 
als <*r starb, in seinem einunddreifsigstcn Lebensjahre^), so wird seine 
Geburi in das Jahr 377 oder 378 fallen, also kurze Zeit vor der 
Erhebung seines Vaters zum Auguslus. Seine erste Erziehung in der 
neuen Heimat am liosporu» leitete zunächst seine dem nicacnischen 
Glaubensbekenntnisse infrig" ^ugethanii Mutter, bis sie dieselbe einem 
durch dcu Ruf .seiner Frümmigkeit ausgezeichneten Diaconus Arsenius *) 
aus Rom abtrat, welcher ihn und seinen jüngeren schon im Porphyr- 
saal geboFoien Bruder Hoii<»di» auf dm Wunsdi des kalaorlidMai 
Vaters in strenge Zudit nahm; dodi die höh^ Büdung und die 
Einführung in die schönen Wissenschaften verdankte der Prinz 
dem als Sophisten durch seme Gelegenheitsredeu nehen Ubantus 
glins^iden Heiden Themistius»^) welch«: sich in einer derselben 
den Hinweis nicht versagen kann, dafs ihm der Kaiser den Arcadius, 
als er gegen die Gothen zog, vor allem Volke feierlich als Sdhutz- 
befohlenen übergeben habe. Damit aber em reger Wetteifer die 
geistige Kraft des Prinzen mehr entwickele und belebe, wurden ihm 
und seinem erät am 9. September 384^) geborenen Bruder Honorins 
die Söhne von Anverwandten des Kaiserlichen Hauses und treuer, 
verdienter Staat5;diener zu Genossen gegeben; es war dies in erster 
Linie ein etwas älterer Vetter der Prinzen Nebridius^), der Sohn einer 

So der Name auf Münzen. Cohen d^cription des monnaies. VLS. 463. 
Tafd XVI. und hä Ambrosius clc «Inlti Theod. § 40. Claudian de napL Horn. 

et Mar. v. 43; laus Scrcnae v. fjq und 1 37, Die griechischen Otiellpn nennen 
sie nXaxlkka ; unrichtig; nkaxiäia nur Nicephorus Callista chronogr. und Joh.MalaU 
vgl. Kbuid S. 55 unJ 56. 

^ Cedren aivo^ttq latOffttSv p. 334. 

Zonaras XIII. 19. Cedren p. 327. Doch beruhen die näheren Angaben 
über die Art des Unterrichts bei Zonaras ohne Frage auf Erfindung, 

*) Themistii orationes XVI. XVII. In XVIII. sagt er: op fiot eig X^^Q^S 

^) Idac. Fast. Chron. Alex. Socr. V. 10. Im SeptemK Maic Com. 
Ifland S. 128. 

Wir crfalireti das aus S. Hic-ronymi cp. 79 lul Salvinaui § 5. Ntitritus 
in palatio, contubernaUs et condiscipulus Augustorum ... in primo aetaüs ilore 
tantae verecundiae fnit» nt virginalem pudorem vinccret et ne Icyem qnidem obsceni 
rumoris in se fabulam daret. Deinde pnipuratorum propinqnns, soeins, consobriiius, 
üsdcm cum ambobu«^ '^tuiHis eruditus, non c-t inflatiis snpcrbia nec caeterns liomines 
adducta fronte contcmpsit. und § 2. qitiiil de sororc generatus Augustae et in 
materterae nntriius sinu. Sind diese Angaben, wie nicht tn bezweifdn ist, that- 
sächlich» so kann dieser Nebridins, wie die Anmerkung des Uaffei wU]« 
weder der Sohn des bei Anunian. Marcell. XIV. 2 ; XX. 9; XXI. t; 5.8; 
XXVI. 7. bezeugten praefectus praet. nnter Constantin dem Jüngeren noch der 
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Schwester Aelia Flaccilla's, dessen Mäfsigkeit, Enthaltsamkeit, Bescheiden- 
heit und Leutseligkeit der heih'ge Hieronymus nicht genug zu rühmen 
weifs, sodann die Kinder des tapferen Cnnierals Promotus,^) der zu 
friih für Theodosius (hirch Rufins Tücke ins Grab gesunken war. 
Aber war auch das Lel)en des jungen Thronerben von Elternliebe 
und Freund>cliart umwebt und gcsclnitzt, so gelang es diesen doch 
nicht den Keiiu der Schlatiheit und Energielosigkeit, welcher in der 
Seele des Knaben schlummerte und durch das üppige Ilofleben und 
sein übertriebenes Cevemomd genährt wurde, zu unterdrücken und 
auseurotten. Denn immer mdir zdgte dch, daTs in seinem kldnen, 
wenig entwickelten Körper kdn königlicher, männlicher Geist wohne* 
sondern eher dne zum Gehordien gesdiaffene Seele.*) Gleichwohl 
überkamen ihm die seiner Abstammung gebührenden ^ren frühzeitig, 
schon 384 10) am 16. Januar verlieh Theodosius dem erst sechsjährigen 
die Würde eines Augnstns und Mitregenten, wohl aus keinon anderen 
Grande als um aller Wdt ro sdgcoi, daTs et beabsiditige, die Kaiser- 
würde in seinem Hanse erblich zn machen und um allen Zufällen, 
welche sein plötzlicher Tod hervorrufen konnte, von vornherein die 
Spitze zu bieten. Die Erhebung ging auf dem grofsen Marsfelde 
Constantinopels, welches sich aufserhalb der Mauern neben dem Paläste 
des Hebdomon ausdehnte, vor sich und war mit die Veranlassung 
zu dem Stcuerlafs und der Krli(>hung der Getreidespenden , welche 
Themistius 385 in einer Lobrede begeistert leierte. Sclion im 
folgenden jähre wurde iljm die Ehre des Coasulats zu teil, welches 
er vor seiner Tlironljesteigung nach 392 und 394 bekb idete.i^) In 
seiner Eigenschaft als Mitregent war Arcadius daher von Theodosius 
394 in der Hauptstadt zurückgelassen worden, als dieser nach dem 



382 als comes rer. priv. im Cod. Th. X. lo, l6. 383 X. 5, 4. VI. 30, 5. und 386 
als Fnefectus U/ XIV. 12, i. TU. 4, i. auftretende N. sein, wdl er iür eine 
Ernehung zusammen mit Arcadius und Honorit» in jedem FaUe viel itt alt v^e» 

sondern er mvif^ der Enkel de«; trstgcnannlcn sein, den ich im Vicarius Asiac 
Nebridius Cod. Th. V. it, 1. aus der Zeit 395 — 402 vermute. Vfil. Hanel Series 
cbronol. constit. und Palladius dial. de vita S. Job. Chrys, p. 90. SiXßivtj. 

*) Er hatte die Greothnngen besiegt und im Kriege gegen Maximns die 
Reiterei befehligt und kam bei einem Überfall duicli die Bastarnen um, 
den man allgemein dem Rufin in die Schuhe schob. Die Belege bei G. S. 198 
und 201. 

«) Zos. V. 1. Socr. VI. 23. PbilQst. XI. 3. 

») Socr, V. 10. Idac Fast, an 383. Cbron. Pasch. 25. Jan. — Soa. XII. 12. 
Idac. chron. Prosper Aqnit ISaxc Com. 

") Orat. xvrn. p. 269 fr. 

^) Hänel Series cbronol. constitaL 



üiyiiizea by Google 



«5 



Occidcnt zog, um den Sageiiins niedenuwerfen und an deon Kaf^er- 
möfder Arbogast Rache zu nehmen; er war auch, als die Trauerkunde 
von der tötlichen Krankheit des Vaters eintraf, nicht an das Toten- 
bett geeilt, '3) sondern hatte auf Befehl des Vaters <5einen elfjährigen 
Bruder Honorins dahin entsandt, vtva dem Sterbenden auch in 
seinem Namen die letzttui Grüise eines Sohnes zu überbringen. Wohl 
nur mit schw erem Herzen hatte er sich darin gefügt fernzubleiben und 
in der Überzeugung, die berechtigt genug war, dafü seine Abwesen- 
heit, zumal beim Tudc des Kaisers, leicht die bequeme Veranlassung 
zu Unruhen und Aufständen abgeben könnte. So blieb er denn allehi 
zoifick; um, ein achtzehnjähriger Jüngling, ohne Unterbrediung das 
Staataschiff aus d er Hand eines bewährten Steuennaimes in seine dgene 
schwache zu übemdinien, nur geleitet und beraten von dein ihn von 
Theodosius noch zur Seite gesetzten Minisler Rufinus. 

Es war dies an und für sidi kein MiTsgriff des Kaisers, dorn 
fast alle die Vorwürfe, welche diesem Manne hüben und drüben» 
ans christlichem und heidnischem Lager, gemadit werden, sind allgemdne 
Laster des Beamtenstandes der damaligen Zeit überhaupt i^) Sieht man 
von dem parteiis( hen Standpunkt des zeitgenössischen Dichters Claudia- 
nus,'&) des Sophisten Libanius und des Schmeichlers Syramachus ab, so 
stellt Rußn sich in einem etwas günstigerem Lichte dar, als ihm gemeiniglich 
bewilligt wird.' ^) Kr war ein Aquitanier von Geburt aus Elusa*^) (F.use en 
Gascogne) und es würde schon von einem thatkräftigen Geist zeugen, 
dafs es ihm, schwerlicli von edlen Eltern geboren, Ixild gelang an 
dem Hole des ersLeu Theodosius zu den einflufsnnchsleu Steilen zu 
gelangen, wenn es uns nicht ausdrücklich überliefert wäre, dafs er 

<>) Rnfin. II. 34. Philost. XI. 3. Socr. V. 26. Soz. VIL 39. Qud. VI. cons. 
Hob. V. 88 fl*. III. cons. Hon. v. 1 10 iT. Dagegen sprechen nur Theod. V. 2$. «nd 
diron. l^.isch. vpl. note 56 des Tillem. V. sur Th6odose. 

Vgl. Zos. V. I. Eunap frgm. 62 und 63. Joh. Anüoch. frgm. 188. 

i^) Vgl. G. S. 17—21, wo auch die Littcrator angefiibrt ist, »u welcher 
ttodb »achziitragea ist: Edm. Vogt in der Festschrift zur BegriUsong der 34. Vers. 
Deutsch. Phil, und Schulm. ZU Trier. Bonn 1879 und Yds Programm des 
Gymnas. zu Cöslin 1864. 

i'') Vgl, G. S. 16 und 17. 

Eine meisterhafte DarsteUnng seiner Amtstiiltigkeit giebt Gibbon Gesch. 
des Verfalls und Uiuer<,'ang des röm. Reichs VII. S. 164 — 182. Vgl. Richter Diss. 
cap. I. G. S. 200 IT. Für die Beurteilung RuHns fallen besonders ins Gewicht : 
Claudian in Ruf. I. und II. Vgl. Symmach. ep. III. 81 — 90. Libanius ep. 445, 
900, 972, 1025» 1028 b, 1029, 1328. Ambros. ep. 52. Eunap frgm. 63. 88. Joh. 
Ant. frgm. tW, Sos. VIIL 17; Theodoret V. 18. Philost. XI. 3. Zos. IV 51. V. i. K. 

»•) Claud. in Ruf. I, v, 137. 

!•) Philost XL 3. 
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eine efnnehmencl^ hohe, schlanke Gestalt von der Natur mit anf den 
Weg bekommen, dafs ans seinen lebhaften Augen ein jugendliches 
Feuer gestrahlt, das Zeichen einer oiergischen Seele, und dals 
ihm die iSabe der Rede wie selten einem Mensche za Gebote 
gestanden habe. Dazu kam gewifs ein hoher Grad persönlidier Klugheit 
und Gewandtheit***), Eigenschaften; die nimand zur Sdiande gereichen, 
andererseits aber för jemand, der an einem intriguenreicfaen Hofe 
seine Laufbahn machen will, ganz unentbehrlich sind. Der sdiaife 
Blick des selbst aus dem Volke emporgekommenen Kaisers hatte die 
Fähigkeiten des gallischen Hofmannes bald unter den übrigen heraus- 
gefunden, und es ist sicher anzunehmen, dafs nicht tlic Gunst eines 
anderen mächtigen ihn f^ehoben hat, sonst würde der Hofdichter 
Stilichos nit:ht versäumt haben es ihm vorzmvcrfen , während er 
so nichts weiter über seine Vcri^angenheit anzutülircii weifs als die 
al)gi'S('hinackte Erfindung-'), dais die Furien selbst ihn aus seiner 
liciniat herbeigeholt hätten, um die Ruhe und den Frieden unter 
Theodosius Herrschaft zu stören und iu das Gegenteil zu verkeliren. 

Historisch sicher verfolgen läfst sich Rufins Thätigkeit aber erst 
seit dem Jahre 390,'^^) wo ihm von Theodosius (Ihr einHufsreiche Amt 
des magister ofliciorum übertragen wurde, ein Amt, dessen Ausübung 
ihn fast stets in der unmittelbaren Nähe des Kaisers festhielt.-^) Hier 
mögen seine glänzenden Galjen woh! nun er?=t recht ihren Einflufs auf 
Theodosius ausgeübt haben, wenigstens wiri't ihm Claudian-^) vor, 
dais er ganz besonders auf den Kaiser eingewirkt habe Tiiessalouich 
die Strafe wegen des Aufruhrs nicht zu erlassen, sondern ein ab- 
schreckendes Beispiel für ähnliche Ausschreitungen zu geben. Wiv 
dem aber auch seit» möge, jedenfalls erfreute sich der kühne und 
gewandte Mann der zunehmenden Gunst und des aufrichtigsten Ver- 
trauens des Kaisem, aber dies rnrhitteite natürlich diejenigen, auf deren 
Rat Theodosius sonst am mdsten gehört hatte, die Generale Timasius 
und Promot,^«) aufs heftigste. Hatten diese, wie erklärlich, die Absicht 
Rufin zu verdrängen, so war es nur Selbstverteidigung, wenn derselbe. 



-■«) Claud. a. a. O. v. 97 «. 
»») V. 25 fif. 

Cod. Theod. X. 22, 3. De fabricensibus. 

Walter a. a. O. § 343. 
**) In R.uL I, V. 182. Ingcrainai crimen commoti pectoris ignem 

Nutril et cxiguum sttraulando vuIdus acerbaU 
Über das Ere^fe sdbst vgl. Q, 181 iF. 

Was von diesen sonst bekannt, ist sasamnengestellt bei G. S. 198 ff. 
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einmal von Promot vor versammeltem Consistoriain gröblich lx>lpidir!:t,2") 
die Hiilfc des Kaisers anrief seiner Ehre genug zu thun. Die Folge 
war bei dem leicht erregten Gemüt desselben die Verbannung des 
Promot zu seinem Truppenteil, von wo allerdings bald die Nachricht 
die Hanptstadt überraschte, dafs er von den feindlichen BasUiinen 
überfHllt;!! und ii^'otötet worden sei; ein Ereijjnis, dessen Scliuld man, 
vielleicht mit Unrecht, allgeineiu dem Rutin beiinals.-'') Einen klareren Blick 
können wir bei dem Sturze eines anderen hücligesLelltea Jicamten, 
des praefectus praelorio laiiau und seines Sohnes Proclus, aul die 
Teilnahme des Rufin werlen, weil er selbst zum Vorsitzenden des 
Richtercollegiums ernannt wurde, das über jene aburteilen sollte. Es 
unterliegt nun keinem Zweifel, dafs Tatian bei Proscriptionen seine 
Hände nicht tdn erhielt, Unsdkuldige verurteilte und zum Schaden 
der Staatskasse der Bauwut mehr als gewöhnlidi ergeben war, und es 
ist andererseits der Gedanke nicht zurüdczuweisen, dafs diese Anklagen 
^nsOk Rufin wie gerufen kamen, um das höchste Staatsamt im Reidie 
an seine eigene Person zu bringen und so dürfen wir ihn nicht von 
deni Vorwurf der Parteilidikeit freispreche, um so mehr, als er 
den bereits glücklich entflohenen Proclus. durch falsche List zur Rück- 
kehr veranlafste und seine Hinrichtung so sehr beeilte, dafs der 
Gnadenbote des Kaisers trotz aller Eile zu spät in Sycae ankam. 
Endlich aber hat er gcwifs sein Teil dazu beigetragen den Kaiser zu 
jener grausamen, unserm Gefühl ganz unverständlichen Verfügung'*') 
zu veranlassen, welche dem ganzen Volkstamra der Lycier eben um 
jenes l aiian und Proclus willen die Fähigkeit absprach Ämter im 
Staate zu ver^volteiu 

^ Zos. VI. $1. Kaheres bei G. S. 201. 

**) Mit Recht maclU Edm. Vogt. De Claudiani curininuni quae Stilichonem 
piaedicant fitk hisioiica. Diss. Bonn 1863. S. 12 und Proyr. des kath. Gyinnas. 
der Apostclkirdic zu Cöln 1870 S. 22, darauf aufmerksam, dafs Claudian, der 
' dodi sonst Rofin die Schandthaten vorzuwerfen sich Mühe giebt , ihm nicht den 
Tod des Promot snsdhiebt. 

*«) Hierüber ist auslührlich giliandelt von G. S. «03—207. Ebendaselbst 
finden sich auch die Belege für diese Bemerkungen. 

Cod. Tb. IX. 38, 9. . . Nec unius viri iUustris Tatiani tautum valuerit 
tempoialiB offenaio taetenrimi iadids iainid, ot «dlrac nMCttla in Lyeios peiseveret. 
Diese Bestrafung des ganzen Volks der Lycier erscheint verständlicher, wenn man 
wcifs, dafs auch uater Theodosius II. die Karthager und Aegypter wegen ihrer 
iinbciir^'^nmen Sitten vom Staatsdienst aiisct'-f^'b'ssen waren nach Isidor Peius, 
ep. 485 und 489. Vgl. Walter a. a. O. S. 500. und Kuhn Beitr. i\a Verf. <ies 
rosa. Reichs. S. 197. Cland. in Ruf. I. v. 332. 

Non noUM egisse sat est; exscindere cives 
Funditus et nomen gentis delere laborat 



Auf diese Weise stieg Rtifin stun Praefectus des Orients empor, 
bekleidete zugleich 392 mit dem Kaiserlichen Prinzen Arcadius das 
Comsalat und erhielt sich in jener Stellxing, in welcher er dem Kaiser 
am nächsten stand, bis ihm nnnmchr, als Tlieodosius nach dem 
Occident zog (Mai 394) , die ehrenvolle Aufgabe zu teil wurde im 
Namen des abwesenden ]\Ionar( lien das Ostrtnch mit Arcadius zusammen 
zu verwalten. Und jetzt, uo Theodosius unvermutet nicht zurück- 
kehrte, sondern in Mailand für immer die Augen sclilois, schien dem 
ehrgeizigen eine noch höhere Gunst des Schicksals das ganze Reich 
unter seine Botmäfsigkeit zu geben. 

Aber eben dieses miverhofße Geschenk der Fortuna, die ihn 
bish« so begünstigt hatte, wurde ihm von ebem anderen bestritten, 
welcher ihm sdion frfiher in den Weg getreten war und gegen den 
er eiaetk glühenden Hafs im Busen nährte: dies» Mann war der 
Vandale Stilicho.'^) Auch er verdankte seine Stellung neben der 
Vorliebe des Theodosius für die Germanen einzig und allein seinen 
militärische Fähigkeiten. Etwa 360 in Pannonien geboren folgte er 
dem Berufe des Vaters, weldber unter dem Kaiser Vales einige Reiter- 
schwadronen nicht unrühmlich gefuhrt hatte, und erregte schon als 
gemeiner Soldat durch seine hohe, stolze Gestalt, seinen ruhigen Blick, 
sein festes, männliches Auftreten überall Aufsehen. Von seiner niederen 
militärischen Laufbahn wissen wir wenig, nur das eine wird berichtet, 
dafs er noch ziemlich jung als Gesandter nach Perslen^'i) geschickt 
wurde, wo der schöne Germane wohl mehr durch seine körperlichen 
Eigenschaften sich Achtung errang als durch seine diplomatischen 
Künste. Seit 385 geh()rtf^ er zu der Schule der Feldhcrm, die Theodosius 
sich selbst in den Gothenkriegeii ausgebildet hatte; diese gaben auch 
Stilicho hinreichende Gelegenheit durch seine Kiihnlieit und Tapfer- 
keit gepaart mit Ruhe und Besonnenheit das Auge des Kaisers auf 
sich zu lenken, welcher mit riditigem Blick die einstige Bedeutung 

") Zuerst 3^ 26. Aug. Cod. Tb. VIII. 6, 2. Tatiaa suletst 30. Juni. Cod. 

Th. XII. I, 127. 

") Richter Diss. pag. 2. G. S. 199 und 200. — Hauptquelle ist Claudian 
in Huf. I. und II., wo die glänzende Gestalt StiL überall dem dunklen Bilde, 
das der Dichter von Rttfin entwirft, gegenübergestellt ist De nnpt. Hob. et Mir* 
De laud. Stilichonis I. tmd II. Laos Serenae. vgt Ennap frgm. 53. Zos. IV. 57. 
(Joh. Ar.t. frgm. 187), V. i. V. 34. So/.. VIII. 28. Symmach. ep. IV. I— 14. 
Olympiod. frgm. 2. Orosius VH. 38, OrelH No. II33 und II34. 

") Doch ist das bezweifelt worden, weil er vix primaevus, wie ihn Claud- 
de laud. StU. I. 5t bei dieser Gelegenheit nennt, Voisteher der Gesandtschaft 
nicht gut »ein konnte. VgL ^vers a. a. O. S. 330. Joli. Lydus de mig. in. 52, 
und 53. 



. kj .i^od by Google 



«9 



des Mannes erkennend Arn dtirch ein besonders enges Band seinem 
Hanse verbindlich zu machen und an ihm demselben eine mächtige 
Stütze zu gewinnen trachtete. Kr gab ihm nämlich die Tochter 
Serena seines verstorbenen Bruders Honorius, welche er adopiert^^) 
hatte, zur Gemahlin, eine Auszeichnung, die dadurch an Bedentiinq 
nichts veriiert, dafs es für die Kaiserlichen Princessinuen kaum andere 
(icmahle gab als verdiente Untcrthancn. Wollte man dem oft 
geuauutcu Ilofdichtcr Stilicho'.s glauben, so würde Serena eine mit den 
seltensten Gaben ausgestattete Frau gewesen sein, die sicli einer 
Penelopc an häuslichen Tugenden und einer Tanaquil an Klugheit 
wohl zur Seite stellen konnte; jedenfalls scheint sie von ihrem Kaiser' 
liehen Oheim sdir geliebt worden m sein, der mdir als den Hibhniuigen 
der Aelia FlaccdUa Serena's bemhig^iden Wortra seinen Iddht «i ^- 
r^ienden Zorn preis «i geben pflegte,'^) 

Es liegt nun überaus nahe, dafs Serena selbst wönsdite auch 
ihren Gemahl als «sten Ra^^r der Krone zn sdien, aber da war 
Rufinns ihm zuvorgekommen und dedialb herrschte von vornherein 
eine natfirliche Abneigung^) zwisdien d«i beiden Männern, die 
dadnrdi keineswegs an Schärfe dnbfifste, dals Stilicho, als er, um den 
Tod des Freundes FrauMA zu rächen, gegra die Bastamen und deteaa 
• Bundesgenossen zu Felde lag und schon im Begriff war sie zu ver> 
nichten, auf Theodosius Befehl oder richtiger auf Rufins Anordnung 
plötzlich die Feindseligkeiten abbredien und Friedensunterhandlungen 
anknüpfen mufste.^") Gerade dieser Befehl ist von den Gegnern 
"Rufins dahin ausgenutzt worden, als ob er die Barbaren gerufen und nun 
schonen wollte, aber wer sich erinnert, wie sehr es die Politik des 
Theodosius war, mit den Barbaren Frieden zu halten, der wird nicht 
notwendig diest^ni Vorwurf beistimmen. Das Verhältnis zwischen Stilicho 
und Ruliiius aber wurde seit dieser Zeit ein immer gespannteres, doch 
winden sie 3Q4 einander aus den Augen gerückt, als Stilicho mit 
Theodosius neben Timasius^") als commandiercnfler General (magister 
miütum) des gegen Eugenius gerüsteten Heeres gen Westen zog. 



") Laus Seren, v. 104 S, Zos. V. 4 und 34. 
V. 134 ff. 

Cbmdlui Laus Seremte v. 233 ff. deutet an, als ob Rnfin dem Stilicho 

nach dem Leben getrachtet habe; das ist gewifs übertrieben. 

3*) Ckud. De laud« SliL L 94— 115. Richter S. 13 and 14, wo auch die 
Belege. Vgl. G. S. 202. 

M) Zos. IV. 57. Oflfiddl beglMibigt cischeint Stilicho allerdings als magister 
ntiinsque railitiae erst 398 Cod. Theod. L 7, 3. Doch ist klar, dafs er nnr in 
dicwr Wörde neben Timaains den Oberbefdd iiber die Römer fuhicn konnte. 
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Allein der unerwartete Tod des Kaisers fem seiner Hauptstadt 
in Italien brächte die durdi seine Anwesenheit sonst gebügelten ebr*- 
geizen Absiditen der beiden feindlichen Männer von neuem an die 
Oberflädie zu unsäglidiem Unheil f&r das ganze Reich. Man kann 
sich denken, dafs Rufins Gedanken neben dex Trauer eines treuen 
IHeners h& diesw Nachricht zugleidi die frohlockende Zuversicht war, 
nunmdiT all«r Fesseln ledig üh&c seinen Kaiserlidien Heim und 
damit fiber das weite Ostiddi als allgebietender schalt^i und walten 
zu dürfen; wie peinlich und beleidigend mufste ihm dahe r die Forderung 
des Stiliciio bcdüiiken, nicht nur den Honorius leiten, sond^ auch 
auf die andere Reichshälfte seine Fürsorge erstrecken zu wollen, und 
wie natürlich war daher sein Streben diese Zumutung mit aller Ent- 
rüstung zurückzuweisen und auch dem Arcadins eine solche Bevor- 
mundung als einen räuberischen, amuafsenden iiiugriff in seine Selbst- 
ständigkeit darzustellen! 

Und sieht man sich nach einer urkundlichen, unparteiischen 
Beglaubigung für eine derartige Stellung des Stilicho um, so wird 
man sie vcrgeblieli suchen und fai>t au&nahnrslo.s die In mcrkung machen, 
dals nur Stihcho als alleiniger Zeuge für eine dahiulaulcudc Ucstimmung 
des Theodosius aufgetreten ist;^^) denn die vielfachen Andeutungen 
und Bdiauptungen, weldie Oaudian in sein^i Gel^enheitsgediditai 
überall anbringt, entbehren deshalb des historischen Kernes, weil der 
Dichter selbst eingestehen muTs, niemand sei zugegen gewesen, als 
der sterbende Kaiser dem Stilicho die Sorge für das ganze Reich 
übertrug. Aber mufs einerseits bestritten werden, dafs Stilicho offidell 
noch von Theodosius zum Venmund der beiden Sohne eingesetzt beo,**) 
so braucht man sidi nur an das Sterbebett des Hieodosius und in 
die ganze Situation des Januar 395 zu versetzen, um in Stilicho doch 
mehr zu sehen als in dem oströmischen Minister: Denn, da Theodosius 
kurz vor sdnon Zuge gegen Kugenius zum zweiten Male Witwer 
geworden war,^^ so umstanden sein Schm^zenslager von Verwandten 

38) ZOS. V. 4; 34. 

*>) In Riifitt. II. 5 tf. m. oonsttl. Honor. 142 ff. 152 ff. InEiitrop.lL6ooff. 
IV. con«, Honorius 432 ff. De laud. Stilich. I. 40 ff. II. 52 ff. De nnptÜR Honor. 

et Mar. 306. Vgl. Riclitcr Diss. p. 24 ff. v. Wietersheim Geschichte der Völker- 
wanderung II. 2. Aufl. S. III und 112. Sievers a. n. O. S. 337 und 338. Hcrlzbcrg 
Geschichte Griechenl. unter den Römern lU. S. und Geschichte GriechenL 
seit dem Absterben des antiqnen Lebens S. 53. 
*o) III. consal. Honor. v. 142. 

") Orosius Vir. 37. Zosim. TV. 59. Vpl. Ennap frgm. 62. Philost. XI. 3. 
— Behauptet wird es nur von Ülympiod. frgm. 2. 

*>) Eunap. frgm. 61. Zos. IV. 57. VgL G. S. 223. 
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nur sein Sohn Honorius, vielleicht Placidia,*^) seine Tochter aus 
zweiter Ehe mit (ialla, seint* Adoptivtochter und Nichte Serena und 
deren Gemahl Stilii ho; der letztere war also der einzige erwachsene 
Angehörige der Familie und an ihn, nicht an das achtjährige Kind 
Honorius oder den greisen Aniltrosius, wc^rdcn i>ich daher alle W ünsche 
und Ratschlage des um seiti Rciih hcsory^len Kaisers und des um 
seine Kinder sorgcadeu Valer» gerichtet haben; dals er in dieser 
seiner letzteren Eigenschaft die Fürsorge für seine Kinder, ihre Eintracht 
und damit, aber erst in zweiter Linie» audi für Thron und Reich dem 
Adoptivschwiegersolm recht innig ans Hen gelegt hat, wer möchte das 
besweifeln? Die Sede eines Mannes und Monarchen, welche im 
B^rifi ist von der irdischen StaubhüUle sich su lösen, denkt dabei 
nidit an die kleinen Wänsche des Mensdienehrgdses, sond^ hat 
nur das grofse Gance und Gute Im Auge. 

Stilicho hat daher einerseits ganz recht gehabt, wenn er behauptete, 
ihm seten von Theodosius Söhne und Reich anvertraut worden, doch 
nidit in irgend welcher amtlichen Stdlung, sondern nur in deijenigen 
des älteren Verwandten und Oheims, und darauf aelte auch nur der 
heilige Ambrosius, wenn er in seiner Leichenrede^*) erklärte: „bi 
Betreft der Sohne halte der Verblichene nichts Neues anzuordnen, 
denen er das ganze Reich gegeben, als dafs er ihr Wohl dem an- 
wesenden Verwandten empfahl!" Andererseits gab Stilicho diese 
VertrauensstLlIung keinerlei Gewalt über das Ostreich, sein Heer und 
seine Verwaliung in die liand, siMuieni, wollte er den Wünschen des 
Verstorbetieu nachkommc^n , so niulsie er einzig und allein durch die 
Verwanfltschaft des Blutes, sein höheres Alter und seine Erfahrung 
auf freundlichem Wege auf Arcadius einzuwirki n trachten. Eim* der- 
artige Wirksamkeit des klugen Germanen würde ohne Zweifel von 
erijprielilichen Eolgcn für das Gesammtreich gewesen sein, um so 
mehr als sein ganzes Verhältnis zur Familie des Theodosius doch 
ein ganz anderes war als das sdnes Gegners im Osten. Denn war 
diesem die Leitung des jugcndlichea Thronerben von Theodosius 
dbergeben ,^^) so war ihm damit diese Stellung keinesw^ auf lange 
Zeit gewährleistet» sondern nur so lange, als er sich gegoi die Intriguen 
des Hofes im Sattel zu halten vermodit^ Stilidios Veriifiltnis dagegen 

♦3) Sievers a. a, O. S. 447. 

*♦) De obitu Theodos. c. 5 : De film enim ml babebat oovum quod conderet, 
qnibwi totum dednat, nwi nt cos piaeienti commendaret pafestL Bab StUidho 
denAmbiorins «ist va diesen Worten bewogen habe, wie Richter S. 2$ will, ist 
nicht anzunehmen, weil sie an und fftr adi natürlich genng klinfen. 

«) Zoran. IV. S7. 
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zu Honorius und dem Westreich war von \ornherein tin dciuemdes, 
weil auf die Bande der engsten VerwaudUjchafl gegründetes, und 
mochte Honorius später den Stilicho seiner Stellung als Ratgeber 
entbinden» er blieb dodi sb^ süs Oheim der Krone nah, während 
der etwa in Ungnade gefiJlene Rufin ein Nichfs geworden wäre. 

Nun lagen allerdings beim Tode des Theodosius die Verhalt' 
nisse so, dafs Stilidio leicht in die Versuchung geraten konnte» sein 
vertrauliches libndat dadurch zu einem officidlen eu machen, dafs 
er sich auf das Heer stützend, sdnen Wunsdhen in Bezug auf das 
Ostreich besonderen Nachdruck verleihe. D«m» wenn tt andi keines- 
wegs, wie der Hofdichter behauptai will» zum Vormund der beiden 
Brüder und damit zum Oberbefehlshaber aller römischen Truppen von 
Theodosius noch ernannt worden ist,**) so stand doch tfaatsädilidi 
fast die ganze römische Macht noch in Oberitalien, im Begriff mit 
Theodosius zum teil in den Orient zurückzukehren.^') Wohl mufst^ 
diese Truppen eigentlich in Arcadius ihren Herrn sehen, aber dieser 
war entfernt, gegenwärtig dagegen der Oheim der beiden Kaiser, der 
Vertraute des Verstorbenen, ein Mann, der wie selten jemand es 
verstand die Herzen der Krieger durcii Leutseligkeit, Freigebigkeit, 
aber auch strenges Gebot, alles zu rechter Zeit ang'cwandt,^*) an sich 
zu fesseln und durch kühnes Vorangehen mit forlzureifscn. Dazu 
kam, dafs die verschiedenen Heeresteile, die des Eugenius, des l^osicgten, 
und des Tcodosius, des Siegers, mclii reciil zuaanimenstimmen wollten 
und naiie daran waren den Bürgerkrieg in ihre eigenen Reihen 

IMe Entscheidimg fiber die Frage, ob StiHdio zum Fddherm beider, des 

Occidentalischen und orieatftliscben Heeres, von Theotlosius cin;^esetzt ist, mufs eine 
sprachliche Ver^'kicluinp von Znsim. TV. 57 lin^und 59. init. geben. Dort heifst es; 
(Theod.) ctnihnev aizoO-i (Constantinopel) '^Pov^ivov äfta tf tijq avXfjg v7ta(^ov 
ovta xal ia nav htiovv ^tb^ov tijg havTOv xv^ievovta yvojfttig . . .; IGer: 

CTQCcTTjyov te dnoipi^vag a/aa ttöv avroü^t raynaxtav xut ifUx^OKW XttxaXmAv 
TW aaiSl. Wer dies unbefangnen liest, wird bei dem er<;ten nun gcwifs nicht an 
eine andere früher dem Rufm verliehene Würde denken, sondern, da er in der 
Thst aar praefiectus praetorio wur und cngleicli jühnächtifer ihflnisler, so ist «/t« 
nichts anderes als dne Vcrstiilning der Partikd %s b sowohl. DemgcmSb bedeatet 
afta aber auch an der zweiten Stelle nur, dafs Stilicho in Rom zum Befehlshaber 
der dortitren (occidentalischen) Truppen und zugleicli /um Ratgeber des Honorius 
ernannt wurde, ohne dafs darin eine Verschmelzung der beiden Commaudos liegt; 
anch spiidit entschieden dagegen, dals Stifieho zmrückgdassen wurde nnd dafe 
Theodosius, gewils doch mit dem orientsdischen Heere, nach Constantinopel 
zurückkehren wollte. VgL G. S. 23a Anm. Richter S. 17 und Sicvcrs S, 338. 
") Zosim. IV. 59. 

**) Claudian De laudib. StiUcb. II. 147 ff. 
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Sit übertragen,*^) wenn nicht eben Stilicho durch richtige Behandlung 
Ruhe und Gehorsam in die aufgeregten Massen gebracht hätte. Zur 
rechten Zeit für diese Verhältnisse, doch nicht fürs Wohl des Reichs, 
rief eine dringende Notwendigkeit die Truppen ins gefährdete Ost^ 
reich zurück. 

Hier genofs inawischen Rufinus das seltene Glück, ungestört 
als Diener über ein Weltreich, seine Hülfsqueilen und Bewohner 
schalten zu können ^'*), und man darf ihn nicht von der Schuld frei- 
sprechen, dafs er das ihm anvertraute Amt eigennützig und niit Partei- 
lichkeit verwaltet habe. Zwar wertlen die Vorwürfe, die ihm gemaehl 
wurden, fast gegen alle hochgestellten Beamleu der damaligen Zeil 
erhoben, wie wir im Laufe dieser Darstellung noch mehrmals sehen 
w t rden , jedoch scheint Rufin , ganz unbehelligt vom Auge eines ein- 
sichtigen Herrn, seine Machtmittel vielfach ausgenutzt zu liaben, um 
sich an dem Gute von Reich und Arm zu bereichem und unermeTs- 
Ucbe Schätze in seinem Palaste ansnsanuiieln. Nicht nur, dafs ihn, 
wie natfirlidi, eine Schar von Sduneichlemti) umdrängte, von lAuten, 
welche eb^ nodi hinter dem Schenktisch gestanden, die Treppen 
gekehrt oder die Fnfsböden gereinigt hattoi, und jetst dfe mit 
dem Purpursanme verbrämte und von goldener Schnalle zusammen- 
gehaltene Toga und an der Hand in Gold gefafste Siegdiinge trugen, 
sondern er vwkaufte audi die Ämter*^ an die meJstbietenden, 



Clandian in Rafin. IL ttji 

Et quamvis praesens tumor et civiüa nuper 
Qawiica bellatrixquc eliam nunc ira calerel. 
In docis «äßma conqiiiavnr« fiivorem. 
De bcllo Gild. 294: 

Stringebat vetitos etiamnum exercitus cnses 
Alpinis odiis altemaque jorgia victi 
Victoresque dabanU 
300s .... IMnensas aeerbus 

Sed gravior consensus erat. 
Doch crvvühnt Clamlian davon nichts De laudibus StUich. I. I47 ff. 
162: in quo tarn vario vocum generumque tumulta 
Tanta quies iurisque metus servatoi hooesti 
Te modenuite iiiit nullis «t vine« foitls 
Vel seges exsecta fraadarit messe oolonmn u« s. w. 
*>) Eunap frgm. 62. Zosim. V. i. l'hilost. XL 3. 
51) Eunap frgm. 63. (Job. Ant. frgm. 1Ö8,) 
**) Zf^tm. y. I. Claudian iu Rufin. I. 178: 

Dtico amUtio lyuci, dhcedeie rectnm, 
Vcnum cuncta dari. Proüert arcana, cUentcs 
Fallit et ambitos a priadpe vendit honofes. 

i 
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brachte Staatssclaven für seine eigene Kasse unter den Hammer^') 
und begünstigte endlidi die &l§dien Anklagen welche manchen 
begüterten fSaxok in kvanei Zeit an den Bettdstab f&brten. Und für 
wen dies alles? Nur für aein einages Kind, eine Tochter, welche 
damals grade in die Jabre der Mädchenreife getreten war. 

Aber gröfser als die Goldgier des allmächtigen Mannes war doch 
sein Ehrgeiz, der wohl herausfühlte, dafs seine Stellung dadurch sich von 
da- des verhafsten Gegners im Ocddent unterschied, dafs Stilicho durch 
sdne Verwandtschaft dem Herrscher gleichbürtig geworden war, und 
darum trachtete er danach, sich die Jugend des noch nicht zwanzigjährigen 
Arcadius zu nutze zu machen und durch eine Vermählung^*) seiner 
Tochter mit demselben sich selbst eine dauernde Gewalt zu verschaffen. 
Aber während er nur im geheimen mit seinen Vertrauten über diese 
Lieblingsidee sprach' imd raeinte, niemand alme seine Absicht, hatte 
sie doch das Haupt der Gegenpartei am Hofe, der Obe^kämmert^r 
und Verschnittene Eutropius, längst durchschaut und seinersieits alle 
Hebel in Bewegung gesetzt, das Auge des unerfahrenen Jünglings auf 
eine andere Dame zu lenken. 

£s war das die Tochter eines hochverdienten Militärs, des Franken 
Bauto,^^) welcher einst von Gratian neben Arbogast dem von neuem 
in Bedräi^;nia geratenen Theodoslus 380 gegen die Gothen zu Hülfe 
gesduckt, im Jahre 3S5 Consul gewesen war und dann im Orient 
geblieben und gestorben zu sein scheint: er war ein Ehrenmann in 
des Wortes bester Bedeutung gewesen, jcd&c Bestechung abhold, ein 



■*) Emap. 63. 

>*) Ibid. nnd Zosim. a. a. O. Besonders amlBlirlieh ist seine Goldgier 
geschildert von Claudian in Rufin. I. v. 187 ff. 

**•) Zosim. V. 1. Sievers S. 339 meint, weil Stilicho die Aussicht hatte 
dorch die Veibeiratnng setner Tochter mit Honoiins sein Verhiltois su densdhen 
noch enger za gestalten, sei Rufin auf den Gedanken gekoennen ähnliches sn 
betreiben. Doch brauchte ihm diese frajjlichc Aussicht nicht vorzuschweben, 
sondern überhaupt die nahe Verwandtschaft Stilichos mit Honorius. Eher könnte 
man annehmen, daß Stilicho des Rutin Gedanken glücklicher 398 durch Veriuühluag 
seiner Tochter Mftris mit Honorins (vgl. Clinton fuü Korn, sn diesem Jahre) 
ver» irklicht habe. Wenn nun Zos. V. I, sagt, Rnfin habe nach dem Tode des 
Theodosius nach der Herrschaft selbst getrachtet und als Gelejjcnhcit dazu die 
Heirat ersonnen, so ist das in dem Sinne, als ob er Kaiser werden wollte, gewi£s 
nicht zu verstehen, vielmehr wollte er nur seine Stellung als Schwiegervater 
des Henschers befestigen nnd vor allen Intriguen si^dieiBtcllen* So auch 
Gibbon VII. S. 174. 

Zosim. IV. 33. Marccll. comes 385. Philo^t. XI. 5. Symmach. ep. TV. 15 
und 16 sind an ihn gerichtet; er war vielleicht comes Italiae (vgl. Ambrosius ep. 
24 und 57) unter Valcnthdaa IL vgL BocUng n. a. O. IL S. 584. 
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schneidiger Officier, doch ob ihn der Taufe heiliges Band mit Christus 
vereinte oder ob er Heide war, mufs dahin gestellt bleiben.^) Jeden- 
falls konnte ein Kaiser zu einer Zeit, da in der ganzen cultivierten 
Welt nur ein legitimes Herrscherhaus oxisticrtc und wo der Begriff 
der Mesalliance*') daher noch nicht vorhanden war, keinen besseren 
Griff thun, als wenn er die Tochter eines ausgezeichneten, treuen 
Beamten oder Generals eheliclite, und das war liier der Fall. Dazu 
empfahl die Eudoxia,-»^) denn so hicfa liautos Waise, ein scliönes 
Ätifscre und ein hoheitsvolles» kühnes Benehmen, Dinge, welche Arcadius 
abginge und deshalb ihren "RfaHnirfir auf das Gsnftt des jungen 
Hearrschers sicher nidit verfehlten; anfserd^ war sie nach dem Tode 
des Vaters in dem Hause der Witwe und der Söhne des Ptoroot; 
von denen der älteste verhdratet war,<^*) d^ Gespielen des Arcadia«, 
aufgewachsen und ersogen. Wie natnrlidi madite sidi daher eine 
Annäherung der beiden, die gewifs aufser von Eutropius noch von 
jenen Freunden selbst begünstigt wurde, welche durch ihre Vermählung 
mit dem Kaiser für sich selbst eine goldene Zeit allmächtigen Ein- 
flusses und der Rache für den Sturz des Vaters kommen sahen. Alles 

*") Ans AoibTos. cp. I. 57, 3: Adeiat smplisniniis honore ma^stciü militaris 
Banlo oomes et Rnmoridiu, et ipie einsdem dlgditstb, gentUiiini natlonmii caltnl 

inserviens, a primis pueritiae <;nae nnnis will O. Seeck in seiner Ausgab« der 
Briefe des Symmachus p. CXF. Anm, 709 schlierten, dafs R <"hrist war, indem 
er sich dabei auf den Singularis ,inserviens' stützt. Indes» einmal beweist derseUie 
nichts, weil auch das gemeinsame Praedicat, aderat' singularisch is^ andererseits 
widerspricht dem das hohe Lob des Zosimus a. a. O. , welches derselbe sonst 
nur Ileiikn zukommen läfst: afi<p(o (B. und Arbogast) 61 ^aav 4>QCcyxni za 
■ ytvoi; ivvoiit mpoSpa *Pm/jiatotg xal yQijuarojv fiäiuatu aStogoxatot xal 
nf(fl ttt Tiolifua ^(fov^trai xal äkni^ dia<f t^ovTei. Axbognst war bekaootlich 
Hdde. Vgl. G. S. 9 Anm. 20 und S. ii. Doch ist aidit ansgeachlcHwen* daJs B» 
deb spätf r taufen liefs. 

") Valentinian und Valens verboten allerdings 365 die Ehe zwi-^rhen 
Römern und Barbarinuen. Cod. Tbeod. III. 14.; doch war dieses Gesetz sicüerlich 
mdtt streng innegehalten worden, wie schon die YermaUnng Stilichos mit Scwns 
zeigt; in diesem Falle konnte man die Eudoiia schon als Römerin rechnen. 
Gaupp <lif germanischen Ansiedelungen S. 208. 

'>*) l'hilost. XL 5. Znsim. V. 3, Vgl. Cedren p. 334. Zonar. XIII. Erst 
Nicephoru^ Call. XJII. 4. ist in Zweifel, ob sie die Tochter Gratians oder 
Bantos sei. 

>■) Siekers S. 339 wUlbesZo8.V. 3. an r TQe<p6/ntvoi, nicht mnttHit^t^ 
(jf vni lesen, weil im letzteren Falle die Söhne des Promot noch zu jung waren, 
um dab Mädchen bei sich haben zu können, doch wenn wir annehmen, dais 
wenigsteuü der eine etwas alter als Arcadius war, so konnte er gleichwohl schon 
vevhdntet adn «nd ohne Anstois die Tochter Bantos bei sich habea. Aolso'' 
dem lebte noch ftibvsa, die Witwe des Promot. Palladins dialog. de vita S. Job. 
Chiysostoml p. 35* 

3* 
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dies entging dem Auge des Rufin, denn sonst würde er nicht, kurz 
bevor Arcadius sich entschied, Constantiaopel , wenn auch nur auf 
kurze Wochen, verlassen haben. 

Vielleicht hing diese Reise dorh mit seinem Heiratsproject 
zusammen, denn Eucherius/") ein Grofs-Ohoim des Arcadiiis väter- 
licherseits, der sonst ohne Eiiillufs am Hofe lebte, aber gerade 
jeL?:t von Rufin um Unterstützung seiner Pläne angegangen war, hatte 
sich über den von Rufin begünstigten Comes orientis Lueian,''') den 
Sohn des früheren praefectus praetorio in Gallien Florentius, bei 
Arcadius beschwert, weil er ihn mit einer unziemlichen Forderung 
zurückgewiesen hatte. Da nun der Kaiser dem Rufin deswegen 
Vorwfiife tnadite, wollte dieser dnerseits den Eucherius völlig zufrieden 
steDen, anderersdts veranlaTste ihn der Ärger Über die Störung seines 
guten Einvernehmens mit demselben zu einer aufserordentUch grausamen 
Bestrafung jenes hohen Beamten. Ohne jemand seine Absicht kund 
zu dinn» verHeTs er die Hauptstadt mit nur wenigen Begldtem und 
langte in Antiocbia, dem Amtssitze des Lucian, mitten in der Nacht 
an; unvenügUch liefe er denselben verhaften, zog ihn» ohne daTs 
jonand ihn anklagte» znr Rechensdiaft und hiefs ihn mit Bleikugebi 
zu Tode knuten; aber obwohl er den Leichnam in einer Sänfte ins 
Amtsgebäude zurücktragen liefs, wie wenn Lucian noch lebe, so verbreitete 
sich dennoch das Gerücht von der Scfareckensthat mit Schnelligkeit 
in der Stadt und versetzte sie in grofse Aufregung. Nur die 
Erinnerung an die harte Restraftmg des bekannten Anfstandes*'-) vor 
mehreren jähren hielt di(i Hewohner von Tuiuiiltf-n zurück, \veU:he 
Rufin noch dadurch zu besänftigen suchte, dals er eine „Kaiserliche 
Säulenhalle" erbauen liefs, nachmals das herrlichste Bauwerk der 
Stadt.«») 

Aber nach Constantinopel zurückgekehrt mufstc er l)ald erkennen, 
dafs er um die Hoffnung, seine Tochter als Kaiseritz zn sehen, arg 
betrogen wurde und zwar von dem Qberstkämmerer Eutropius« der» 



**) Aurelius Vict. epit. c. 48. Vgl. Iflaml S. 50. Erist wohl der consul 381. 
Übrigens deutet sein Name auf eine enge Verbindung mit der Familie des StUicho, 
dettcn Sohn cbenfidli Evcberins hd6t. 

W) Die KedQilnpg aar bei Zorim. V. 2. Eine Andcntmig bei CUmdian 
in Rufin. I. v. 241 ff. Lucian ist wohl derselbe , mit dem es Libanius zu Uran 
hatte. Vgl. Sievers Leben des Lib. Cap. XVI. S. 202. A. 87. Florentius war 
praef. praet. Gall. 367. Cod. Theod. XIII. 10, 5. Vgl. Golhofred's Prosopogr. 

^s\' den Verlauf desselben bei A. Hug: Antiochia nnd der Anfttand 
in Jahre 387. Winterthur 1 873 und Iftand. S. 142 ff. 

^ Euagrius bist, eccles. I. 18. 
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nadidem er durch Rede und Bfld*^) das Hers des jungen Kaisers 
lur die schöne Germanin entflanunt hatte, keinen AugenUidc vedor 
and den Arcadius zu schnellem Handefai antiMbb Auch von seiten der 
Rdigion stand der VerMftdung nichts im Wege, da Eudoxia bereits 
von Pansophus, dem spateren Bischof von Nicomedien, im katholischen 
Christentum unterrichtet war ,''5) während das Bedenken wegen der 
Hoftrauer um den jüngst verstorbenen Vater wohl durch den Hinweis 
auf dio nicht allziikräftige Constitution des jungen Kaisers und die 
Notwendigkeit, bald für einen Nachf<_>lger zu sorgen, leicht beseitigt 
Wirde. So liefs denn lüitropius eines Tages dem Volke von Con- 
stantinopel eiiien Wink zukoniinen, Häuser uiui Strafsen zu bekräuzen und 
fröhlich zu sein, denn der Kaiser beabsiclitige dem Reiche eine Herrscherin 
zu geben; er selbst aber nahm das königliche Ciewaud, den Schmuck 
und das Diadem aus der Schatzkammer und führte den von zahl- 
reichen Dienern in präditigen Uniformen geleiteten HochzeitSRug 
unter dem Jubel der hinzuströmenden, schaulustigen Menge in das 
Haus der Söhne des Promo^ während die feierliche Vermählung 
erst am 27. April 395**) stattfand. Doch konnte weder Rufin seinem 
gekränkten Ehrgeiz gegen Eutrop Luft machen noch sidi Arcadius 
den Freuden des jungen Ehestandes ungestört hingeben, d^n die 
politisdie Lage der Balkanhalbjnsel, ein Aufstand im Innern und ein 
Kinfall äufserer Feinde, drohten gerade in jenen Tagen den Thron 
des KaiseiB ganz in Frage zu stellen. 



Drittes Kapitel. 

Krhebung Alarichs, Künigü der Westgoüien. — Verwüstung Nordgriechenlands, 
Bedrängnis C<mstsuitiiu>pels. — Zu dendbeii Zeit Einfall der Hunnen durch 
die Caucasische Pforte. — Stfllcho am Rhein. — Erster Zug Stilidios gegen 

Alarich 395. — Rückkehr des orientalischen Heeres. — Ru5ns Ermordung. — 
Verwüstung Griechenlands durch die Wcst^'othen. — Hinnahme Athens. — 
Zweiler Zug Slilichos gegen Alarich 396. — Friedensschlufs mit Alarich. — Seine 

Befugnisse und Gegenletstnngen. 

Eine der dunkelsten I'articn der Geschichte ist die Erhebung 
der Gothen in Bezug auf Motive und Absichten und das Verhalten 

♦*) Claudian spielt darauf an De nupt. Honor. et Mar. v. 24 ff. 

So/.cini. VlfT. 6. Cranz filsch ist die Rcnieikung des Idac. zu 4O4: 
Joliannes . . . cjui ob tidem catholicani Eudoxiam Arcadii uxorem infestissimam 
patitur Arianam. Denn Socrat. VI. S. gicbt sie, abgesehen von der inneren 
UawahrsclietsUclikeit, selbst Geld her zu einer Demonstration gegen die Arianer. 
*■) Das Dntom nnr in CSuron. Paadi. 
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Rufins dazu, endlich auch die Hülfeleistong des Stilicho.') Dom 
letoteren kam die Beunruhigung des Ostens gevifs sehr erwünscht 
da sie ihm Gelegenheit zu geben schien, persönlich an der Spitze 
siegreicher Truppen nach Constantinopel zurückzukehren und der ihm 
von Theodosius vertraulic Ii gewordenen Aufgabe gerecht 7.u werden; 
denagernäfs kann Rufinus dv.n Aufstand der Westgoihen nur mit 
Besorgnis bcgrüfst und ihn am allerwenigsten veranlafst haben; denn 
gesetzt den Fall, er habe von Anfang an die Absicht zu erkennen 
gegeben sich zum Miu.a.i.^1 r im (Jrient ernennen zu lassen, so würde 
Stilicho, der von dem ganzen Heere geliebte Feldherr und im Besitz 
der gröfseren Streitkräfte, sicher sidi nkht früher beruhigt haben, als 
bis er der Hemdiaft des verbaTsten NebenbuhlM^s ein Ende.gonacht 
hätte. Andererseits, nadidm einmal dar Aufstand auf der Balkan- 
halbinsd emporgelodert war» lag es im Interesse des oströmiscben 
Ministers ihn nicht so bald beseitigt zu sehen, weil eine Stärkung der 
WestgoUien 1ms zu einem gewissen Grade Stilicfaos Si^ in die Länge 
ziehen, ja wohl ganz vereifeln konnte. Ebenso ausgeschlolken ist, 
ihrer inneren Unwahrschetnlicbkeit wegen, die Annahme, als ob Rufin 
selbst den Einfall der Hunnen durch die Caucasische Pforte von Baku 
VManlafst habe. Gleichwohl sind diese Anklagen gegen Rufin nicht 
nur von dem Dichter ' ") erhoben worden, welcher Stilicbos Person und 
Thatcn verherrlicht, sondern auch fast von allen anderen zeitgenössischen 
und spiiteren ()ucllcn, welchen es nicht begreiflich ist, dafs ein 
allmächtiger Maini zu damaliger Zeit einem scli\\ achen Kaiser treu dienen 
konnte. Da aber Claudian der einzige Zeitgenosse ist, welcher über diesen 

1) Vgl. Tilleni, not« 6w Gibbon VII. Richter S. 24 ff. v. Wietersheim 
S. 113 ff. Sieve» S. 339 ff. Dahn Köuige V. S. 33 ff. Finlay I. S. 14$ ff. 

Hertzberg a, a. O. III. S. 380 ff. — t'ber RuBnus lian.klt besonders Claudian in 
Rufiii. II. Die ^ogen. praefatio erwähnt nicht nur die Verwüstungen der Gothen 
in (iriechcnland , sondern auch des Alpheui» als Kampfstätte. Da aber in dem 
Gedicht selbst vom Kampfe keine Rede ist, so pafst sie nicht dazu. Ferner fol^ 
aus dem Gedichte, welches wohl die Verwüstungen Adiaias kennt, aber 
nicht Stilichos Hülfeleistun;: , (in Ts diese nkht noch vor der dort erzählten 
Ennordung Rufins stattgefnnricn li.it. 

AuXser an anderen Stellen erhebt der Dichter den Vorwurf des Strebens 
nach der Tyiannis gegen Rufin aneh in Rtifin. I. 306 ff. Es ist nun z. B. von 
Geraer (in seiner Ausgabe 1759} diese S«elle auf die Zeit Theodosius L 
bezogen worden, weil es im v. 317 heifst 

Ulta ducis socii letum 
unter welchem derselbe Promotus versteht. Aber, da Rulinus unter Theodosius I. 
gar nicht an eine Erhebung denken konnte, so murs diese ganze Partie von 
V. 306—322 auch auf die Zeit des Arcadius bezogen werden, doch wer ist dann 
der dux sociusP Vgl. £dm. Vogt Diss. S. 12 und Progrannn S. 32. 
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Punkt mitten aus den Ereignissen heraus geschrieben hat und die 
Thatsachen wenigstens und ihre Reihenfolge nicht hat erdichten können, 
so bleibt er trotz seines parteiischen Standpunktes dennoch die beste 
und lebendigste Quelle, aus der man schöpfen kann .2) 

Mit freigebiger Hand hatte Theodosius nach seinem Siege über 
Eiigeniusi an sein siegreiches Heer Ehren und Geld verteilt^) und 
auch nicht der bundesgenössischen Germanen und Hunnen vergessen, 
welche ihm nur zeitweise für diesen Krieg ihre Macht zur Verfügung 
gestellt hatten und che er selbst über die Alpen zurückzuführen gedachte.*) 
Nun hatte sein unerwarteter Tod das Band früher gelöst, und sie 
waren alle heimgezogen in ihre heimatlichen Gefilde, nur die regulären 
römischen Truppen, welche aus Armeniens fernen Bergen, aus Syriens 
j^fsen Städten, vom Orcmtes und Halys hergesogen mren*) und 
von denen Stüicfao grade die tauglichsten und ergebenstoi dem west- 
lichen Heere eingerdht hattei*) harrten noch Ihrer RddcftthrungJ) 

Zu denen aber, die bereits Italien verlassen, geölten auch die 
Foederaten der Römer, die in Thraden und Moeden angesiedelten 
Westgothen, welche dn Sprofs des edlen Geschlechtes der Ballh^, 
das hdfst „Kühnen", der kaum zwanzigjährige AI arich'), gen Westen 
geführt hatte. Er gehörte zu den wenigen Unsuftiedaien, weldien 
Theodosius mit Huld und Gnadenbezeugung nicht genug gethan hatb^ 
denn seine ehrgeizige Sede hatte im stillen die Wfirde dnes magister 
militum erfaofi^ und sidi schmählich darin betrogen gesehen. Diese 



•) Edm. Vogt Programm a. s. w. S. 19 ff. G. S. i<) ff. 

Claud. IV. cuns. Hoo. liS: Magnarum largitor opum, largitor hononun. 
.*) Zosün. IV. 59. 

>) CI»ttdi«i »pricbt von der Zusammoisetzang des Heeres IIL coos. Hon. 
68 flf. De bello CrOd. «45 ff. In Rufin. IL 105 ff. und I74ff. De laudibn« 

Stilich. 1. 154 ff. 

«) Zoüim. V. 4. 

f) Hitte Stilicho» wie v. Wietersheim S. 112 «nmvmt, die nataaglidieNa 
römischen Soldaten schon vorher zurückgesandt, so wfirden diese doch irgendwie 

gegen die Goihen verwandt worden sein, wovon aber nirgends die Rede ist. 
Man niiifste denn annehmen , dafs diese als Schutzmannscliafi die Leiche des 
Theodosiuü nach Constantinopel geleitet haben, welche dort am 8. oder 9. November 
395 «nUmgte. Socr. VI. t. Cbroo. Pasch. 

•)Zo«im.IV,57.V.4.Socr. Vll. 10. Vgl.Joh. Antioch.rrgm.l86. ClaudianVI. 
cons. Hon. 105. Er war auf der Donauinsel Pcuce geboren. Vgl. Aschbach 
Gesch. d. Westgothen S. 65 ff. Köpkc die Anfänge des Königtums bei den 
Gothen S. I3i ff* Dahn, Sie Könige der Gemanea Y. S. 24 ff. G> Kanfinann, 
Dentsdie Geschichte bis auf Karl den Grofsen 1. S. 307 ff. Arnold, Dentsdie 
Geschichte II. S. so ff. G. S. 223. Hertsberg S. 3S2 ft Dahn, UigeicMchte der 
gemk und roman. Völker L §, 337. 
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aber, wie Alarich meinte, ihm angethane Schmach verdrors sein Volk 
um «so mehr, als es im Treffen vor der Schlacht am Frigidus allein 
an 10 ODO Kamjjfgenosseu eingebülst liallc,'^) dazu mochte die niclit 
ungerechtfertigte Besorgnis sich gesellen, dafs mit dem Gothenfreunde 
Theododus auch ihre beste Zeit ins Grab gesonlcen sei, und dafs die 
Söhne nicht fort&hren würden sie mitten im eignen Reich als firemden 
Bestandteil zu hegea und noch femer diiich Geld und Naturalien in 
fieundlidier Stimmung zu ethalten. War es femest nur die Aufregung 
welche dnem Thronwedisel ta folgen pfl^ oder ein wohlübari^;ter 
Entschlufs <^ genug Arcadius zahlte ihnen grade jetzt nicht die falligen 
Sabeidien*^^ Das hleTs Oel ins Feuer giefsen, die längst eiregtoi 
Gemüter schäumten wild über und indem sich die Gothen bei der 
Jugend der beiden Kaiser und der offenkundigen Eifersucht der beiden 
Minister ihr Unternehmen leichter dachten, als es war, stellten sie 
wieder einen Volkskönig an ihre Spitze, eben jenen Balthen Alarich.*') 
Fragt man nach dorn llndziel seiner Wünsche tmd dem Zweck 
der Erhebung, so waren jene gewii's nicht höher gerichtet als auf die 
römische Generalswürde, ein entsprechendes Kommando auch über 
römische Truppen und eine ungestörte Herrschaft als König über sein 
westgothischcö Volk; jedenfalls dachte er nicht daran auf den Trümmern 
des rtimischen Reiches ein (»ignes westgothisches zu gründen. Die 
Zeitvt^riuiltnirse und das Glück waren Alarich aufserordentlich günstig: 
denn wären die römischen Truppen nicht noch in Italien, wären die 
Städte durch ihre alt^ Garnisonen geschützt gewesen, sein Aufstand 
^Türde nie die Ausdehnung gewonnen haben» die er wirklich annahm, 
und würde auch nimals von so verheerenden Wiricungen gewesen 
sein; dazu benutztoi nidit die Gothen allein die Jugend der Herrsdier, 
denn zu gleicher Zeit brachen, die günstige Gelegenheit klug erspähend, 
auf bis dahin ungewohntem Hade, die Hunnen >^ durch die caucasische 

*) Zos. IV. 58. Oros. VIT. 35. Theod. V. 24. Rnfin IL 33. Socr. V. 2$. 
Vgl. G. S. 315. 

") Jordan, c. 29. 

>') Jordan, a, a. O. Vf;l. v. Wietersheim S. 118 ff. D.i^in a. O, S. 337 ff. 
Socr. VI. I. Soz. Vil. I. (Übrigens eine der Stellen, wo eine Nicht- 
benuttoog des ersteren durch Soxomentis bei fint völfiger Überew»timtmmg im 
Attsdraclc kaum ansunelmen ist.) Gothofir. bezieht hierauf Cod. Theod. VIII. 5, 57. 

Es ist sehr fraglich, ob Fhilost. XI. 8. auf dic<^en Eiuiall geht. Dagegen 
spricht ganz deutlich davon Claudian in Rufin. II. 98 ff. 

.... alii per Caspia claustra 

Anneniaaque mves inopino trandte ducti 

Invadunt Orientis- opes seq. 
i«t ferner möfjlicli , dafs, wie Sicvers a.a.O. will, in Eiitrop. Tl. 243 ff., 
sich auf den Hunnenaogriff bezieht; doch ist das entschieden ausgeschlossen bei in 
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Pfofte von Baku «m Kaspiachen Meer und ergosaen ihre ungesählten 
Reitersdiwäniie durch Armenien nadi Mesopotatnien» Osrhoene, Euphra- 
thensis und Syrien, nvährend die südlichexen Gebiete mit dem Sdireck 
davon kamen. 1*) 

Auch hier fehlten die l^esntzungcn und schutzlos lag das 
reiche und bevölkerte Land den rohen Horden preisgegeben da: da 
sanken die Klöster in Asche und mischte sich das unschuldige Blut 
der Mönche mit den Fluten d(»s Euphrat und Tigris, da wurden die 
Städte am Halys, Cydiuis und Oroutes berannt, vor allem das reiche 
Antiochia, auf das es die goldgierigcn Harbaren am meisten abges(^hen 
hatten. Unverhofft, mit Rlitzeseile waren sie da und kamen dem 
Gerücht durch Schnelligkeit zuvor, schonten nicht Religion, nicht 
Würde, nicht Alter, ja erbarmten sich nicht des Säuglings. Schon 
fürchtete Jerusalem für seine Sicherheit und besserte eiligst seine 
Mutuxn ans, während Tyrus die Meeresströmung verwischte, weldie 
es sdt Alexanders Belagerung von Jahr zu Jahr mehr mit dem Fest- 
lande verbunden hatte, und sich in seine insulare Lage xurficksehnte^ 
Wen Alter und Büttel fliehen UeTsen, der mtrantf ans Gestade des 
rettenden Meeres wie der heilige Hieronymus und seine Genossen von 
Betlehm, simmerte ein rohes Boot und sorgte sich woiiger vor den 
wütenden Winden und SchiSbnich denn vor den Barbaren. 

Wohl aeigtoi diese Stätten nodi nach Jahren die Spurm der 
Verwüstungen, doch nachhaltiger und systematischer ist wohl nie ein 
I^nd durch einen Krieg verheert worden als die Heimat der alten 
Griechen durch Alarich und seine Gothen. Kaum war nämlich die 
Nachricht von ihrer Erhebung und ihrem Abfall von Ostrom über den 
Ister gedrungen, als die den Hunnen unterworfenen germanischen 
Völker ihre kampi liebenden Freischaren über den eisigen Flufs hin- 
übersandten und die Zahl der Krieger Alarichs vermehrten, und 
während die (iothen doch noch ein nationales, höheres Ziel im Kampfe 
verfolgten, dachten diese Abenteurer an nichts anderes als an iirand, 

Entrop. II. 114 ff., da hier vodicr von dar Gtaaspcriode des Eotrop und dem 

Sommeraufenthalt in Ancyra 398 «Ue Rede ist. A^elleicht ist bei beiden 
Stellen an fortgesetzte Einfalle der Hunnen zn denken. 

*3) liierl'ür ist iJucUe der Augenzeuge Hieronymus epist. 60, 16. ad Ueliodorum 
und cp. 77, 8. ad Occaniun. 

**) A. a. O. 77. Aberat tnne Rrnnanns exercittts et beHis dvUibns in Italia 
tenebatur. 

**) Claud. in Rulin. II. 26 alii per tcr^M fcrocts 

Danubii solidalu ruunl expcrlaquc remos 
Frangunt stagna lotb, 
V]^ V. Wicteisheiin S. 113. und Sieveis S. 341 au dieser StdOe. 
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Mord und vor allen Dingnu an Rauli. So schwoll die waflenfäbige Mann» 
Schaft Alarichs 2u einem gewaltigen Heerhaufen an, welchcin die ost- 
römische Regierung nichts entgegen zu stellen vermochte, da ihre 

Truppen fast ausschliefslich noch in Italien standen, und ergofs sich 
wie eine riesige Springflut über das schutzlose Land; alles, was konnte» 
flüchtete in die grofsen Städte, aber die kleineren \md das platte 
Land wurden eine leichte Beute der Gothen; von den Gestaden des 
schwarzen Meeres bis zu den bereits in neuem Laub ergrünenden 
dinarischen Alpen'") wurden die Bewohner getötet oder gefangen, 
ihre Habe vernichtet, das Vieh fortgetrieben und zum Unteriiali ver- 
wendet; immer weiter dehnte sich das überschwonmte Gebiet aus 
Ober Moesicais Gefilde, Fmnonien, MacedoiEJc» und Tbradea, imd 
ach<m nahte der Feind der Hauptstadt Constantinopd sdbsbi^ 

Wohl durften die Einwohner von vornherein die Ueberzeugung 
hegen, dafs sie in ihren Bdestigungen sicher seien, gleidiwohl wurde 
Tag und Nacht auf den Mauern Wadie gdialten und der Ifefen 
durch «ne feste Reihe durch- Ketten verbundmer Schiffe gesperrt. 
Dieser Gefahr gegenüber wäre sdbst ehi anderer als der wenig 
energisdie Arcadius mehr oder weniger ratlos gewesen, mn wievid 
mehr er, der uner&hrene, fem dem Kri^gsleben enogene Sohn des 
Theodosius, und sein Minister Rufin mag, jioch hnmer veiletst durch 
die ihm ungenehme Heirat des Fürsten, nicht viel aufiiditige Lust 
gehabt haben ihm Mut einzuflöfsen, obwohl er, erfahrener und mit 
den Kräften der Diplomatie wohl vertraut, ihn wohl hätte spenden 
können. So war denn ganz Constantinopel in Angst und Aufregung, 
als die Gotliprsrharon immer näher und näher heranzogen ihren 
Weg durch Feuerbraud fernhin erhellend; schon ienrhrptpr; ihre 
Fackeln nachts den Wächtern entgegen, schon schreckte der dumpfe 
Ton ihrer Hörner die Bewohner aus dem ruhigen Schlummer, schon 
sauste ab und zu von einem Übermütigen geschleudert ein matter 
Speer in das Gebälk und das Dach der nächsten Häuser: Aber, wie 
sehr sich die Gothen auch als Herren fahlen mochten, eines Mannes 
Besitzungen schonten de docb,^") nämlidi die des Ru^; sie thaten 



Oandian in Rufin. II 36. ff. 

*'') Zosim. V. 5. kennt diesen Zug nicht. 

Clattd. a. St O. 55 ff. Jam non linilimo Marlis terrorc movctiir, 

Sed proprius lucere faces et rauca sonore 
Cornua vibratisque peti fastigia telis 
Adspidt. 

■*) V. 70. videt omnia late 

EiceptU inccnia suis. 
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es, in der Hoffnung dadurch bei dem dcrcinstigcn Fn'cdcnschlusse 
günstigere Bedingungen zu erhalten, zu dem Arcadius von Rufin 
bewogen jetzt bereits sich in Unterhandlungen f^inhefs. Von einer 
eigenen Leibwache umgeben,'") in barbarischer, nicht römischer Kleidung: 
Das gelbe Fell um die Schulter gehangt und mit Köcher und Bogen 
bewaffnet, also zog der Praefectus {)raelürio des römischen Kaisers 
ni das Lager des Aiancii, eine Auszeichnung für diesen, den Römern 
ein Hohn. Doch eine Verständigung kam noch nicht zu stände, denn 
vahrscbeinlich gingen die Forderungen des Gennanen selbst für einen 
Arcadius zu hoch; nicht mit Unredit hofflie nämlidi dieser auf eine 
Abwdir durch seine eignm Truppen, deren Rüdesendung er sdion 
frflber von Stilicho gefordert hatte. 

Stilicho war gewils nie gewillt gewesen sie abzulehnen, wohl 
aber hatte er von vomhereb dfe Absicht gehabt, sdbst die 
Truppen surückzuiUihren und den Kaiser mit Rat und Thai m untei^ 
stfitaen. Br wfiide diesen Vorsata scbcm längst ausgefGUirt haben, 
wenn ihn nicht seine Pflichten gegen das Westreich genötigt hätten, 
die gennanlschoi Grenzen von neuem zu sicbem,**) da Gallien und 
GeimanJen dem Eugen angehangen hatt^. Wt bewundemngswfirdiger 
SdmeUigkeit eilte der Feldherr nur von wenigen begleitet über die 
rhätischen Alpen, durcheilte Im Fluge die östlichen GrmimariDen, 
versidierte sich der Ergebenheit der Alamannen, Bastarnen, Cherusker, 
Bruderer, Sygambrer und Franken, nahm üire Bittgesuche freundlich 
entgegen und schlofs gegen Gestellung von Geiseln neue Verträge 
mit ihnen ab. Zwar wird er sicherh'ch mehr Tage gebraucht haben 
als Drusus Jahre zur Bezwingung der germanischen Nachbarn, obwohl 
Claudian das Gegenteil behauptet, dennoch nahm seine ganze Reise 
verhältnisroärsig nur kurze Zeit in Anspruch und so konnte er 
bereits, als die Frühlingssonne eben erst angefangen hatte den Winter- 
schnee zu schmelzen,'-') sich fast mit seinem ganzen Heere nach den 
Alpen hin in Bewegmig setzen, um dem Ostreich seine Krieger 
und zugleidi die Hälfe zu bringen. 



») V. 75 ff. 

*i) jOaudian IV. cons. Hnior. 439 ff. (In diesem Gedicht ist der DIebter 
nur dann den Beweis, dafs aach an das 3. Consnlat des Honoritu sich die 
Erinnerung eines Sieges linüpft, schuldig geblieben, wenn die Seefahrt Stilichos 
nach dem Peloponnes nicht 396 stattfand.) De laudib. Stilich. v. 189—245 Tührt 
das noch veiter aus. Im Gegensatz zu v. Wietersheim S. 115 nehme ich an, dafs 
Stilicho dca gaaien Weg au Fofs madit«, da Bich »irgoids eine Kadeatung auf 
eine teilweise Fahrt zur See findet. 

") Claad. in Rnfin. v, loi ff. 
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Es ¥mr ein seltsames Gemisch von Sprachen und Trachten in 
diesem aus allen Teilen des grofsen Reiches ztisaramengewürfelten 
Heere:*') hier konnten der blondgelockte Gallier und rier Armenier mit 
cff'kräiiseltem Haare sich von den Wundern ihrer Heimat erzählen, 
jt^ner von der wilden Wut des unbekannten ( )cean.s, dieser von seinen 
Schneebergen und weiten Hochflächen, dort reichten einander der 
Germane vom Rhein und der Phryger vom Halys die Hand; 
aber alle diese verschieden gearteten Massen, welche eben noch das 
Schwert zum Bruderkrieg zu zücken im Begriff gewesen waren,^*) hielt 
die Achtung vor dem gemdnaamen Fflhrar und das Vertnuieiif er 
werde «e sum Siege föhren, fest zusammen. StiUcfao zog fiber die 
JuUschen Mpen durch das heutige Bosnien auf Thessalien tm, wohin 
Alarich, wdcher Conatantinopel nur schrecken wollte, mit seinen 
Völkorn marschiert war, und suchte diesen mr Schlacht tu bewegen; 
aber Ataridit welcher eben beim Versudi den Pindus zu überschreite 
durch die Börgermiliz von Thessalien etnoi grofsen Veriust erlitten 
hatte'«'') und wohl wufste, welchem G^jner er gegenüberstehe, wagte 
keine offene Feldschlacht, sondern, weü seine Scharen noch weithin 
zerstreut waren, suchte er hinter einem regelrechten Wall und Graben 
und einer Wagenburg in einer weiten Ebene, wahrscheinlich am 
Peneus, Schutz.^ö) 

So lagen die !>eiden Gegner, in deren Händen später das 
Geschick des Westreiches ruhte und die so oft noch sich begegnen 
sollten, zum ersten Male feindlich sich gegenüber , und nicht nur 
Stilichos Meer brannte darauf den Feind zu l)esiegen, sondern auch 
Stiiicho selbst, der hier zum ersten Male allein den Oberbefehl 
hatte. Zwar ist es uns nicht überliefert worden, aber wir dürfen es mit 
H( ..luuuitheit annehmen, dafs er den Kaiser Arcadius von seiner Ankunft 
auf oätröiixischem Boden in Kenntnis gesetzt hatte. Diese Nacltriclit 

>^Über Stilichos Heer vgl. Claud. In Rufin. II, 105 ff. und 174 ff. und 
De laudib. StiUch. I54 ff-, wo aber immer nur die Truppen des äufsersten Westens 
und Osten«! genannt werden. III. cons. Hon. 68 IT. daf^cj^cn bei der Erzählung 
von den Rüälungen des Theodosius, werden auch die klciimiatischcn Bewohner 
erwMhnt) «Skrend vnt De beUo GUd. v. 245 ff. der UntentStzung der Gothen 
gedacht wird. 

*«) Claud. in Rufin. 1 1. 1 1 7 ff. De betlo Ofld. 294 ff. De laudib. StOich. I. 1 4s ff. 

Mehr läfst ?;ich :tus der verworrenen Darstellun|» von Socr. VIT. 10 über 
Alarichs Züge nicht entnehmen und auch dies selbst erscltciut nicht ganz sicher» 
da Socr. an dieser SteUe, wie v. Wietenhcim S. 116 gegen Riditer S. $1 mit 
Recht bemerkt» die Ereignisse der Jahre 395 — 408 kurz susammenfalst. Vgl. Dahn 
Könige V. 32 fr. Hertzberg S. 38S. 

Claud. in Ruün. II. 125 ff. 



Digitized by Google 



45 

nun wirkte auf Riifin geradesu vernichtend; eben das, was er am 
meisten gefürchtet hatt^ war eingetreten, sein Todfeind Stilicho nahte 
sidi der Hauptstadl, und wurde er nicht am Kampfe gehindert, 
gewifs als Sieger, und dann war es aus mit seiner unumschränkten 
Herrschaft! Daher mufste eine entscheidende Schlacht auf jeder» Fall 
vereitelt werden, und noch war die Gewalt des Ministers trotz der 
Kaiserin Eiidoxia und ihres Anhangs so grols über seinen Herrn, 
dafs dieser sich vülhg überzeugen 2') Ucis, es sei ein liöchst stralharer 
Eingriff in seine Souveranilätsrechte, dafs Stilicho unaufgefordert mit 
Alarich auf dsiromischcm Gebiete zu Felde liege, und dieser werde, wenn 
ihm nicht ausdrücklich verboten würde weitervorzurücken, in Con- 
stantiuopel selbst ihm Gesetze vorschreiben. 

Diese Vorstellungen hatten audi wirklich den gewünschten Erfolg; 
der durch den Au&tand schon sdur in Angst gesetate Kaiser unter- 
seichnete willig den Befehl, weldier Stilicho au%ab sofort die ost- 
römischen Grenzen su verlassen und zugleich die ihm nicht gehöien- 
den Truppen nach Constantinopd zuräcksusenden. Die Nadizicht, 
welche gerade im Lager eintraf, als Stilicho immer enger und enger 
seinen Feind eingeschlossen hatte und im Begriff war den Haupt-^ 
schlag zu thun, erregte unter seinen Truppen eine gerechte EntrÜB^g, 
während Stilicho die Notwendigkeit des Gehorchens, wenn audi 
schweren Herzens, doch sogleich einsah.^''*) £s war das ein ver« 
hängnisvoller Schritt Rufins, diese Zurückweisung der weströmischen 
Hülfe, welche, hätte er sie angenoiumen, das bis dahin von nachhaltiger 
Verwüstung freigebliebene ( Iriechenland vor den schreckUchsten Leiden, 
Zerstörung von Städten und Dörfern und vor der Verheenmg blühender 
Gclildc sicherlich bewahrt hätte. So gab Rufm, um die Not des Augenblicks 
zu kehren und seineu politischen Gegner von der tiauptstadt fernzu- 
halten, die bis jetzt noch verschonten Teile der Illyrischen Praefectur 
den wilden Horden der Gothen und ihrer Bundesgenossen preis. 

Bevor Stilicho seinen Weg nadi Satonae an der Dafana- 
tischen Küste, wo er zunächst stehen bleiben wollte, um den GAng 
dar Ereignisse zu beobachten, mit semen eigenen Trupp<m antrat,*'*^) 
hielt er noch an die gen Osten ziehenden, über welche er 

V. 141 — J70. 
V. 170—277. 

Aschbacli Geschidite der Westgotlieii S. 67 ff. mmmt nur einen Zog 

StiHchos an. (Kr begeht dabei Anm. 47. den merUwiittligcn Trrlum Claud. in 
Rufin. ir. 30 ff. auf Verwiistnnf^en der Gothen zui ück/nruhrcn und sagt deshalb 
im Text: „ja selbst die asiatischen Provinzen wurden von ihnen geplündert."!) 
Köpkc a. a. O. S. 124. Dahn Konige V. 33 und Urgeschichte I. Dagegen 
liftt KnOmm a. a. O. S. 399 und 310 Stilicho xwdnial HäHe tarinsen. 
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den Geiient Gainas^ sefit^ «ind Absdiiedned^ in wdcher er aie 
sor Rühe ermahnte» gewifs aber nicht verfehlte durch Ideen Hinwdä 
ihren Zorn auf den Urbeber der Abberofnng hinsalenken. Da die 

Hoffnung auf Sieg und Beute vorher so grob für sie gewesen war» 
so bedurfte es bei diesen rohen Kriegsletiten nur noch eines solchen 
Anstofse^ um sie dnen für Rufinus höchst verhängnifsvollen Entschlufs . 
fassen zu lassen, der von Gatnas sicherlich befürwortet wurde; nämlich, 
wenn der Kaiser zur Begrüfsung der Truppen vor die Mauern 
Constantinopi"!'? ziehen werde, den verhafsten Äh'nistcr zu umringen 
und zu töten, wie schon so oft ein lästig gewordruer K;iiser früher 
sein Leben geendet hatte. Während die Gothen sich wieder sammelten 
und unbehelligt aus der thessahschen Ebene weiter nach Süden zu eilten, 
rückte das von Stilicho entlassene Heer langsam durch die verwüsteten 
Gegenden, oft gewifs auch mit zurückgebliebenen Feinden plänkelnd, 
durch Macedonien auf der via Egnatia über Heraclea^<>) (Perinth) der 
Haiqitstadt immer nSher» und Gainu venämute nidit dem Arcadius 
seihe Ankunft mitmteilen und ihn an bitten, sie der Sitte gemäls leiere 
liehst «nnilioleD.M) 

Biswbchen schwamm Rufinu^ dem es gdungen war die Absiditen 
seines ärgsten Feindes su verdtdn, in einem Me^ von Wonne, 
und sein letzter diplomatischer Sieg hatte sdue Stellung so weit b^estigt, 
ditfs er, der die Gothen und Stilicho von der Hauptstadt Cnngehalten 
hatte, sich dem Glanben hingeben konnte, Arcadius werde ihn rar 
Bdohnong zum Mitcegenten, com Caesar, neben sich ernennen. 
Wenigstens berichtet uns so der am meisten in diese Verhaltnisse 
eingeweihte Claudian, welcher Rufins Freude und Vorbereitungen zur 
Erhebung mit den lebhaftesten Farben ausmaltt^i) „Schon verteilt er 
unter seine Anhänger Khrrn, Würden, Provinzen und liifst am Morfjcn 
des 27. Novcmber.s,3'i) an welchem der Empfang statttinden sollte, die 
weiten Hallen seines Palastes mit königlicher Pracht zum Kaisermahle 
herrichten und nicht zufrieden mit den Statuen und Bildsäulen, die 
ihm vieliach in Stadt und Dorf und an der Strafse gesetzt waren, 

Im Kriege gegen Eagenius befehligte er ein Corps liarbarischer Hül&- 
truppen. Johannes Ant. frg. 187. Zosim. iV- $7. Job. Ant. Ürg. I9O: o toTt xäw 
ianegiwv at(faToni6utv ^'{«(»jjos yv. 
**) Cland. in Rafin. IL 292. 

**) ZoMiD. V. 7. Es ist merkwürdig, dsb »owolil Zomidiis als auch Jolu 
Ant hg. 190. Socr. VI. I mid Sos. VIII. 1. betonen, diese Einholmig lel 
alte Sitte gewesen. 

»*) In Rufin. 11. 293— J47. 

Dies Datnia bringt nur Socr. VL i, der in der Chnniologie ibedun^ 
meiit mvedladg iaL 
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heifst er bereits Goldmünzrn präeren mit seinem Bildnis, um sie ak 
Donativum an die Soldaten zu verschenken. Er selbst schreitet im 
Festzuge stolzer als der Kaiser einher und dreht nach Weiberart den 
Kopf, wie wenn ihn schon der Purpur und das Diadem schmücke.** 

Aber nicht nur der tief begab sich auf das Paradefeld beim 
Hebdomon, sondern auch das schaulustige Volk der Hauptstadt eilte 
hinaus, uro, wenn auch nicht immer einen Sohn oder Bruder oder 
Freund unter den Zurückj^ekehrten zu bogrilfsen, sich doch wenigstens 
an dem seltenen militärischen Schauspiel zu ergötzen, das sich dort 
dem Auge bot. Die Truppen waren in Paradeaufstellung, das Fufs- 
volk auf dem Unkm Flügel; aber mehr lenkten die Retter enf dem 
rediten Flügel die Avfinerksamkdt darch ihre webenden Hehnbitoche 
imd die im Winde flatternden bunten Mäntel auf sich, mid besonders 
die gua mit Emschlnas des Pferdes in Eisen gdiAltlen KAianim 
Der Kaiser begrüTst die Krieger snerst,**) wddie semen frernktBc^uen 
GmTs anf das Idihafteste erwidern, audi Riifin kommt mit der iiebens- - 
wflidigalefi Miene hemn nnd sodtt die Gemfiter ridi dadqrch so 
gewinnen, dafs er diesen und jenen bei Namen nennt und ihm berichtet, 
wie es seinen Eltern oder Kindern ergeht Und wirklich sch^t das 
den Soldaten zu gefallen, sie drängen sich immer näher an ihn hoan 
und umschliefsen ihn allmählich , während er von den übrigen abge- 
schnitten wird. Er aber merkt nichts davon oder hält es für Zuneigung 
und gieht dem rög-emden Kaiser einen Wink, nin doch das Tribunal 
711 tx'Nteigen und seine 1 riicbung zu proclamieren. Da zücken die 
nächsten drohend die Schwerter, er stutzt, doch schon trifft ihn des 
ersten Stahl, die anderen folgen und zu den Füfsen des tassungs- 
losen Kaisers wälzt sich zuckend sein Minister mit dem Tode ringend 
am Boden, eben noch ihm gebietend, nun nichts mehr denn ein toter 
Mann — tSc transit gloria mmidil Aber nidik nftieden mit der 
blofsen Eimorduig senken die wntsdmaubenden Krieger bnmer von 
neuem ihre Sdnrarter in seinen Ldb, bis nichts mehr übrig von ihm 
ist als em unl^tonlicher Klumpen;*^) und als die Thqpp«i wieder ab- 
rflck«!, da eilt nun erat das leicht bethörte VoDc hersa und «rgötst 
sida heislos an dem scbauerlidien Anblick des gestnistm Bifonnes» 



*) AnTser Claad. in Rnfin II. a. a. O. berichtet tter die Eimoniaiig Rnfins 
noch genau Zosim. V. 7. Philost. XT. 3, -während Socr. VI. I. Snzom. Vllt. 
Tiro Prosp. Idac. Marceil. comes. Cbron. Pasch, nur kurze Notisen geben. 

**) la Rnfia. II. 407—4(5. Es ist dies eine der unschönsten Stellen bei 
Chutdian, an der man dier einen Anatomen als einen Dichter an lesen meint. Vgl. 
das häfsliche Bild, das er von der ScMadit am Frigidns entwirft III. eona. Hon, 
V. 99 ff. und Cr. S. 19. 
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steckt das abgeschnittene Haupt auf eine lange Stange und trägt es 
durch alle Ciassen, während ein Steinhagel noch über das leblose sich 
ergiefst; auch die rechte Hand des RuAn, mit der er so viele Reich- 
tfiiner in seniem Hanse aufgetflnnt batte, trägt ein rafißnierter Spafs- 
vogel durdi die Tabernen und Kaufläden henmi nnd heimst durch 
den b^ldtenden Ruf: „Gebet dem Unersättlichen ein Almosen!****') 
noch blutigen Gewinn ein. 

Und Arcadhis, der Kaiser? hlels er nicht die Mörder eigreifen 
und die auf der Stralse noch Unfug mit der Leiche treibenden gefangen 
setzen!? Nichts von alledem! so weit reichte die l^cht des einst als 
Gott verehrten Augustus nichts er mufste sich schaudernd der Lynch> 
justis fugen und bestätigte gewnsomafsen das ungesetdidie Vor- 
gehen der Soldateska, mdem er alle bew^lidie und unbew^liche 
Habe Rufins oonsfisderte.^«) Rufins Frau und Tochter blieben von 
der Rache der wfitenden Menge verschont, dr < Ii w-ireti sie aus P'urcht 
in die Kirche gi^hen^^ und hatten das Asylrecht derselben in 
Anspruch genommen, später wurde ihnen durch Kutrops Verraittelung 
gestattet an allerheiligster Stätte zu Jcrusalciü ihr unrülmiliches 
Dasein zu beschlielscn und für die Seele des Vaters zu beten , der 
übrigens äufserlich stets ein guter Christ gewesen war und zu Cbalcedon 
die Apostelkirche erbaut hatte.^'*) 

Sie waren gewifs aulser wenigen die einzigen , die diesein Maini 
betrauerten, obwohl er, als er liuch dastand, selbst von den bedeutendsten 
Geistern der Römerwelt über das Mafs hinaus gefeiert war; denn noch 
vor kaum drei Jahren berichtete Libanius^*^) an einen Freund, Rufinus 
Name sei in aller Mund und die Frauen thäten Gebete für ihn, und 
einem anderen ^i) pries er seine Gerechtigkeitsliebe, und dals er xwar 
geringer dam Gott, aber besser denn ein Mensdi sei; hätte dieser 
«etterwendiscfae Sophist noch gel^, oder besäfsen wir noda eine 

") Hieronym. ep. 60, 16. Rnfim caput pilo Constantinopolim gestatum est 
et abscissa manus dextra ad dedecus insatiabilis avaritiae os^tialim stipem mendicavit. 
Philost. XI. 3. „Joze ztp anXtjatift !" vgl. Zosiro. V, 7. Asterius in fast. Kai. p. 59. 
— Dm letzte Gesetz «a Kiifin ist datiert vom lt. Octob. 39$. Cod. Th, II. 9, 3: 
mbo i«t hisA datiert L 14, a vom 4. Dee., da Caeflarins sdum am 30. Kovemb. 
praef. praet. war X. 6, i. vgl. Clinton fast. Rom. 

») Cod. Theod. IX. 42, 14. Synmach. ep. VI. 14. Vgl. Zo55ira. V. 8. 
Zosim. ebend. Job. Antiocb. irgm. 190. ncödfc, wahrend Zosim. nur 
eioe Toditer keimt 

Zosin. ebead. Mvc. Comes* 
Sozom. Vin. 17. 
*") epist. 1025 an Patriarchcs. 

*') epit. 1028b. i^fiöf fjttv rjirujv, <h''k(i(ünati' At uftt-ivwv. 
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Aüfserung sein^seits über Rufin aus dieser Zeit, sein Urteil würde 
sich, wie wir es schon bei Tatian und Proclus bemerken konnten, 
gewifs nun auch in das Gegenteil gewandt haben gerade so wie im 
Occident das des- Srhmrichlers Pymmachns, welclicr (^iast des Theodosius 
scharfen Blick uiul Menschenkenntnis gelobt hatte, weil er den 
Rufin an sich herangezogen halle, und nach aeiiieiu Sturze keinen andern 
Titel für ihn übrig hat als den eines „alten Spitzbuben 

Der reiche Besitz des Ermordeten bUcb vorläufig auf ausdrück- 
lichen kai«;erlichen Befehl unl)erührL in den Händen des Fiscus, obwohl 
die Scliar der früheren Besitzer und der Petenten täglich wuchs, 
welche daraus für sich einen Teil erholUen; und es mufste wiederholt 
sowohl vor eigenmächtiger Aneignung als auch vor lästigen Bittgesuchen 
gewarnt werden.**) Dagegen erhielten die Bewohner der Provinz 
Lyden die ihnen besonders auf RulBns Zureden genommene Fähig- 
keit wieder, Ehrenstellen nicht nur von neuem zu bekleiden» sondern 
auch die alten Würden wieder annehmen zu dfirfim, was Aicadius 
durch ein sehr huldvolles Edict^) im ganzen Reiche bekannt machen 
UeTs. Eine weitere Folge endlich war die Beschrankung der Gewalt 
des Praefectus piaetorio,*'') da Arcadius vielleicht der Meinung war, 
dafs ein Minister, in dessen Händen veniger Dienstssweige ruhten, audi 
weniger sich anmafsen und geföhrlich werden könne ; er treimte daher 
von der Amtsbefugnis des Praefecten die Aufsicht über die Waffen- 
fabriken ab, welche wir demgemäfs in der Notitia Dignitatum im 
Dienstkreise des magister officiorum finden,*') und die nicht minder 
wichtige Entscheidung über die Erlaubnisscheine (evectiones) zur 
Benutzung d<;r Staatsj)Ost (cursüs jtnhHcusX welche ihm aber aus Nützlich- 
lichkeitsrücksichLeu später wieder beigelegt wurde. Doch vermochte 
sich die schwache Seele des Arcadius nicht zu der üinsiclit emporzu- 
schwingen, dafs gegen alle Übcirgritie der Beamten nichts sicherer 
schützt als das eigene Auge des Herrschers, und dals duxch solche 
Mittel die Gefahr der Überhebnng nicht verringert wird; denn leider 
hatte der tapfere Theodosius Iraine Söhne hinterlassen» die sdner 



**) cpist. III. 8i. vgl. 82—90 und G. S. 203 und 204, 

*3) episL VI. 14. pracdo annosus. 

**) Cod. Theod. IX. 4a» 14. X. to, 21. 

^ IX. 38, 9. 31. Aug. 396. Devotissimae nobis ptovindAe Lyclae pnorm 
famam meritumque inter ceteras rcnovari censemus seq. 

♦») Jod. Lydus de raagistr. 11. 10. III. 23. 40. 41. vgl. Walter a. a. O. S. 432, 
Söcking I. «ap, X. 

In der Notitia Dtgn. haben die pnef. pnetorio «nd der magist. ofBcior. 
die freie VerfOgung iber die evectiones. V^^ Cap. II. IIL X. 

4 
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würdig waren, sonst würde Arcadlus nun, wo er im Besitz von aus- 
reidiend^ Truppen war, nidits eiliger unternommen haben, als sich 
selbst an die Spitze des Heeres zu stellen and das bedrängte Griechen- 
land von seinen rLinigem zu befreien. 

Denn diese Provinz, weldie bisher von den barbarischen Ein- 
fallen freigeblieben war und an Einwolinerzahl zugenommen hatt^ 
weil sich die im breiten Norden der Balkanhalbinsel nicht mehr 
sicheren Landbewohner in das südlicher gelegene Achaia zurückgezogen 
halten, war, ohne nennenswerte [■)e>atzuiig luul leigen ( )fl"!c:iercn, den 
Werkzeugen Rutins, anvertraut, inzwischen eine leichte Beute Alarichs 
geworden. Dafs der Procousul Antiochus, des hocligebildeten Musonius 
Sohn,*-*) von Rufin ISefelil hatte keinen \\'iderst;uul zu h-isten, ist 
ebenso wenig anzunehmen, als daU Gcruntius,'''') der Wächter des 
Thermopylenpasses, beauftragt war den wichtigen Durchgang ohne 
Kampf frei zu geben ; sie bewog vielmehr die Überzeugung, dafs sie weder 
Spartaner unter sidi hatten noch eine zahlreiche Mannsdiaft, langsam 
vor dem üb^mächtigai Feinde zurückzuweichen, und man darf zugleich 
mcht vergessen, dafs die Haltung der Regierung, welche offenbar eine 
nachstditige und sdiwache gegen die Gothen war, naturgemärs auf 
diese gewüs mcht ausgezeichneten Feldherm oder kxiegskundigen 
Beamten zurüdcwirlEen mufste. 

So zog sidi dean Gerontius, als die Fdnde den Thermopylen 
nahten, ohne Kampfzurück,^i) und die Gothen ergossen sich nun wie 
eine wilde Meereswoge durch den Pafs in das reichgesegnete Hellas; ^*^) 
die fruchtbaren Äcker der boeotischen Niederung wurden verwüstet, 
die kleinen Städte ohne Mühe erobert und zerstört, die Männer 
getötet, die Weiber und Kinder in die Knechtschaft getrieben, nur 
Theben wurde geschont wegen seiner Befestigungen und weil Alarich 

*^ Zoüm, V. 5. Mnsomins selbet war fraber Professor in Athen, dann 
in den Yerwaltongsdienst übergetreten nadna£ist«r ofRciontm geworden. Hertxberg 
a. a. O. S. 333. 

w) Zosim. V. 5. 

■*) Claud. de hello Getico 1S6. : Ipsac qua durius olim 

Restiterant Media, primo conamine raptae 

Therrnopylac etc. 

Eonap. Vita. Max, p. 52 «ajjt von Alaiicb : (Siu ztOr ni lüiv jiu(jfßi}ev, üantQ diu 
cxaöiov Xttluiitux^otuv ntdtuv CQtxtuvl und schreibt frgm. 65. die Oeffnung der 
Thermopylen der Gottlosigkeit der (arianischen) SchwarzrÖcke {rtSv ngoana^taeX- 
9dvT0i/v) zu und der Aufhebung des heidnischen Cultus. vgl. Hertzberg S. 313. 

^ Die Verwüstung Griechenlands berichten Claudian praefat. in Ruün II. 
— in Kufin. II. 187--215. IV. consul. Hon. 464 ff. 471 ff. De bcllo Getico 
175— 194. 513 ff. Zosim. V. 5— 7. PhilosU XII. 2. Vgl. Hertaberg S. 390 ff 
Finlay S. X30. *") Zosim. V. 5. , 
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eilte sich Atliens und seines nichtigen Hafens m bemäditigeii« Und 
in der That gelang es ihm den Piraeus zu besetsen, dodi die unter 

Valerian wiederhergestellten Mauern der Hauptstadt Griechenlands**) 
schienen dem klugen Gothenk<>nig mit Recht nur durch eine längere 
Belagerung einnehmbar, zu welcher er weder die nötigen Maschinen 
noch die Zeit hatte; andererseits war aber auch die stille Musenstadt, 
in w<"lrbe sonst nur das lYcilten der Studenten I.eben brachte und 
deren Ik'woliner längst des Schwertes ent\v()hnt waren, in nicht 
geringer Verlegenheit, weil ihr durch die Wegnahme des Hafens 
die Zufuhr abgeschnitten war und bei einer längeren Belagerung 
grofse Leiden bevorstanden. Es wurden deshalb von beiden Seiten 
Unterhandlungen angeknüpft,**) welche bei der Lage der Umstände 
bald zum Ziele führten und Alaridi als Freund und Gast in Athen 
einziehen liefsen. 

Aber modite der König andi sidi die fiberaiis freundliche Auf* 
nähme von Seiten der Bfigerschaft gern gefallen lassen p mochte er 
dort baden» speisen und Geschenke annehmen, seine Gothen scheinen 
die Heiligkeit der Capitulation dennoch nicht gewahrt zu haben, denn 
es wird uns mit Bestimmtheit berichtet, daTs sowohl Proterius, einer 
der bekanntesten Professoren, den Barbaren zum Opfer fid als aadit 
dafs die athenischen Frauen nicht glimpilich behandelt wurden.^) 
Doch mag das erst nach Alarichs Abzug, öm gewifs bald erfolgte, 
von der dort zurückgebliebenen Besatzung verübt worden sein. 
Alarich aber wandte sich, nachdem PLleusis und in demselben der 
berühmte Tempel der F.leiisinischen Mysterien in l lamuien aufgegangen 
war, mit seinen ("lOtlKn siulwärts nach Megara,*»^) wo ebenfalls von 
' römischer Seite ein WidersUind versäumt wurde; er nahm die Stadt 
im ersten Anlauf und durfte nun die durch langen l^Vieden zu Wohl- 
Stand und Keiclituiu emporgediehenen Landschaften des Peloponnes 



**) Zosim. 1. 29. 

- Zoshn. V. 6. laCrt freilich den Gothenköme dadvrdi m Uhteiliand» 

lungen bewogoi verden, dafs ihm Atlu n< Promachos, die Schutzhenin der Stadt^ 
auf (ien Mancrn und der homerische Achill vor denselben zu stehen schien. — 
Nach der StcUe b«i Eunap vita Prbci p. 57 hl allerdings der Philosoph Proterius 
in Athen getütet worden, dodi schliefst das dne Capitulation nicht aus. VgL 
MQUer frgm. hist Chraecor. zu frgm. 6$ des Evnap ; Sievers S. 347 und Hertzberg 
S. 391 ff. Wenn Philost. XII. 2» ausdrücklich üagt Alarich e'iXev kB^vaif so 
bezieht sich das auf den Piraeus; ganz falsch endlich ßfst Tillem. V. S. 435 die 
Sache auf, wenn er die Aufnahme Alarichs in Athen auf die Zeit, da dieser 
GonTemeur von Olyiien was, besieht. 

M) Claud. in Rufin. 1£, 191. Nee fem Cecropias tiaxiaaent vlncnla malies, 
**) Zosim. V. 6. PhiloBt. XIL 3. Vgl. Hectoberg S. 39$ tt, 

4* 
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eine nach der anderen ausplündern und verheeren, da die Städte 
grade im Vertrauen auf den St^hutz des Isthmus unbefestigt waren: 
So sank denn Corinth in Asche , Argns und sfM'nr Nachharstfidto, 
sell).st S|)arta ticlrn in ^ inc llande, waiirend andere Scharen sich dorn 
Westen der Haliiinsi l zuwälzten. Hier aber vvnrcle den übermütigen 
Feinden ein Hak Lft^hoten, welclu-s ^ii' nicht erwartet liatten.'*») 

Stiliclu» namUch, ob gerufen duicli des Oherkämmerers Eutropius 
Vermittelung oder, weil der unerwartete i:-ifolg und die ungeahnte 
Zunahme der gothischen Erhebung itim auch für das Westreich 
Ge&hren ai bringen sdiienen, brach in genialer Entscheidung 
nidit zu FuTs, sondern auf einer Flotte von Salonae in Dahnatien 
auf und landete mit seinen Truppen an. der Kfiste des Busens 
von Cormth^^) Alsbald trat ein sofortiger Stillstand in dem Vor- 
dringen der Gothen ein» welche am Alpheus in der we^toi Ebene 
von Elis von ihrem Raubzuge aufgeschreckt dch sammelten. Audi 
iaat ging Stilicho nicht sogleich zum Angrifi über» wdl er auf sdnen 
Scliinfen, wenn auch auserlesene, doch nicht sehr zahlreiche Mann- 
schaften hatte mitführen können; es kam zu mehreren Gefechten,'") 
in denen die Gothen, wahrscheinlich mehr in Trupps abgefangen, 
bedeutende Verluste erlitten, bis es Stilicho endlich gelang, den Alarich 
wie ehedem in Tliessalien auf der Hochebene von Pholoe einzuschliefsen, 
.so (lafs es den Gothen, welche infolge des klimatischen Wechsels nnd 
de.s unniäl'sigen T.ehens viel dui c h Krankheit Utteii/*' ) bald an Leljt^nsiuitteiu 
und durch die Klugheil .Sliliehos, \\el< her einen am Lager vorbeilhefsen- 
den Bach in ein ander« ^ Uelt lenkte, vor aJen Dingen am nötigen 
l'riakwasser fehlte.*^^) Lud merkwürdig! wiederum konnte Stilicho 

'*) Idi nehme wm gegen v. Wietersheim S. Ii6— 117 mit Tillemont note 6. 
sar Arcade, welchem FiiUay S. 146, Sicvcrs S. 343, Clinton üsti Rom. zn 396» 
Hertzberg S. 395 (f. gefolgt sind, an, dafs Stilitln) überhaupt zwei Expeditionen 
untcniabra und zwar die zweite nach Kutins Tod. Am schlagendsten ist 
for mich, dais Claudian in Rufio. 11., obwoU er den Tod des Rufin noch berichtet 
and auch schon die Verwfistnng Griechenlands andeutet, doch von einem Siegt 
am Alpheus noch nichts weifs. 

W) Zosim. V. 7. Claud. De laudib. Stilich. 170—187. 
<o) De hello Gctico 514 IT. 575. In Rufin. II. praef. 9: 
Alphena Ute rahnit Siculumque per aequor 
Sangoineas hell! vettulit unda notas 
Agnovitqae novus absens Arcthusa triumphos 
Et Geticam sensit teste cruore necem, 
«>) IV. cons. Hon. 466. 

Plaustra cruore nataat: metitur pellita inventos 
Pars morbo pars ense perit. . . . 
«>) CUittd. IV. cons* Hon. 475. De bcUo Gi^co 513 ff. 
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nicht den entscheidenden Schlag thun. War es eine neue Botschaft 
aus CoDstantinopel, welche Ihn aufiforderte abzuziehen — kaum denkbar» 
da der Rnfins Erbschaft am Hofe antretende Kutropias kein Gegner 

Stilichos war — oder wollte er nicht durch die gänzliche Vernichtung" 
der Gotlien seine Hülfe für die Zukunft ulterllüssig machen «3)? — 
wiedt^nnn*') gab er Alarich Gelegenheit und '/.vAt sich eiligst aus der 
furchtbaren Lage, in der er sich befand, herauszuzitdu-n und denselben 
Weg, den er gekommen war, rückwärts zu verfolgen, wobei alles, was 
auf dem Hinwege verschont gebüelx-n war, nun ebenfalls noch den 
räuberischen Scharen in die Iländt- (kjI und geplündert wurde. Damals 
war es, wo Griechenland jeMi> \\ unden geschlagen wurden, von denen es 
sich Jalirhunderte^*) hindurch nicht erholen konnte und zu deren 
Heilung besonders der Nachfolger des Arcadius eifrig mit Wort 
und That bemüht gewesen ist; und damals sanken auch viele Denk- 
mäler antiker Erinnerung in Staub und Asche, da die Gothen, wenn 
audh Arianer, nicht weniger ianatisdi gegen das Heidentum waren 
als die Katiidiken. 

Aber indem Alarich, während Stilicho unvenichteter Sache nach 
Italien zurückkehrte, noch einmal Griechenland brandsdiatzte, hatte er 
wohl nur die Absicht das zögernde Ostrom zu einem ihm vorteilhaften 
Frieden zu bewegen, denn weiter konnten seine Pläne damals noch 
nicht gehen. Dieser Friede kam nun endlich, auch Alaridi mdtil 
unerwünscht, da ihm die Lebensmittel für ein so grofses Heer auszu- 
gehen anfingen, durch Eutropius Vermittelung wahrscheinlich noch im 
Jahre 396 zu Stande und brachte den herabgekommenen Ländern 
südlich von der Donau bis zum Mittelmeer die ersehnte Ruhe und 
Uückki hr zu geordneten Zuständen. Wo der Vt^rtrag abgeschlossen 
wurde, wissen wir ebenso wenig, als uns die cinzi lnen Punkte desselben 
klar überliefert sind; Nach Claudians**") Darstellung erhielt .Alarich 



"3) So nimmt v. "Wietersheim an S. 117. 

Ifierauf geht Orosins VII. 37. Taceo de AUrico reg« cum Gothis suis 
saepe victo, sacpc concluso semperque dimisso. 

•'^) Zosim. V. 5. rr/i f^ei'j-nv /»f'/Qt rov vüv xaroioXQOifriv diöovxix 
lolg i^ftaf-itvotsi oQÜv. Vgl. Hertzberg (iescb. QriecheoL seit dem Absl. u. s. w. 
S. 58 ff. 63 ff. 

Eine ander« als diese poetische Quelle haben wir leider nicht, deshalb 

gehen die Forscher meistenteils nicht näher auf eine genauere Feststellung des 
staatsrechtlichen Verhältnisses ein. Vgl. Gibbon VII. 237. Sievers S. 346, 
V. Wietersheim S. 117. und 124, licrtzbcrg S. 408. — Die wichtigsten Stellen 
sind In Eutrop. II. ai6, 

Fraesidet lUyrico. Jam quos obsedit andens 

Ihgreditur moros Qlis r«spoAsa daturus etc. 



54 



den Titel Dux tind die Verwaltung des ganzen westlichen lHyriens, 
also der Dioecesen Dacien und Macedonien. Aber diese Nachricht 
erscheint wenig glaublich, da Alarich, schon 394 Anführer des gothischcn 
Iliilfsror]!«, schwerlich mit der Würde eines dux zufrieden war, nach- 
dem er, wenn auch nicht allein durch eiu;enes Verdienst, (Islrom voll- 
Ständig gederaütigt hatte; es ist dalier eher anzuM< linien, dafs ihm 
die h(')herc Würde- des maxister militiim überiratjen wurde; dafür 
spricht auch der Umstand, dals ihiu zugleich die Walfenfabrikeii in 
Thessalonich, Naissus, Ratiaria und Horrcomagus unterstellt und zu 
eigenem Bedarf übarlassen wurd^*^ Die andere Seite s^er Stelinng 
ist diejenige, welche derselbe Dichter mit „responsa daturus*' und 
npraesidet niyrico" bezeichnet» Ausdrücken» wdcbe kaum anders auf- 
gefafst w^den können, als dafs Alarich auch die Geriditsbarkeit in 
niTiicum gdiabt habe oder mit einem Worte praefectus praetoxio 
gewesen sei. 

Allein gegen eine solche Auflassung spricht einerseits die Vbet* 
legung, was denn bei ^er solchen Stellung Alarichs dem Kaiser lur 

Hohcits- und Ilerrsclierrechte übrig geblieben wäre» als der eitle 
Schein einer I«hensberrlichkeit,^'") zumal, wie ebenfalls behauptet 
worden ist, wenn gar auch noch die Steuern in seine Tasche Üossen. 
Andererseits widerspricht dem die unbestreitbare Thatsache, dafs es in 
den Jahren 397 — 399 einen Pra(;f(x:ttis praetorio von lllyricn gab. Denn 
wir haben aus dieser Zeit im l'heodosianischen Gesetzbuch vier Ver- 
fügungen,*'*) welche alle an ein und denselben Praefectus Anatolius 
gerichtet sind, und von denen das zweite auf einen l bcrgriil Alarichs, 
der sich an den in den Staatsspeichern nnüresamnielten Katurahi-ii 
vergreifen wollte, iiinzuweisen scheint. Demgt iu.iis ibl die alaatsruchl- 
liche Stellung Alarichs dahin zu praecisieren, dafs er Oberbefehlshaber 
(magister utrinsque militke) aller, audi der lömisdieii Truppen der 
niyrischai Piaefectur war und als solcher zugleich die Oberaufeidit 
über die Waffen&briken hatte, dafs er aber nidit auch Praefectus 
^ piaetorio war und die Qvilgerichtsbarkeit dieser Länder, sondern nur 
als oberste IVmitärbehörde die zwisdien den Soldaten und Bürgern aus- 

und De bello Getico 535 ff. 

At nunc Illyrici postqnam mihi Uradita iura 
Heque sniim fecere dncem. .... 

Hieronym. ep. 60, 16 sagt nllcrdiTifTs : Ouii'. pntas nunc animi h:il)<.ie 
Corinthias, Athenieases, Lacedaemonios, Arcadas cunctamque Graeciam, quibus 
impenmt bsrbwi? 

*^ 397* XVL 8, 1». XI. 14, 3. — 398: IV. u, 8. — 399. VI. 28, 6. Vgl. 
TUlanont ton« V. note 13 bot Ate und ta XVI. 8, la. Haend p. 15^ k. 
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gebrochenen Streitigkeiten zu entscheiden und beizulegen hatte. Die 
rt)iuische Civil Verwaltung' bestand in dcnjciiigiii debieten, welche den 
Gothen nicht eingeriiumt waren, nach wie vor furt.'''^) 

In Bezug auf das von den Gothen von dieser Zeit an bewohnte 
Land sind zwar die Grenzen genau nicht zu bestimmen, doch scheint 
soviel sicher zn sein, dafs sie nicht etwa durch ganz IJlyricum zerstreut 
lügen, sondern sie nahmen, wahrscheinlich in erweitertem Uniiange 
nach Südosten zu, das alle ihnen von Theudusius in Dacien und 
Moesien angewiesene Gebiet wieder ein und bebauten und bewohnten 
es bis cum endgiltigen Abxuge nach dem Occident;^<>) ein zeit- 
genössische SchriftsteUtt mesakt es daher geradeso „das baibariscbe'*, 
wdl es. mitten im rtoischen lag. Sind wir über die Zugeständnisse 
Ostroms schon nicht ohne mandbterlei Zweifel, so wird uns erst redit 
nichts genaues über die Gegenidstung Alarichs berichtet, denn das 
ganze Verhältnis wird nur als Foedus^') beseidmet, und es scheint 
sonach, als ob Alarich, wie einst die Foederati dem Theodoäus, sich 
ruhig in seinen Grenzen zu verhallen und im Kriegsfälle für das Ost» 
reich die Waffen ergreifen zu wollen, dem Arcadius versprochen hat 

Diese neu^ Beziehungen mufst^ aber für das Ostieidi je länger, je 
mehr überaus peinlidi sein, da Arcadius den Gothen nicht wieTheodosius 
nach ihrer Besiegung und im Gefühl der Stärke aiis kluger, politischer 
Überlegung ihre Forderungen bewilligt hatte, sondern, nachdem seine 
Ohnmacht ihnen gegenüber überall zu Tage getreten war; das mufstc 
in den Gothen ein Gefühl des Stolzes und des Übermutes wach 



*'•') So nehme ich meiner Auffassung des ganzen Verhältnisses entsprechend 
gegen Sievet* S. 346 an. 

Aschbach S. 71 nennt Alarich „Oberfeldherr des östlichen lUyriciuns**, 

über das den Weslgothen überlassene Gebiet äufsert er sich nicht. Köpke S. 124: 
<hix von Illyricum und das Land der Molosser und ThcNproticr bis Epidammis. 
Dahn Könige V. S. 35.: dux oder %'ielleicht magister roilitum. Kaufmann a. a. Ü. 
S. 310: Das Land zwischen dem 39. und 42. Paralldkr. su beiden Seiten des Pindtts ; 
Dynrhacbium war Alarichs Hanptbafen. Das ist entschieden zu weit gegriffen. 
V, Wietersheim und Hcrtzhcrfj 1. n. O. behaupten, dafs Alarich Epirus cinfjeräumt 
sei, doch dürften sie sich dabei auf nichts anderes als auf Claud. de bello Getico 
496 und Zosim. V. 26 stützen. Sie haben die Stelle Sozom. IX. 4 nicht in 
Erwägung ge»^n, wo es von Alarich helTst; xetl h fiiv ÄXAftxof in f^c 

]ttkfiaxif( xcci Ilavrnvut yif^ ßuffß&^ov, ov ii^yi TxunuXaßm» tohq 
vn (n'-Tor tjyfv i^L tuj *Hneigovi;. Diese Worte lassen durchaus zu, eine 
Erweiterung des ehemaUgen Gebietes (Jord. c. 26). über einen Teil des alten 
2Licedonlen8 (Emathia) aazuneknien. 
f 1) Quad. de belle Get. 496. 

.... servator ut icti 

Foederis £inaüüa tutus teUure maneres. 
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erhalten, das jeden Aiigciililick zu Abfallsgt.dankcn übergehen konnte, 
andererseits bei den ruiuischcu iicwohnern drs Reichs ein Gefühl der 
Demütigung und versteckten Grolles licrvurrufca gegen alles, was 
germanisch tmd nicht römisch war. £s befand sich also in den durch 
den Frieden mit Alarich gescbaflenen Zuständen schon der Keim 
ein^ ^»tefea Reactkm des Römertams gegen die germanisch«! 
Fremdlinge im Staate; während auf der ando'en Seite auch ffir Westrom 
darin eine ernste Mahnung lag auf der Hut zu sein, da nicht anzu- 
nehmen war« dafs ein so hochstrebender Volkskönig wie Alarich zu- 
frieden sein würde auf kleinem Raum und in einem schon ausgesogenen 
Lande für immer zu hausen; es lag vielmehr die Befürchtung nahe, 
dafs er bald auch nach dem reicheren und fruchtbareren Italien seine 
verwegene und räuberische Hand ausstrecken werde. 



Viertes Kapitel. 

Der Verschnittene Eutrop an Rufins Stelle allmächtig. — Seine Vorgeschichte. — 
VLrli-,l'.-is zu Stilicho uiul Eudoxia. — Arcadius und llonorius. - Mangulliafte 
Verbindung zwischen Oiicnl und Occident. — Gildo, comes AtVicae, wirft sich 
dem Ostreich in die Arme. — Seine Tyrannis. — Hungersnot in Rom. — Gildo 
wird im Senat für einen Feind des Vaterlandes erkllrt, — Die Rästungen. — 
l^Mcezel, Gildos Bruder, BrfcliIsluiLcr der rönuschen Truppen. — Übt rfalirt nach 
Afiica. — Schlacht am Ardalio. — Gildos Niednlage und Tod. 

Nachdem der Fricdf iinL Alarich abgeschlossen war, hatte da^ 
Ostreich in seinem Innern einige Jahre Ruhe, welche aber nicht von 
Arcadius benutzt wurden, um die durch Rnfins Amtsverwaltung an- 
geriditetm Sdiäden abeustellen und zu beseitigea Vielmehr vollzieht 
sich von Arcadius ab ein Umschwung in der LeiUmg des Reichs 
dahin, dafs die Kaiser nicht inehr überall selbst sehen und hören 
wollen, wie es in den einzeln«! Reichsteüen aussieht, geschweige denn 
sidi selbst an die Spitze der Truppen stellen, um dur«^ ihre Anwesen- 
heit und ihr Beispiel anfeuernd auf die Krieger einzuwirken, sondern 
dafs sie sich fortan hinter ein steifes Hofooemonicl zurückziehen und 
fast immer in den Mauern ihres Palastes bleiben, gleichsam, als wollten 
sie im Gefühl der eignen Schwäche durch ein vornehmes Fernhalten 
von den Unterthanen die Ehrfurcht vor ihnen und den Gehorsam 
gegen die Staat^;ge\va]t erhalten. Infolge dessen haben in Zukunft 
meist nichi mehr diejenigen Männer den gröfsten Ehifluls auf den 
Fürsten, weiche ihm durch Verdienste im practischen Leben sei es im 
Heere oder in der Verwaltung nahe treten, sondern diejenigen Diener, 
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welchen das kraperliche Wohl xmd die Bequemlidikeit des Herrschers 
anvertraut worden ist, und deren Dienst sie naturgemäTs beständig an 

die Person desselben fesselt: die praepositi sacri cubicuU, Oberkammerer, 
Sie, die fortwährend um den Fürsten herum sind« erspähen alie seine 
kleinen Neigungen und Schwächen und wissen unter kluger Benutzung 
derselben so die Fäden aller am Hofe gesponnenen Intriguen in ihre 
Hand zu bringen, dafs sie, wenn auch nicht immrr an die Oberfläche 
tretend, dennoch die Herren der ganzen Situation nnd die Triehfedern 
der Handlungen des Monarchen sind. So beginnt mit Arcadius' 
Regierung zugleich die geheime Herrschaft der Kammereunucln n, und 
merkwürdig, wie wenn Constantinoiiet dazu bestimmt ist, allein in 
Kuropa noch die schmähliche Krinnerung an dies orientalische Geschenk 
zu bewahren, nocli lieulc spinnt dort der TraejxDsitus sacri cubiculi 
seine Ranke wie zur Zeit der Wende des vierten zum fünften Jahr- 
hundert* 

Oade der erste dieser entmannten Creatnren» welcher mit d^ 
Männlichkdt auch alle Mannhaftigkett dngebüfst nnd dafür nur in 
verstaxktem Grade Bosheit» Eitelkeit und Falschheit eingetauscht hatte, 
hat an seinem Beispiele gezeigt^ wie nichtssagend der eigne Wille des 
Fürsten und wie übermäTsig anspradisvoU ein Emporkömmling aus der 
Heefe des Volks werden kann. Anscheinend in. Armenien» jedenfalls im 
fernsten Osten geboren und bald castriert, hatte Eutropiusi) zahl- 
reichen Herren gedient und war aus (Mner Hand in die andere über- 
gegangen, bis er sich durch die Übernahme eines Kupplergeschäftes 
selbständig machte. Er war dabei alt und kahlköpfig, seine Haut 
schon nmzlich geMordcn, so dafs nach raenschlichcm Kmiessen 
das Ende seiner Laufbahn bald erreicht schien; al)er im letzten 
Viertel seines an Erfaiirungcn so reichen Lebens bot ihm noch 
einmal das Glück die Hand, um durch die Höhe, auf die es 
den Verschnittenen erhob, zu zeigen, wie blind es selbst und die 
Menschen sind, ül)er die es triumphiert. Wer den aUerndeu Mann 
in den Hof dienst gebracht hat, das ist stets unbekannt geblieben, aber 
das andere steht fest, dafs es der verdiente General Abundantius^) 
war, durc^ dessen Gunst er aus d^ niedrigeren Regional der Diener 
in die Reihe dex Cubicularii aufgenommen, vielleicht auch sdion zum 

*) Die Hauptquelle über ihn ist Clandisn in Eutrop. I. und IL, von denen 
dAs erste zur Zeit seines Consulats 399, das zweite nach seinem Stune geschrieben 

worden i'^t. 

*) I. 154.: Doncc Abundanti furiis, qui rebus Eois 
. Exitium prinoqae sIM {»odiudt ab inis 
Evectus thalamis tanunos invasU honoies. 
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Oberkainmerer befördert wiirtle. Als solclier war er nach der ost- 
rumiüclien Hofran^Mjrdiumg mit einem Sdilagf fast in die erste Rang- 
klass3 des Reiclus der Illublrcs (Excelli uzfii) i-rhobeii, nicht weil seine 
Obliegenheiten etwa so schwerMiegcuder Naiur waren — denn er 
hatte nur aufser den übrigen Cubicularien und ihrem Primicerius 
(Vicekänmierar) nodi dea Hausmeister des Kaiserlichen Palastes 
(castrensis Sacri palatU) und den Vorstdier der Kaiserlichen Garderobe 
(comes Sacrae vestis) mit ihren zahlreichen Beamte und Dioiem 
unter stch^) — , sondern, weil derjenige, weldiem die Sicherheit des 
Monarchen anvertraut war und welcher immer in seiner Gesellschaft 
verweilte, notw^dig dadurch geadelt und gedirt sein mulste. 

Es scheint, als ob Eutrop diese Stellung berdts unter Tbeodosius L 
einnahm, dessen Vertrauen er in dem MaTse genofs, dals er vor dem 
Aufbruch des Kaisers gegen Eugenias nach Aegypten erit>{andi^) 
\vurdc, um den Üiebäischen Einsiedler Johannes, dem Gott die Kraft 
der Prophetie und sonstige wunderbare Gaben nach der Behauptung 
der christlichen Zeitgenossen verUehen hatte, über den Ausgang des 
Krieges zu erforschen; doch schützte das offene Auge eines weit-» 
erfahrenen Mannes und Kriegers den Theodosiu> \(jr einer Abhängig- 
keit von seinem Diener, und wir erfahren sonst nicht, dafs er irgend- 
\KU) hervorgelretcii sei oder mitgewirkt habe. Die Steigende Gunst 
des Kulin zu damaliger Zeil brachte ihn wahrscheinhch dem Stilicho 
nahe, gleich dem er jenen atlmächtigen Minister so bald als möglich 
gestürzt sehen wollte*). Aber gleich nach Tbeodosius Tod, als die 
Jagend des neuen Kaisers ihm keine Schranke m^ auferlegte und 
Gel^enhdt mehr als genug bot, sich in seine Sdiwächen hineinzufinden 
und sie zu benutzen, beginnt der Stem des Eutrop am politischen 
Himmd des Orients emporzusteJgen; wir sahen bereits, wie er in der 
Angel^enheit der Heirat des Arcadius dem Rufin geheim und äufserst 
geschidct entgegenarbeitete und wie es ihm gelange den Arcadius mit 
Bautos Tochter zu vermählen. Seit dieser Zeit hatte er durch die 
Gunst, welche er unzweifelhaft bei der jungen Kaiserin genofs, mehr 
als je das lieft in den Händen, sonst würde ihn Rufin, ohne Erbarmen 

^ Notitsa Digii. ed. Böddng I. cap. I. IX. und S. t$t — ^234; doch vgl. 
Cod. Tbeod. VI. 8, l. 

*) Walter Gesch des röni. Rechts I. § 340. 

Sozom. VI. 28. Vll. 22, Rufin H. 19 und 32. ThecK?oi. V. 24. August, 
de civ. L>ei V. 26. Vgl. Acta Saud. Jil. p. 002 setj. Prosp. Aquii. Tiro Pr. 
Claudian in Eutrop. I. 312—318. praefiit. in Entrop. IL 37—40. J. H«Stiiffken 
dissetlatiu de Theod. M. in rem christianam lucriti^. Lugd.-Batev. 1S28 p« 15* 

') Zusim. V. 8. Evt(^)onu):^ iSt .toi'»,' Tiaria Zrt/.i/wia avveQyi^intS ttt 
xaxit xoviov ^t^ovktvfiiva iwv iv «vAj^ n(f atz Ofiivwv xvQioi ijv. 



ft 



Digitized by Google 



59 



gestörzt und vernichtet haben. Doch das Glück war noch fem«: dem 
Eunuchen hold, denn nachdem die zurückkehrenden Kriege auf 
Gainas Zeichen jenen ermordet hatten, da war kein Mann im ganzen 
Ostreich, der ihm an die Seite gestellt werden konnte: und er beeilte 
sich Kuhns lirbe in jeder Beziehung voll und ü;huz anzutreten. 

Zunächst nahm er die Hinterlassenschaft desselben zum grofsen 
Teile selbst in Iksitz"'), sodann wufste er trotz der Praefecti 
practorio Caesarius, Eut)chian und Anatolius, welche in den Jahren 
397 und 398 genannt werden*»), so die Leitung auch der politischen 
Angele*^cnheiten in seine Hand zu bringen, dals der Zeitgenossie 
Claudiau immer nur von liim und seinem Anteil daran redet: Überall 
hat Eutrop seinen Einllufs im Spiele, den Kaiser verläfst er nie, und 
dieser hat auch gar keine Lust einmal etwas anderes zu sehen als 
seine Falastmauem und immer dieselben Gesichter; nur dafs er auf 
Eutrqps Ra^ dem eine Kräftigung der sdiwachlidien Gesundlwit des 
Kaisers aus eigenem Interesse geboten war, und in dessen B^lettung 
im Hochsommer bisweilen das staubige, liberheifse Constantinopd 
vttläTst und sich mehrere Wochen auf dem Nordrande des Taums 
auf der luftigeren Hochebene Kleinasiens bei Ancyra*) in Sommer- 
frische ergeht Dafs Ärcadius dabei die Gelegenheit wahrnahm, von 
der Lage der Bewohner oder dem Zustande der Städte und Festungen 
Kenntnis zu gewinnen, ist nirgends gesagt und kaum anzunehmen, 
und so erhielt der Kaiser eben nur das su wissen, was Eutrop für 
gut befand ihm mitzuteilen. 

Daher erklärt sich auch zum Teil das wenig herzliche Verhältnis, 
welches zwischen den kaiserlichen Brüdern obwaltete, indem Eutrop 
die aus dem Occident kommenden Nachrichten dem Arcadius so ülier- 
mittcltc, wie es ilim Ijeliebte. Da/u war eine officiellc Verbindung 
zwischen den beiden Reichshältteii überhaupt nicht "vorhanden, 
obwohl sich das Hedürfnis ständiger Gesandlschal'ien doch liiitle fühl- 
bar machen sollen; nur bei besonderen Veranlassungen wurden Spccial- 
geschäftsträger ernannt, deren Dienst nach Erledigung der Angelegeu- 

7) ibid. 

*) Series chron. conslit. bei Hacnel. Tillem. note 11. sur Arcade .sucht 
vergeblich in die unsichere Überlieferung der Praefecti pr. KJarheii m bringen. 
Vgl note 13. 

^) Etwa 45 Meli, graden Weges von Constantinopel, Hauptstadt Galaticns, 
jetzt Angora, türk. Engiiri. Kiepert S. Hq und 102. Arcadius war dort l) 397 
Cod. Theod. VI. 3. IX, 14, 3. 2) 398, denn am 27. Juli war er in Mnyzum. XI. 40, 
16. a. a., welches 5 Meil. westlich davon liegt. 3) 399 war er im fiegri£F dorthin 
zu gehen, als der Anfitand des Gainas ausbrach. Qaad. in Eutrop. II. 97 ff. 
4) 405 zom leUtm Male. VII. 10, t. VI. 30, 18. 
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lieii alsbald aufhörte, so dafs die Höfe gegenseitig vielfach nur aut 
Privatbriefe und auf Gerächte angewiesen waren,") gewifs eine Art des 
Verkehrs, bei der die aufrichtige Gesinnung der Herrscher gegen ein- 
ander immer zu kurz kommen mufstc. Lifolgc dessen nistete sich 
von vornherein ein Miistrauen zwischen Arcadius und Honorius ein, 
das, wenn sie öfter direct in persönlichen Verkehr getreten wären, 
sicherlich leicht hätte beseitigt werden köauen. 

Von Avcadiu«; wurde dem Honorius wahrscheinlich milgetcilt, er 
tici nicht zufrieden, dal's die ganze Regierung in e i n es Manues Hand 
liege, während umgekehrt dem Arcadius hinteri'iacht wurde, was ihn 
schwer beleidigen mufste: man rede dem llünoriuä ein, er sei könig- 
licher als sein Bruder, der noch im Privathause und nicht in dem 
. offici^en Räume des Forphyrgemadies am Bosporus geboren sei^>); 
auch die Art, wie Arcadius zur Eudoxia gekommen sei,!^) war der 
Gegenstaud q>ötte]nder Bemerkungen am weströmischai Hofe und daTs 
Eudoxia nicht aus färstUchem Geschledite war. Dagegen wurde 
Honoiius von den Höflii^en gepriesen, dafs er Mana, den Sprofs der 
Serena heimfübren werde, was 397 allerdings noch in Aussidit stand. 

Schoben sidi in solcher Weise die Schatten des Mifstraumis und 
kleinlich» Oberhebung zwischen die bdden Brüder, so dauerten 
ander^sdts auch swischen Sttlicho und Eutrop die guten Beziehungen 
nicht lange, weil imm« von neuem das Gerficht auftaudite, Stilicho 
wolle nach G}nstantinopel kommen,**) um <lort im Auftrage des 
sterbenden Vaters die Regierung zu ordnen und seinen Einflufs zu 
befestigen. Denn wie eng auch bis nach Rufuis Tod die Interessen' 
beider mit einander verknüpft waren, hier, wo Stilicho dem Eutrop 
die Herrschaft beschränken wollte, hörte die Freundschaft bald auf 
und schlug in das i^era^le (jegentei! um. Es bedurfte nur eines 
{geringen Anlasses, um den Rifs zwischen den lieiden Reichen recht 
deutlich zu tage treten zu lassen, und diese Gelegenheit trat bald ein 
in der zweiten Hälfte des Jalires 39; durch den Versuch des Statt- 
halters von Africa Gildo die Provinz von Westrom loszureifsen* 



Eunap. frgra. 74 sagt, es sei zu Eutrops Zeilen schwer gewesen verbürgtes 
über die Ereigniss« im Occident zu schreiben tefls wegen der weiten Entfernung 

zu Wasser und zu Lande, teils, weil jeder Reisende berichtete, was ihm gut dfiokte 
und emllicli, weil die Kauflculc desto n.chr lot;;cn, je mehr sie \ etdienen wollten. 
Vgl. übrigens den Brief des Honorius au Arcadius bei Mansi Acta concil. p. 1 1 22, 
") Claudianlll. connd, Kmm. v. 10 — 15. IV. consnl. Honor. 121 ff. 

De nnpt. Honor. et Mar. 24. 
") V. 30 ff. 
Zosinu V. II. 
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Airica zerfiel seiner administrativen Einteilimg**) nach in das 
eigentliche Africa, welches ein ProcoDSul grade so wie im Ostreich 
Asia im Namen des Kaisers verwaltete, mit der Hauptstadt 
Carthago und in Africa im weiteren Sinne unter einem Vicarius, 
welchem in den Provinzen Byzacium und Numidia je ein Consular, in 
Tripolis, Maurctania Sitiftnisis und Caesariensis je ein praeses unter- 
stand, 'riiij^itana, das heulige Fes und Marokko, dagegen gehörte zu 
dem Amlhbczirk den Vicarius Hispauiae.'«) Die militärische Besatzung 
wurde von einem comes rei railitaris befehligt und umfafste zur Zeit 
der Notitia DigniLciiuui au Infanterie 3 legiones Palatiiiac, 1 Abteilung 
auxilia palatina, 7 legiones comitatenses und i Abteilung pseudo- 
oomitatenses, aik Cavallecie 19 vezfllaticMies, unter denen 6 sagittarü 
waren ;^'') aufsordem empfingen noch 16 Grenzcommandeure (praepositi 
limttis) von ihm ihre Befehle.^^) Diese starke Besatzung aber war 
durchaus notwendig, weil der Besitz Afiricas von jeh» für die Römer 
kdn ungestörter wari<^; denn unter den zahreichen numidischen 
Stammen, den Nadikommen der alten Numider, hatte stadtisches Leben 
im Gegensatz zu allen übrigen römischen Provinzoi niemals Wurzel 
gesdilagcn, sondern sie blieben bis zu Justinians Zeit unter ihren 
eigenen Häuptlingen (principes) und, obwohl dem Namen nach dem 
römischen Reiche unterthfinig, verhielten sie sich doch meistens feind- 
selig gegen dasselbe ähnlich wie die Isauiier im Orient, von denen 
wir noch zu reden haben werden. 

Nun war aber Africa auch zur Zeit des Arcadius ein überaus 
fruchtbares und r<'ich gest>giietes Lanil,'") dessen Volksdichtigkcit am 
besten aus den Concilacteu erhellt, welche in Africa pr* »consularis 
54 Bischofssitze, in Numidien 125, in Byzacium iib, in Maurelania 
Caesariensis 116, Sitifensis 49 und nur in dem last ganz \on 
Barbaren bewohnten Tripolis 5 Sitze aufzählen 2'^}, und das für 
die Römer aufser durch seinen Umfang, seine Lage und ^uem 
noch besondere Widitlgkeit durch seine Komlieforungen nadi der 
Hauptstadt hatte. Diese flössen aus den riesigaa Latifundien, welche 

>5) Notit. Dij^n. ed. Boeckingll. cap. I. XVII.XIX.J ferner S. 418—426. 
447—458. Bckker-Marquardt III. S. 225 — 232. 

M) Bdiker-Marquardt S. 86. Not. Di£ii. IL S. 458 ff. 
' ») Not Di£ii. c«p. VEL S. 38—40. S. 217 ff. S. $00 ff. 
••) cap. XXI n. S. 514 ff. 

Kuhn die städt. und bürg. Verfassung des röm. Reichs II. S. 451—459. 
») Kiepert S. 215 ff. 

Not. Dign. II. S. 635 ff. ist die notUia omnium episcopataum. ecdesiae 
Afncanac abgedruckt ; ebenso bei I larduin collect, coacil. II. 869 ff. Vgl. ebead« l'IL 
S. 739 ff. — Kuhn S. 436. Kiepert S. 218 und 219. 
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schon unter der Karthagischen Herrschaft bestanden und sich unter 
der römischen erhalten hatten.^**) 

Schon oft hatten hier Aufslände und Einfalle stattgt'fundcn, von 
denen der letzte im Jahre 370 der Versuch des Mauren fürst(;n l innus 
gewesen war sich zum umnnsclirruiktpn Herrscher de'^ reichen Laiulcs 
aufzuwerfen, aber di»- l'^Mhemilainsi uiid nn!M'>tc( hlirh(' I'jirr/^ic drs 
alteren Theodosius hatte ihn in (lic Fliichl und in (Im 'l\)d y;etrieben.''^^) 
Auch der Verrat war hiuzugekouunen Theudo.>iii> die Aufgabe 
zu erleichtern, indem der eigne liruder dc;.s 1 iruiu.s Gildo gcgcu den- 
selben die Waffen erhob und sich auf die Seite der Römer schlug, 
eine Thataache, welche sidi an ihm selbst wiederholen sollte. Für 
scdne eifrigen Dienste war Gildo durch ein Kommando in der 
africanischen Armee belohnt wordm und im Laufe der Zeit seit 385 
oder 386^) bis zum comes Airicae und der aufsergewcUmlichen Charge**) 
eines magister utriusque militiae aufgerückt, während Theodosius L, 
um ihn an sein Haus su fesseln, seme Tochter Salvina mit Nebridius« 
dem Neffen der Aelüi Flaccitla, vermählt hatte.'^) 

Trotsdem wagte es Gildo, als Theodosius gegen Eugen 394 su 
Felde zog, ihm unter nichtigen Vorwänden die Heeresfolge zu ver^ 
sagen 2*»), obwohl er sich dem Tyrannen nit ht angeschlossen hatte. 
Ohne Zweifel würde der energische Theodosius den unbotmäfsigen 
General streng zur Rechenschaft gezogen haben, wenn ihn nicht ein 
frühzeitiger Tod dem Erdenleben entrissen hätte; man darf aber 

«•) Kulm S. 442. 

") Ammian Marc. Hb. XXVJI. — XXIX. Pacatus Drepanius paneg. in 
den XI!. panc^. Lal. ed. Em. Baehrens Lp/. 1874. c. c;. Claud. Jll. consul. Honor. 
V. 52 rt. iV. conüul. Honor. v. 24 ff. Orosius bist. Hbr, VII. 33, Eine auslöhrliche 
DwBtdlaitg bei H. Richter das Westrom. Reich besonders unter den Kaisem 
Ghrattan, Valentioian IL lud Maxinws S. 389 ff. 

>*) dandian Bell. Gild. v. 164 

.... Jam solis habenae 

Bis senas lurquent hieraes c«rvicibus ex quo 
Haeret triste iagam. 
Cod. Theod. 393 DL 7» 9 heifst er comes et magister utriusque militiae 
per Africam. Diese Vetfü;^'nnf,\ nach der Ermordung Valentinians II. erlassen, ist 
aus Constantinopel datiert und beweist somit, dafs Gildo sich an Eugen nicht 
angeschlossen hatte. 

») Hieronym. ep. 79 ad Salvinam 2. über Nebridius: . . . invieüssimo 
princifrf ita carus fuit, ut ei coniugem nobilissimam quaereret et beltis civilibus 
Africam dissidentem hac velut obside sibi fidam rctldtret und ep. 133. ad Ageruchiam 
iS. legito . . . libratu .... ad Furüuu atquc Salviuam, quanim altera GUdonis, 
qut A&icam tcnait» filin est. 

") Claud. Bell GUd. 340 ff. VI. consul. Honor. 105 ff. Vgl, Marc Com. 
au 398. 
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annehmeii, dara» als er mit Stllidio über die Lage des Westreichs 
sprach, er gewifs den Auftrag hinterlassen hat, den abtrünnigen. VasaUen 
in Äfrica tun jeden Preis zu züchtigen. Etwas derartiges aber halte 
der verwegene Maure auch selbst gefürchtet und bei der scheinbaren 

Schwäche des Reichs, welches so jugendlichen Herrschern überkommen 
war, den Plan cnlworfen, ebenso wie einst sein Bnuler Firmus die 
Hoheit Roms al>zustrcifen und (.\iv. frnchtl)are und volkreiche Nord- 
küste der atricaaisdieii Provinz unter sein cii^Mies Scepter zu bringen. 2^) 
Die Unsicherheit, welche während (U:r Wirren des westgoLhischeii Auf- 
staudes auch den Thron des Ilonorius beherrschte, gab ihm hinreichend 
Zeit seine Absiclit ins Werk zu setzen. 

Er kmij/fte \or allem mit den Häuptlingen der nunn'dischen und 
anderen nomadisierenden Wüstenvölker Wrhindungen an, welche 
natürlich gern bereit waren, wo es Beute zu machen galt, dabei zu 
sein und auf seine; Seite zu treten, während er das ihm unterstellte 
Heer durch die Ue.stcchung der Führer zu gewinnen trachtete. So 
ging das Jahr 395 und 396 oluie Entscheidung dahin, denn es läfst 
sich nadiweisen, dafs die Qvilbeamten nach wie vor von Rom ans 
ihre Befehle empfingen ,'^^) wenn auch Gildo die Getreidezufuhr nach 
Italien seitwdlse su bmdem wufste.^) Erst im Sommer 397 fafste er 
einen festen Entschlufs und sttdite seinem Unternehmen durch einen 
äufserst feinen Schadizug das Gelingen im Voraus zu sichem. Er 
benutste nämlich die zwischen dem West- und Ostreich grade damals 
eingetretene kfihlere Kimmung, um Africa dem Arcadius als Lehens- 
provinz anzutragen v'^) und glaubte nicht anders« als dafs er in dem 



Über den. Gfidonuchen Krieg handdn Gibbon VII. S. 200 ff. Sieven 
S. aSi—JSfi* Vgl. Orörim Vn. 36 über Gildo's Absicht«). . . 

'*) i% Hierius vicarius Africac Cod. Theod. XVI. 2, 29., Eonoins 
pilDConsul XI. 30, 53. XII. 141 — 145. An die provinciales Africae ist gerichtet 
XIII. 5, 24 vom 26. Mai 395. Aus dem Jahre 396 fehlt ein Anhalt, dagegen 
wird noch am 17. Marz 397, also knn» Zeit vor dem Aufstand, der proconsol 
Prohinns XII. 5, ^ erwähnt. Dann eneheint efai sokher erst "«rieder 13. MS» 398. 
Yictüriu<^. IX. 39, 3. Zm Chronologe der Ereigniaae vgl. Clinton fiuti Rom. an 
397 und 3f)8. 

*>) Claudian Bell. Güd. 70 ft. 

>v) Über das VerbSlmis swischen den beiden Hofen In dieser Zeit ist die 
teicbste Quelle Chradian in Bell. Gild. vgl. besonders v. 236 ff. 256 ff. 277. 

Oticm respuit alter in ho^tpm, 

Suscipis in fratrem? longi proh dedecus aevil 
Cui placet australes GUdo condonat habnas. 
femer v. 206. 309. 314 (Hon.): 

Sed taatam permltte cadat. NU poadmns ultra. 



Digitized by Google 



64 



zwischen beiden Reichshälften darob entbrennenden Kriegt; den gr()fsten 
Vorteil ziehen und höchstens unter nomineller Aufsicht, in Wahrheit 
aber ;ils souveraener König über Afriea herrschen werde. Am h'ebsten 
wäre es ihm allerdings gewesen, Ilonorius hätte ans T urchi vor 
einem Bruderkriegf nachge^^rhen und er wäre unter die Holniiifsig- 
keit Constantinopela gek 'mniuu, das gewils noch einmal so weit von 
Carthago entfernt hegt als Rom. 

Indessen die Kncrgie und Klugheit des Leiters des Üccidents 
nacbte alle seine Entwürfe zu Schanden und wufstc so geschickt zu 
operieren» dafs das Ostreich derNiederw^rfong des Gildo ruhig susah.'!) 
Es war das kein geringes Verdienst' Stilichost denn die Kriegspartei 
am Hofe su Constantinopel hatte nidit übel Lust die Gelegenheit zur 
Schwächung des Westreiches zu ergreifen, und besonders Eotrop wird 
uns als die Seele derselben bezeichnet^'*) Schon drohte der Krieg 
ganz nahe, denn Eutrop Uefs den Stilicho bereits von dem gefügige 
Senat der Hauptstadt öffentlich für einen F^d des Vaterlandes 
erklären'^), wogegen es nicht er\nesen ist, dafs er feige Schergen 
mietete, um seinem verhafsten Gegner den Garaus zu machen.'*^) 
Manche Briefe und Gesandtschaften gingen in dieser Zeit hin und 
her, an denen auch der berühmte, ehemalige Stadtpraefect von Rom 
Symmachns teilgenommen zu haben scheint.^*) Endlich siegte die ' 
Festigkeit (1er Sprat-he .Stiüchos-.^^) der sieh selbst durch den Gedanken 
an den etwaigen Verlust seiner im übten gelegenen zahhcicheu Liegen- 
schaften nicht pin.-,eliüelitern liefs, über die Hohlheit inid Schwäche 
(les Oriente, während das üand der iüutsverwandtschaft wohl erst in 
zweiter Linie den Aussclilag gab. 



und Arcadius Antwort 323: 

commissa profimus 

nie luat; redeat iam tutior Africa fratri. 
In Eutrop. 1. 306 ff. De laudibus Stilicbonis I. 269 ff. II. 79 ff. De coiualata 
Sül. 81 ff. 

X) Ben. GUd. 4. imd 3i8. 

31a) In Eutiop. I. 281 ff. 

Zosim. V. II. Elisscn Der Senat im oström. Reiche. Gotting. l88i. 
S. 44 ff. geht über dieses merkwürdige, mit dem Vorgehen Sülichos im Occident 
gleichzeitige Hervortieten d«» Senats ia Besvg auf Snfsere Pditik S. 47 knrs 
hinw^, and doch wird gerade v<m Clandian besonders dieses Aufleben früherer 
Znstfinde mehrfach betont. 

W) De laudib. Stil. T. 293. II. 84 ff. 

ep. IV. 5. sagt 6ym. in Bezug auf die Kriegserklärung gegen Gildo: 
reperies et &cti hnins me adaeniisse iasliüani et apud d. n. Arcadium causam 
pttblicae cgisse concordiae. 

>^ De land. Stil. L 295 ff. 
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Ciildo aber war inzwischen zu IlaiiLlkiiigeu olk uer Feindseligkeit 
übergegangeu und konnte nidit inelir zurück Zunächst hatte er Rom 
die Zufiifair ratzogen seine Hüifsvölker herbdgerofen und mit den- 
selben das ganze fast völlig dem kathoUsdien Oiristentiim bereits 
gewonnene Land übeisdiwanmt, beraubt, gepländert, dfe alten Colonisten 
vertrieben'^) oder gemordet und nicht einmal des dgnen Blutes 
gesdiont, indem er die beiden Söhne seines römiscb gesinnten und 
christlichen Bruders Mascezel im blühendsten Älter töten liers.^ 
Alles Land mit Ausschlufs der Hauptstadt Carthago'^*) und der übrigen 
festen Städte wurde eine Beute der wilden heidnisdien Wüstcnsöhne, 
welche noch weniger als die arianischen (Dothen zur Menschlichkeit 
gegen den Gegner erzogen waren. Gildo selbst,^'*) der eine so genaue 
Personenkenntnis dieser Gegenden besafs, wufstc mit leichter Mühe 
die reichen Römer herauszufinden, welche entweder gutwillig ihr(^ 1 labe 
hergaben oder unter der Wucht falscher Anklagen erlagen. So wütete 
er mit dem Henkerbeil, mit Gift und Schwert gegen alles, was ihm 
raifsliebig war, ja so wenig vermochte er seiner natiirlicluMi Roheit die 
Zügel anzulegen, dafs er jeden, der, etwa vuu ihm zu Ciasle geladen, 
nicht trotz der niifslichen Lage ein heiteres Gesicht zeigte, mitten 
während der Mahlzeit von seinen Dienern niedermachen liefs. War 
ihm der Wein dann zu Kopfe gestiegen, da begann er erst recht 
Orgieen zu feiern und nicht selten mufst^ dann die edlen Frauen 
der eben Hingemordet^, den Schmerz im H«zen, ihm und setn^ 
Genossen sum Spid und zur Befriedigung der Lüste di«ien. Aufser 
dm Gute der Privatleute rifs Gildo auch den Kirchenbesitz, die 
Krongüter und die Kaiserlichen Domänen an sich, Ländereien, welche so 
um&ngrdch waren, dafs sie später durch einen besondocen comes 
Gildoniaci patiimonii verwaltet wurden.^**) Er benutzte dieselben, um 
sich durch Freigebigkeit der Treue seiner Anhänger zu versichern, die 
er aufserdem mit schönen Africanerinnen, deren er sebst überdrüssig 
geworden war, beschenkte.^*) Auf solche Genossm sich stützend 

3«) Bell. üild. 60. 

Haue quoque nimc Gildo rapoit sub fine cidenUs 
AntniDiii; pavido metimur caenila voto etc. 

V. 155 ff. 

^) Orosius VII. 33, 4. Mascezel; ebenso Claudian. Zosim. V. Ii. Maaxik- 
ö^Xoq. — Zur Sache BclL Gild. 395. 

Zosim. V. II. nUhfVtt naoiiQ ixovttt t^q wtb Kaffjpiö^tt dißv^ 

T^v tfyefiovlav. 

^) Die Schrcckcnsbcrrf^chafi Gildo's schildert Claudian Bell. Gild. 154—186. 
*>) Cod. Theod. VJI. 8, 7. 
«») Beil. Gild. 191 ff. 

S 
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v-ahnte er sich sicherer denn je, sclirill .slcilzer einlu r als der Kaiücr selbst 
und war stets, wenn er an die ( )fientlichkeil Iral, vou Reitern umge!>en, 
während die I' ufbtruppcn und die CHentclkönige ihm voranschrillea.*-) 

Inzwischen war zu Rom die NoL ' ^) immer gröfser geworden, da 
die wenigen Schiffe, welchen es gelang von Africa mit Ladung zu 
entkommen oder von Carlhago gcbchickl waren, bei weitem nicht den 
Bedarf zu decken vermochten, und wäre mcht Stilicho gewesen, 
der die Kräfte des Rdches durch energisches Anftr^en und umsichtige 
Befdble stets anssunutzen verstand» es hätte in Rom zu ge^rlichen 
Anständen komm^ können. Aber Stilicho allein wulste noch im 
letzten tmd rechten Augenblidce Rat zu schaffen, schnell hatte er seine 
Anordnungen nach Gallien und Spanien entsandt, und so langte denn 
zum Erstaunen der Römer eine Getrddeflotte in Ostia an, welche 
nicht von Süden» sondern von den Gefilden an der Sequana (Seine), 
Matrona (Marne), Mosa (Maas), Arar (Saöne) und vom Kbro und 
Baetis (Guadalquivir) das Brotkorn landete.***) Mit Recht rühmt dies- 
mal Claudian seinen Helden, der auf diesem Wege eine neue Hülfs- 
quelle für die Hauptstadt gewonnen hatte und sfe von der Zufuhr 
Africas entband. 

Aufserdem waren auch die nötigen Mafsregeln gegen Gildo nicht 
verabsäumt worden. ]e<lenfalls auf Stilichos Wunsch, \on dem man 
nicht weifs, hat er dem iüitrop in Ostrom nachgeahmt ocier ch'cser 
ihm, wurde aucli liier die Autorität des Senats gegen d( ii Reichslcind 
angerufen, indem Stilicho eine Botschaft des Honoriub verlas, in 
welcher alle Gewaltthaten Gildos aufgeführt waren.^^) Die Mitteilung 
dieses Schriftstückes brachte in den Versammelten eine tiefe Erregung 
hervor, welche mit dem gemeinsame Beschlufs endigte, gegen Gildo als 
Femd des Vateilandes eine Flotte und ein Heer auszurüsten. Für 
diese Rüstungen hatte Stilidio schon seit längerer Zeit Sorge getragen, 



**) V. 195 ff. 

*^ Vorübergehende Befürchtungen wegen einer Hungersnot waren «lorl 
nichts Ungewöhnliches, vfjl. Symmach. ep. II. 52, 5^1. 57. und IV. 4 in Bezug aaf 
397; vgl. ClauJiäü in Kuliop. I. 401 : quantum discriminis urbi. 

**) In Eutrop. I. 402 ff. De Uud. StUich. I. 277 ff. De consul. Stilich. 91 ff. 
Symmaich. «p. VI. 4. Claudian de laud. Stn. 32$ ff. 

Hoc quoque non parva fas est cum laude relinqai, 
Qiiotl non ante frctis cxcrciliis- atlstitit iiltor 
Ordine quam priscu ccu^crcl bcllu scnaius etc. 

De consul. Stfltdu 86. 

.... beUatnroque togatus 

Impcrat, cxspectant aqnilae decrctA senatns. 
Cod. Theod. VII. 8,7: Gildo hostis publicus. 
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bereits im Sommer hatte Ilonorius eine Verfügung**) erlassen, durch 
welche die Aushebung der Rekruten, sogar audi von den Kaiserlichen 
Privatgütcm, angeordnet worden war; aufserdem halte Stihcho Anfang des 
Winters allmählic h die zur Überfahrt der Triijipen bestimmten Schiffe 
angesrimmeh, \valirfnd er zugleich dir- Bildung einer Reserveflotte 
für den Fall eines Unfalls der l'.xpcdition in Aussieht nahm.'*'') 
Krwägt man dazu, dals die iiedrängnis Roms durch Hungrrsiiüt eine 
TransporUlotte für das Ootreifle notwendig- maciite, so muls man ohne 
Ilint(!rhalt zugestehen, daU Sulicho^"') in diesen Verhältnissen eine 
wunderbare Spannkraft, Erfindungsgabe und Umsiclit in höchstem 
MaTse bewiesen hat 

Das zur Überfalirt nach Africa besünunte Heer war nur gering 
an Zabl;^'') es wurden marschbereit gemacht die in Germanien 
garniacmi^nde legk» Angusta«^) die Sagittarä Neivii GalUcani,^') 
die Honoriani Fehces Gallicani,^'} eine legio comitatends, die Invicti 
Seniores''^} (oder Juniores) und Leones iuniores (oder seniores)**), 
weldie zu den auxilia palatina gehörten, femer die oohors prima 
Herculea Tingitaniae'*^) und cohors pxima Jovia* £s waren meut 
Gallier,^^ welche im ganzoi wenig mehr als loooo Krieger ausmachen 
mochten^') An die Spitze derselben stellte sich gegen die Erwartung 



«) Cod. Thcod. VH, 13, 12, 17 Juni 397 Mailand. 
") De laudib. SliUch. I. 364—368. Vgl. Bell. Gildon. 6. 
Necdum Ciayphias cxercitns attigit oras, 
Jam domitus Gildo. 
**> Mit vollem Rechte preist ihn Claadian De laud. Sül, I, 300 ff. 
Dividis ingentes curas teque omnibus mnim 
Obicis iDveoicns animo quae incnle gerenda, 
Efiid«iis patranda manu u. s. w. 
Qaud. De laudib. StiL I. 330 ff. 336. supecto Marlis graviore paratu. 
Ikll. Gild. 415 ff. Über die Tnipp-ntoilc liat kürzlich O. Sceck eine eingehende 
Unlcrsuclum^' ant^estclU im l. Helt 1884 der Forschungen xur deutschen Geschichte 
unter dem iilci: Über die Glaubwürdigkeit des Claudian in seiner Schilderung 
des Gild. Krieges. Vgl. auch Edm. Voigt Festschrift a. s. w. Bonn 1879. md 
Gibbon VJ I. S. 207. 

^) Notit. Dign. cd. Boccking Ii. S. 81 und 27 S, 
") S. 18, 19, 24. 26, 35, 37. 
•») S. 27 und 36. 
») S. 35 und 37. 

S. 18, 24, 33. Vgl. O. S«eck. Hermes IX. 2$2. 
") s. 79. 

W) Bell. Gilden. 429 ff. 

O. Seedc a. a. O. berechnet die Truppen auf 8000 Mann, indem er die 
Legion ta 3000 und die Cohorlc zu 500 annimmt. Doch ist schon capi I* Amiu 
70 auf die Unsicherheit dieser Berechnnag hingewiesen worden. 

S* 
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a!lor weder Honorius noch Stiliclio selbst. Den crstcren bcwog wahr- 
scheinlich mehr seine Jugend zurückzubU;iben, als die Furcht, dafs, 
wie C'audian bezeichnend sac:^, seine Anwesenheit den Nimbus, 
welcher die Kaiserüche Majestiit unigcbi, zerstören könntej^*») Stilicho 
dagegen wollte gewils für alle 1 älle in ltali(?n gegenwärtig bleiben, 
um joder etwa von anderen Rcichhgegenden her drohenden Gefahr 
personlich die Spitze zu bioten. Auch wufste der tapfere und kluge 
Germane sicherlich, wie die Angelegenheiten standen, duls die nimischen 
Soldaten längst ilire Sache aufgegeben hatten, nachdem Ostrom seine 
Hand vom Gildo zurückgezogen, und hatte gewifs selber durch Mascezels 
Vexmittelung, der an den Hof in Mailand sich begeben hatte, bereits 
die gehdmen Wege gefunden, um in Gildos Reiben Verrat und 
Zwietracht zu säen. Deshalb ernannte er den mit diesen Verhält- 
nissen vertrautesten, den Bruder Gildos selbst, zum Befehlshaber der 
römisch«! Truppen, welche sich in Etnirien sammelten und in Pisa**) 
am Ende des Winters«*} 397 einschifflen. 

Die Flotte vermied Corsica, nahm auf der Insel Capraria (Capraja) 
eine Anzahl mönchischer Einsiedler an liord» mit denen Mascezel nach 
der Behauptung eines geistlichen Zeitgenossen Tag und Nacht dem 
Beten und Psalmodieren oblag um auf diese Weise den Himmels* 
hcrm für sich zu gewinnen und gewissen Sieg an seine Fahnen zu 
heften; sie hatte von widrigen Südwinden viel zu leiden, so dafs sie 
in zwei Abteilungen getrennt in den Häfen vod Sulci (S. Antiuco) und 
Olbia (n. o. von Terranova) ''^^ auf Sardinien Schutz suchen inulsic. 
Darauf vereiiii<;len sich die Schiffe wieder im Hafen von Caralis 
(Cagliari) und warteten auf yiiiistigcn Westwind, der sich auch bald 
einstellte und sie schnell Africa, wahrscheinHch bei Carthago, er- 
reichen liefs. 

Gildo, dessm Ifouptstütze neben den geringeren römischen 
Truppen die barbarisdien Halfsvölker der Nasamonen, Garamanten 
und Mazaken waren, zog sich unterdessen in die Nordafrika von West 
nadi Ost durchziehenden schluchtenreichen Hochflächen des Atlas 
hart an d^ Rand des zur numidischen Wüste abfallenden Gebirges 

Bell. GUd. 385 : minuit praeseotia famam. 
'*) Sievers S. 354 nimmt Genua «U Hafen an, aber da BeU. Gfld. 4S3 Fba 
genannt wird and erst v. 504 die Flotte auf die hohe See f ihrt, ferner anch bei . 
dieser Aaffassnng Ligaiiea rechts, Etruricn links liegen bleibt, so wird es richtiger 
sein Pisa anzunehmen. 

Bell. GiJd. 400. De laud. Slilich. I. 282. 
*>) OradtWli. 30, s. Der Cnrs der Flotte wird von Ckmd. Bell. Gild. 
V. 50s bb ßn Eod<f beschrieben. 
«) Kiepert S. 476. 

I 
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surfick mit einem Heere von ungeßbr 70000 Mann, 
Mbcht gegenüber der sieb^imal schwachen römischen, wenn sie in 
sicl) einig war und von einem höheren Gedanken beseelt gewesen 
wäre."') So aber drohte allen fiir den Fall der Niededage, sofon 
nicht die Flucht den Schuldigen dem Arme der Gerechtigkeit entzog, 
die gleiche Strafe für Landesverrat und Aufruhr, und diese Über- 
aeugung gewann immer mehr die Oberhand, je näher Mascezel mit 
seinen kampfesmutigen Galh'em dem Lagerorte Gildos zwischen Thebeste 
(Tebessa) und Ammedera am Flusse Ardalio nickte. 

Mindestens (ebenso sicher nun als die Erzählung, dafs» als 
Mascezel sich auf den Weg machte den Pafs eines vor ihm liegenden 
Tluiles zu überschreiten, ihm der heilige Ambrosius in Trauer erschienen 
sei und mit seinr m Stab auf diese Stelle weisend dreimal: Hier! gerufen 
hiiho, ist die Annahme, Mascezel habe die hierdurch ihm empfohlenen 
Kiilietage damit ausgefüllt, dafs er durch seine früheren Eezichungen 
mit den numidiiichcn Häuptlingen und mit den römischen Soldaten 
im geheimen Unterhandkuigen anknüpfte und durch Versprechungen, 
Geld und Drohungen eine ganze Anzahl ehemaliger Anhänger des 
Maurenffirsten auf sMne Seite brachte. 

Jedenfalls fand, als Mascezel nach zweitägigen geiatlicheu Vor- 
bereitungen das Heer gegen die Scharen Gildos führte, eine eigent- 
liche Schlacht kaum statt ,<^^} denn sobald Mascezel den Fahnenträger 
der ersten Cohorte vergeblich zur Ergebung aufgeford^ und am 
Arm verwundet hatte, so dafs das Feldzeichen zu Boden sank, da 
glaubten die übrigen Cohorten, die ersten hätten sich ergeben, und 
streckten ebenfalls die Waffen. Dieses Erdgnis raubte dea Numidem 
die letzte Lust zum Kampfe, sdinell wandten sie ihre nor mit einer 
Rute als Zaum gelenkten Rosse zur Fludit, und in kurzer Zeit war 
die stolze Heeresmacht des verwegenen Usurpators auseinand^gesprengt 
oder gefangen. Die schroffen Felsen des Atlas schützt«! die barbarischen 
Hülfsvölker vor einer Verfolgung der Römer, welche nur aus Fufsvolk 
bestanden*^^) und d^ wenigen in Africa zu ihnea gestofsenen Reitern. Aber 



*•'') DIl ITiuptqucllc für die Entscheidungsschlacht ist Orosius "VII. 36. 
Über tlic JlüUstruppen des Gildo vgl. De laiuHb. Stiliili. I. 2:^0 — 264. 

*') Die Tendenz des Werkes des Orosius würde seinen Scblachtbtricht 
unglaubwürdig machen, wenn nicht «ach Oftttd. De laiidib. StiUck. 351— 357 
damit ubereinstinunte. Vgl. PauU vita Ambro«, c. $1. Dagegen «agt Zo^. V. 11. 
fM^tiQ xctQTfQäg ytvojdvrjq. 

"*) Die galH'^chen Truppen waren samt und soinlcrs Furssoklatcn , aber 
es ist undenkbar, daCi Mascezel gegen den last nur aus Reiterei bestehenden 
Feind jd<ht ebenfgdl* Cavallerie ias Feld geiShrt habe. 
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GildcH vielleiclit in der Überzeugung, daTs er auch bei seinen Stammes- 
genossen nicht sicher sein, und dafs selbst in die Wüste das römische 
Gold seinen We^ finden \\crdr , nahm die Meeresküste zum Ziel,**) 
die er auch glücklich erreichte. Zwar gelang es ihm auf einem klein(;n 
Fahrzeuge aufs Meer zu entkommen, doch von widrigen Winden und 
Verzweiflung ergriffen kehrte er aus freiem Antriebe ans Land zurück, 
wo ihn in Tabrara die Hand der Gerechtigkeit ereilte doch nicht 
auf Befehl seines Bruders, wie der Zeitgenosse Orosius ausdrücklich 
hinzufügt. 

Die Kuchricht vom Siege kam bald nach Rom,^^) wo inzwischen 
der vierzehnjährige lionoiius die noch jüngere älteste Tochter des 
Stiliclio und der Serena, Ma,ria, uuU r grolöcn l'csllichkfiten eben heim- 
geführt halte, und machte die Aussendung der ReserveilolLe überflüssig. 
Die aufsergewöhnlidi«! Zustande, welche Gildos Scdiredcradierrschaft 
geschafien hatte, wurden atimählich beseitigt, die liegenschaftm gingen 
wieder in die Hand der recbtmäfsigen Besitser über, die von Gildos 
Päditem**) verweigerten Steuern wurden naditräglidi eingefordert 
und dex ganze Gildonische Besitzstand für die Zukunft einem besonderen 
hohen Varwaltungsbeamten unterstdlt^*) Auch die von dem heid- 
nischen Usurpator arg mitgenommnen Kirchengüter wurden den 
Gemeinden wieder zurückgegeben und die gegea die katholische Kirche 
erlassenen Verordnungen aufgehoben.'') Andererseits* traf die Anhänger 
und Parteigänger Gildos die Strafe der Hinrichtung und der Proscription, 
und zahlreiche Processe"^) wurden gegen sie geführt, die sich bei 
den fortgesetzten Denunciationen bis ins Jahr 408 hinzogen, in vielen 
Fällen aber auch auf Grund eines besonderen Kaiserüchen Ticfelils'-') 
gegen die lalschcti Ankläger niedergeschlagen w urden. Alier selbst 
Mascczel zog aus seinem Siege niclit die Vorteile, welche er erhoffen 

•») Orosius VII. 36, ir. Claud. De Iftud. Stilicli. 357 ff. 

Dafs er in Tahraca gerichtet wurde, berichtet Claud. a. a. O. v. 357 fF. 
in Eutrop. l. 410. Piaclm. in Kutrop. TT. 70 (f. Orosiiis: post aliquot dies hlrangu- 
latus intcriit. Älmlich Idat. fast. Chroii. von Kav. Marceil. com.: manu prupria, 
obwolil er sonst dem Oros. gefolgt ist. Vgl. Zosim. V. 11. De landib. StiHch. 362 
dciuet mehr auf eino Hinrichtung; de consul. Stüicb. 99 ff. und 107 ff. auf eine 
Hitwirkung des Volks bei der Hinrichtung. 

^ BeU. Gild. li— 12. De laudib. SüUch. I. 3 ff. 

«») Cod. Theod. IX. 42, 16. 

^ m 8, 7. 

XVI. 2, 34. 399. 

") De consul. Stüich. 105. Cod. Theod. IX. 40, 19. 408. IX. 42, 18. 

") 13. März 398 an Victorius proc. Alricae IX. 39 , 3. Man kann mit 
Sievern 356 dicü Gescts auf den Gild. Aufstand besidien, ohne mit der Chronologie 
des Krieges in Conflict zu gcnten. 
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duift^ nadidem er mit ao gedngem K<Mteiiau^nd und HutvergieTs«! 
dem Westreich eine reiche Provinz wiedergewonnen hatten War es die 
Eifersucht Stilichos'^*) oder, wie andere wollen, die Strafe ffir eine 
Verletzung des Asylrechtes der Kirche ^(), genug, er scheint bald in 
Ungnade gefallen und sein Leben. v&Aot&a. za haben. 

Für das Verhältnis der beidflin Reichshäliten aber zu einander 
war der Außtand des («ildo und s^ie unblutige Niederwerfung 
notwendig von bleibenden Folgen, denn wenn es auch schliefslich 
StiUchos Kluglieit gelungen war, eine Einmischung des Orients in diese 
rein occidentalische Angelegenheit zurückzuhalten, so blieb doch das 
Schwanken des orientalischen Cabincts bei der Frage, welche Antwort 
dem F.tnpürer zu erteilen sei, im Westen nicht unbemerkt und 
in stetiger Erinnerung, Andererseits wurde der schnelle Sieg 
für Honorius von neuem eine Vuranlaasuiig , eine wenig cutgegen- 
Ivomnu udc Haltung gegen den Bruder einzunehmen, der die Bande 
des Biutes so wenig geachtet /-ii hal)en ÄchienJ**} Auch Stilicho, der 
im geheimen mit den orientalischen Gcrmancnführcm, vor allem mit 
Gainas in Verbindung blieb, wird keine Vmnlassung gdiabt haben, 
der im Entstehen begrüfenen Gähnmg gegen die oströmisdie Regierung 
und besonders gegen Eutrop, mit dem er nun völlig zer&llen war, 
entgegenzuarbeiten. Die Aufstände des Alarich und Gfldo haben somit 
die Interessen beider Reiche, so lange Arcadias lebte, getrennt, und 
erst Theodosius II. war es vorbehalte, für eine Ridhe von Jahren die 
Ganeinsamkeit derselben wiederhersustellra. 



Zosim. V. TT. iHTst ihn auf Befehl StUicho's aus Neid in den Fo{i) 
gestofsea werden, so dafs er ertrinkL 
'*) Oro»U8 VII. 36. fin. 

^ Fwr diese Bemerkung liefert der Hofdichter Claudian etaen nnbe- 

absif^tigten Bcwci.s, indem er im Bell. Gildoii. über den Streit mit dem Orient 
sich recht zart ausdrückt und ganz besonders die Blutsverwandtsdiaft betont, 
vgl. V. 336 S. 257 ff. 276 ff. 309. 314: 

Sed tantnm pennitte codat. Nil posdmus nltra. 
Dagegen 399, als Eatrop nahe seinem Fall war, tritt die Feindsdiaft und das 
wahre Gefühl über das Verhalten des Arcadius schon deutlicher hervor. Vgl. in 
Eutrop. II. 396 ff. De laud. Stilich. l. 2f>q ff. und De consul. Stilich. 81 IT.: 

Jam nou praeiumidi supplex orientis ademptam 

Legatis poscit libyam famulosve precatnr, 

Dictu turpe, snos. 
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Fünftes Kapitel. 

Die Amtsverwaltung ilcs Eulrop. — Seine Ilabgrer und Übcrhcbuog. — Äinler- 
verkauf, Spione, falsche Ankläger. — Gesetz gegen das Asylrecht der Kirche 
und gegen Versdiwornngen. — Beseitigung des Abundantius und Timasins. — 

Seine Gesellschaft. — Osius, Leo, Subiirniachius. — Eutrop auf der Höhe seiner 
Macht als Tnnsul und Palricius. — Johannes rhrysostomus wird Erzbischof von 
Constantinopel. — Seine Vorgeschichte; gebelischafllicbe Stellung, Verhallen 
gegen den Qenis, die Heiden und Haeretiker. — Synesius v. Kyrene als Gesandter 

in Cönstantlnopel. 

Man wird dem zeitgenössischen, wenn auch parteiischen Dicliler, 
welcher in zwei Büchern') uns das schätzbarste Material für die 
Charactaistik und Herrschaft des Eutrop geliefert hat, gewifs ohne 
Bedenkoi das Eine glauben, dafs das allgmetne Gefähl des Absdieus 
vor diesem Manne besonders stark var, weil er, nicht Mann, nicht 
Weib^, snr Allgewalt sich emporgeschwungen hatte. Diese über- 
mäditige, leitende Stellung aber konnte er sicherHch nur im Einver- 
ständnis mit äex Kaiserin bekleiden, die ebenfalls im Gegensatz zu 
dem germanenfehidlichen Rufin zu ihrem Range gelangt war; doch 
voachtete die kühne Eudoxia, weldie mehr als Arcadius selbst zum 
Herrscher geboren war, im Innersten ihres Herzens den unwürdigen 
Emporkömmling, wcim sie auch zunächst ihm gewogen zu scheinen 
für gut hielt. Nur so ist es erklärlich, wie es möglich war, dafs ein 
Mensch, der seiner i^anzeii Vcrgang^onhcil nach auf der niedrigsten 
g( scUschaftlicben Stufe stand, der linker eines ganzen Reichs werden 
konnte. 

Auch gegen seine Amisverwaltung werden di(^ s( liwerwiegendsten 
Vonvürfo erhol)en, doch wer sie näher betrachtet, wird finden, dafs 
sie denen, die ciiibL Ruün gemacht wurden, fast aufs Haar gleichen, 
und wird nicht übersehen, dafs ein gleichzeitiger Schriftsteller^) grund- 
^licb, wie frfiher Stilidio und Rußn, so nun auch Stilicho und den 
Eutrop als gleich geartete Wesen zusammenstellt, und dafs derselbe 
ausdrücklich hervorhebt Eutrop habe so lange in gutem Rufe 
gestanden, als sein Stern im Steigen begrilFen war. Msoi wird daher 
gut tbun audi in Bezug auf die dem Eunuchen vorgeworfenen Verg^en 
vorsichtig sa sein und nie aus den Augen verlieren dürfen, dafs alles, 

Claudian in Eutrop. I. und II. 
^ z. B. I. V. 8 ff. 105 il. 170 ff. II. 49 und a. a. O. I. 297 : 

..... quodcnnqne virorum 

Est decus, eunuchis sceltis est. 
') Eunap-Zosimus V. 12, Vgl, c I. 
*) Eunap frgui. 75. 
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was an einem and«eii Manne unangenehm b«r&hrte, bei ihm wegen 
seiner Entmannung noch ganz besonders auffiel. 

Wer wie Kulrop mit dem Schit k-al hatte ringen müssen, 
der hatte vor allem die Macht des CulJos in dieser verworfenen 
Römerwell jjciiäiüen gelernt, und daher kann es nicht wunderbar 
erscheinen, wenn der Eunuch eine ungemeine Freude daran empfand 
Schätse in seinem Paläste anzusammeln obwohl Ihm nach seiner 
körperlichen Beschaffenheit Nachkommenschaft versagt war. Es ist 
eben diese Goldgier ein diaractoristisches Laster der sinkenden Römer- 
wdi, weldie sich im bysantinischen Reidie forterbte, und sdieint in der 
Luft dieser letzten Jahrhunderte gelegen zu haben, da die Zeitgenossen 
von einem hochgestellten Mann nichts Rühmlicheres hervorzuheben 
wissen, als wenn sie ihn von jener Sucht freisprechen.*) So war es 
das erste nach Rufins Fall gewesen, der ebenfalls unermefsliche Reich- 
tümer erworben hatte, dafs sich luitrop in den Besitz des griifsten 
Teiles derselben setzte;') aber aufserdem gab es im Ostreich gewöhn- 
liche und iini^ewöhnliche Quellen genug, aus denen dem Eunuchen 
noch mehr zuiUefsen mufste. 

fjnmal zwang seine vertraute Stellung beim Kaiser, der doch 
schliefslich die Entscheidung zu geben hatte, alle diejenigen, welche 
etwas am Hofe für sich oder iluc Gemeinden durchsetzen wollten, 
mit freigebiger Hand sich die Gunst des Oberkämmerers zu erwerben; 
eine besonders reichlich lliefsende Quelle sodann bot der Ämterverkauf*') 
dar, der leider eine bleibende Pestbeule des Reiches war, so dafs die 
Vorwürfe in dieser Bezieliung gar nicht auHKirfu, und dw nicht am 
wenigsten mit zur Aussaugung der Proviiizea und den LeiLlen der 
unglücklichen Dekuriont ii beigetragen hat: „Da lenkte der (Mne Asien, 
das er für sein Landhaus crölandcu, der andere gab diu lüirc seiner 
Gattin für die Statthalterschaft Syriens dahin, dieser erkaufte Bithynien 
f&r sein väterliches Haus, und an der Thür des Vorzimmras des 
Eunuchen vraren die erledigten Provinzen mit Preisangabe verzeichnet 
des Inhalts, dafs Galatien für soviel, der Pontus für so viel feil sei, 
dafs Lyden und Lydien fOr soviel Tausmde zn haben seien, und wollte 
einer Phrygien haben, er noch ein wenig zulegen müfste.^* So schildert 



*) Zosim. V. 12, Claudian I. 190 flF. 

') So Zosim. die Heiden Modar, Baute, Arbogast IV. 33, S3, 54, 5S: den 
Fravitta V. 20; den Generidtts V. 46. Vgl. G. S, 9 und 11 dazu. 

") Zosim. V. 8. 

*>) Eunap frgm. 66 und Saidas v. EvtQÖniOi. Joh. Ant. frgm. 189. 
Claudian 1. 198 S, 
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der Dichterl) das schamlose Treiben, und wenn es auch übertifebra 
sein mag, so ist es desto anschaulicher. 

Aber der gemeine Sinn des aus der Hefe des Volks hervor- 
gegangenen Günstlings schreckte auch vor unehrenhafteren Mitteln des 
Gelderwerbs nicht zurück, denn überall hatte er seine Spione,"^) welche 
ihm berichteten, was in jeder Provins vorging und in welcher Lage 
sich der EÄw/.elnc befend, und unbekümmert um die Bande des Blutes 
brachte er durch falsche Ankläger Hafs und Zwietracht in die glück- 
lichsten Familien,* 1) um nur seiner Habsucht zu fröhnen. Dafs er sich 
dadurch im geheimen zahlreiche Feinde machte, wufste (*r sell)st genau 
und um diesen auch die letzte Rettung vor seiner allgewaltigen Iland 
zu nehmen, hob er auf oder beschränkte er das As\ lrecht der Kirche,*^) 
doch, wie sein Ende lehrt, nur zu seinem eigenen Verderben. 

Nicht minder gransam ferner ist das gegen Verschwörer und 
Verschwörungen in Aucyra 397 auf seine Veranlassung von Arcadius 
erlassene Gesetz '3), welches von der Furcht des Eunuchen vor 
einer etwaigen Rache und von der Bosheit und Niedrigkeit sdn^ 
Seeie den deutUdiaten Bewds ablegt: „Wer, hdfst es darin, mit 
Soldaten oder Privaten, auch Barbaren eine Versdiwörung ange- 
stiftet hat oder Teilnehmer gewesen ist, den Mord von Räten oder 
Senatoren ^4), endlich überhaupt eines kais^Iichen Dieners geplant 
hat,t)^) soll selbst, der Majestätsverletzung sdiuldig, mit dem Schwerte 
hingexiditet werden und seine Guter d<an Fiscus zufallen. Den Sölm^ 
läfst eine besondere Mflde zwar das Leben, aber sie sollen weder von 
der Mutter, Grofsmutter noch sonstigen Verwandten und Bekanntwi 
erben, somdem elend und mit Infamie behaftet durchs Leben gehen 
und zu keinen Ehren und Ämtern gelangen, so dafs ihnen der Tod 

*») V. 199—205. 
Zosim. V. 10. 

") V. 12, Bttiiap ». «. O. und frgia. 67. aaadianL 188. Vgl. Eunap 
firgm. 6q und 75. 

»*) Socr. VI. 5. Sozom. VIII. 7. Neander Joh. Chrys. II. S. 58. Job. 
Chiysost. oper» ed. Moptiancon. Ediüo altera 1835. III. S. 381 IT. bfiiXia elg 

v6fiol>; Öiaipo QO iq. Zu ihnen mag das Cod. Theod* IX. 4j, 3 erhaltene Gesetz 
auch gehört haben, doch niufs Eutrop aufscr diesem, welches durchaus keine 
harte Bestimmung enthält, noch andere gegeben haben, auf Grund deren er z. B. 
die Pentadia, des Timasius Gattin, dem Asyl entrife. Vgl. TUlem. aote 8 snr 
Aicade. 

«3) Cod. Thcod. IX. 14, 3. Vgl. Gibbon VIII. S. 20ft 
**)... nam et ipsi pars corporis sostri sunt. 

1^ . . . eadem enin) seveiüate voluatatem acdens quA effectum pmuri 
im« vdaenuit. 
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dne Eiiösimg, das Leben eine Strafe sei. Die T()chtcr allerdings 
werden wegen der Schwäche ihrrs Geschlechts weniger hart bedroht, 
ihnen soll vom müttcrlicliea Vermögen die Faicidia (d. h. ' 4 als 
Pflichtteil) zufallen, aber mehr zum dürftigen Unterhalt denn als Erb- 
schaft; UTid damit nicht die Strenge des Gesetzes umgangen werde, 
sollen di(! Sclu'iual'lretuiigen der Väter an die Kinder Iceine Gültig- 
keit haluni und ebenso wenig i-hu- Mitgift und Sciieiikung der ."Männer 
an <lie Frauen von dem Augi nhlick an, wo sie Teilnehmer der Ver- 
schworung geworden sind. Und was von den Söhnen, das gilt 
auch vuu den Dicueru und Helfershelfern und deren Kindern. Wer 
aber im Beginn der Verschwörung von rühmlichem Eifer getrieben 
zum Vexräter wird, der soll eine Belohnung und Auazdcbntmg erbalt^ 
und auch der, welcher erst spät^ die Geheimnisse der Verbindung 
vertat^ soll wraigstens der Verzeihung teilhaftig werden.** 

An dieser berüchtigten Verfügung ist einmal die Str^ge auf- 
föllig, mit welcher nicht nur der Verschwörer selbst, sondern auch 
seine Frau, Kinder und Angehörige gestraft werden, sodann das ver- 
fängliche Prindp, dals die That und die böse Absicht auf gleidim 
Fufse bebandelt und geahndet werden, und endlich die Verheifsung 
hohen Lohnes för die Verräterei; ein Symptom, welches, wenn wir an 
die heutigen irischen Verhältnisse doiken, ein weitverzweigtes Nets 
von Verschwörungen gegen die Staatsverfassung, das Oberhaupt des- 
selben und alle Besitzenden zur Voraussetzung hat; aber von einer 
so verzweifelten socialen L^ige ist uns nichts weiter bekannt, sondern 
das Gesetz kann nur aus der unbestimmten Furcht des Eunuchen 
hervorgegangen sein, man möchte ihm nach dem T.cben tracliten. 
Auch rief dasselbe eine solche Menge falscher Denunciationen von 
Sclaven gegen ilire Herren her\-or,"') dafs Arcadius wenige Wochen 
später diesem Unfug einen Damm entgegensetzen mufste und bestimmte, 
wi-r von den Hausgenossen den Hausherrn anklage, um seinen Ruf, 
Kopl f)der .-icin Vern)()gen zu treücn, der solle, v;ihrend er seine De- 
nundutionen noch zu I'roLokoll gebe, vom rächenden Schwerte ereilt 
werden. 

Je sicherer sich der Eunuch im Sattel fühlte, desto weniger 
beschdden trat er gegen die Männer auf, wdche durdi ihre Verdienste 
im Heer und in det Verwaltung zu den höchst Ehrenstellen gelangt 
waren und denen es schwer wurde, dnen so unwürdigen Günstling der 
Fürstenlaune durdi Sdundcheld zu gewhinen; und grade deij^gc^ 
wdcher ihn an den Hof gebracht hatte, der magister militum A bundan tius, 



8. Nov. 597. IX. 6| 3. 
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mufste die Tücke seines nun zu höchste Macht emporgestiegenen W^k- 
zcuges zuerst föhl^. Denn Eutrop» dofi der schon seit Gratians Zeiten 
Tuhmgekrönte Feldherr und Consular vielleicht immer noch mehr mit 
den Augen des ehemaligen Gebieters ansah, von Hafs und Habsucht 
getrieben hewog den willenlosen Kaiser, da schwere Vergehen dem 
Abundantius nicht vorzuwerfen waren , ihn vom Hofe nach Sidon 
zu verbannen, wo der hochverdiente JMann . unrühmlich sein Leben 
beschlofs. 

Hielt in diesem Falle vielleicht noch ein Rest von Scham den 
Kutrop zurück eine verschärfte Verbannung eintreten zu lassen, so 
sehen wir ihn gegen einen anderen nicht minder hukaimten und 
hochgestellten Mann, den Tiuiasiu^, mit aller List seines versclilugenen 
Sinnes vorgelien, Timasius, vielleicht mit der Familie der Aelia 
Flacdlla noch verwandt,**) war dn Römer und schon seit des Valens 
2^ten mit hohen Aimeeamtem betraut gewesen,^«) auf dem Zuge 
gegen den Tyrannen Maximus befehligte et die In&nteiie, bekleidete 
389 mit Promot zusammen das Consulat, erscheint 394 als erster 
Feldherr des römischen Heeres neben Theodosius und war nach 
Beendigung des Krieges magistex militum per Orienten geworden. Er 
war ein stolzer, hobhgemuter und kriegserfahrener Mann, dem als 
höchstes 2äel Ehre, Ruhm und Reichtum vorschwebten und der gern 
weniger nach Befehl anderer als nach seinem eigenen Bedünken 
handelte. Damals war er nun mit einem Syrier Barges'^') aus Laodicaea, 
welcher früher Knackwürste auf dem Markte feilgehalten hatte und 
wegen einiger Vergehen nach Sardes geflohen war, bekannt geworden 
und hatte sich durcli das cinschmoichelnde Wesen des Flüchtlings so 
einnelimen lassen, dals er ihm m'cht nur die Stelle eines Cohorten- 
führers anvertraute, sondern ihn auch, als er durch F.iitrop an den 
kaiserlichen Hof befohlen wurde, mit nach Conslantinopel nahm. 
Hier aber erfuhr Futroj» bald durch die Behörden, dafs dem Bargos 
schon von früher lier der Aufeuthalt iu der Hauptstadt wegen ver- 
schiedener Vorkommnisse untersagt war, und so fand er leicht in diesem 

>') Zosim. V. 9. ClaudiaD I. 167. CoDsul 393; u»g. utr. miUt. Cod. Th. 
Vn.4, 18; VII. 9. 3. V. 13. 33. 

'*) So berichtet Zosim. a. a. O. Hicruuytims dagegen ep. 60, ib ad 
Heliodoram woA Asterias in fast. Kai. p. 60. nennen Pithyiis, weshalb TUlein. 
eine doppelte Verbannung annimmt. 

O. Seeck. Q. Aurelii Symmachi quae supcrsunt 1883. p. CXXXVII. 

^) Suidas V, Tifiüatoq. Zosim. IV. 45, 49, 51, 57. Eunap frgm. 70. 71. 72. 
Joh. Ant frgm. 1S7. Sozom. VIH. 7. Philost. IX. 8. Ambrosius cp. 41. Symmach. 
ep. in. 70--73. Prosp. Aquit. 389. VgL G. S. 198 ff. 

*') Zosim. V. 9. Eunap Irgm. 70. 
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treulosen und undankbaren Mensdien ein treffliches Werkzeug für 
seine verleumderischen Absichten gegen Timasius, welcher von Bargos 
bald darauf auf Grund gefälschter Schriftstücke des Strebens nach 
der Tyrannis beschuldigt wurde. 

Wegen des aufserorckMiilic heu Falles wurde ein aufserge- 
wohnlicher Gerichtshof von Arcatlius eingesetzt, dessen Urteil, da 
der Kaiser selbst präsidierte, Enlrop in der Hand hatte; doch bewog 
der allgemeine Unwille darüber, dafs ein ehemaliger Wnrsihäntller 
einen so hochgcälelllen Mann anklage, den Ka.ii>er diu Sitzung zu 
verlassen und den Vorsitz an Satuminas und Procopius zu übertragen, 
von denen der erstere ein alt» Dien» des kaiserlichen Hauses — er hatte 
382 die letzten Gotbenhaufen nach Athanaridis Obertritt besiegt und 
deswegen 383 die ConsulwOrde bekleidet*^ — und gewohnt war, 
in seinen Urteilen auf die Meinung der dem Kaiser zunädiststehen- 
den zu hör^; Procopius dagegen war ein Verwandter des Valens*^ 
und schien, von hefügem und nicht leicht zu leitendem Qiaräcter, in 
manchen Dingen mit Freimut die Wahrheit zu bekennen, dtesmal aber 
schlofs er sich dem Saturninus an, welcher auf die Verbannung des 
Umasius nach der grofsen Oase drang. 

In der That wurde dieses Urteil über einen der höchsten 
militärischen Würd(Miträgcr des Ostreiche; ausgesprochen, weleheM einer 
Hinrichtung gleich kam, denn einmal war der Weg zur Oase dun h 
die ülnsche Wüste von Natur und durch Räuber ftiifscrst gefährdet, 
andererseits mufste ein Leben auf diesem kleinen Stückchen Krde 
zusammen mit vielen anderen Verbannten und bcwaclit von der liierher 
gelegten römischen Garnison'^) für .Mäiuicr, die buch üben nahe dem 
Thron gcbianden hatten, mehr ein langsames nnd qualvolles Absterben 
bedeuten. Ist nun Timasius wirklidi hierher gebracht worden oder 
ist er dem Durst unterwegs erlegen oder hat ihn sein Sohn Syagrius 
durdi einen Überiall befreit, jedenMs erscholl niemals wieder eine 
Kunde von ihnL'^) Selbst seine Gattin war vor den Nachstellungen 
des Eunuch^ nidit sidm geblieben, sondern wurde von ihm auf 
Grund des erwähnten Gesetzes aus dem Asyl, in das sie geflüchtet 
war, herausgerissen, doch liefs et sie, durdi die Fürsprache des Erz- 
bischoüs bewogen, ihr weiteres Leben unbehelligt als Diaconissin ver- 
bringen. 

*•') Vfjl. Themisüi oratio XVI., welche zii Fhren seines Consalates gehalten 
worden ist. G. S. 8o. Richter das webUröm. Reich u. s. w. S. 515« 

*^ 2U}siiii. V. 9. OvttXivto^ xriSmTt]q. Vgl. dazu Sieven S. 351. 
^ Not. Diga. CBp. XXVia. S. 326 ff. Olymp, frgm. 33. Kiepert S. 304. 
Hieronym. ep. 60, 16. Aster, p. 59. Soxom. VIII. 7. Zosiiii. o. a. O. 



7« 



Aber auch sei« unwürdiger Ankläger erntete bald die Strafe fiir 
seine Treulosigkeit, denn Eutrop» der wohl eine ähnliche Undankbar- 
keit des nichts scheuenden Mannes gegen sich befürchte te, belohnte 
ihn zwar mit einem höheren Kommando, welches ihn nötigte Con- 
stantinopel y.u verlassen, ül>erredetc aber /'ugleich seine ihm abgeneigte 
Frau, beim Kaiser eine S* hrift voll der schwersten Rt-schuldiguDgen 
gegen ihren Mann einzureichen, auf Grund deren KuLrop den liargos 
alsbald vt rliaiien^ö) und nach seiner Überführung hinrichten liefs. — 
Fielen aber so die mächtigsten und berühmtestci» .Männer des Reichs der 
Herrschsucht und Habsucht des Eunuchen zum Oj)fer, wie viele 
weniger bedeutende Beamten und Officiere erst mög^ m die Ver- 
bannung oder den Tod geschickt wordem sdnl*^ 

Auf solchem vielfach l>lntigf n ^^^•ge erreichte der Oberkämmerer 
Futrop eine J^hrenstellc nuch der anderen, und sein Hei«;j)iel hatte 
eine so verhängnibVoUe Wirkung, dafs die Zahl <.ler Verschnittenen 
unverhältnismäfsig zunahm und „viele, die l ercits einen Bart trugen, 
mit ihrer iMännliclikeit auch das Leben einhülsieii. '•-"') Zwar reihte 
die Würde des Praepositus sacri palulii den l'uuuclicu au sicii schon 
mitcr die Zahl der höchsten Würdenträger, aber das genügte ihm 
nicht; er konnte es nkht ertragen, dafs über ihm nodi die Praefectt 
praetorio und magistri militum standen, deshalb setzte er, da er die 
einflufsieiche Stelle des Ob^kämmerexs um keinen Preis aufgeben 
mochte, es beim Kaiser durch, dars et im Range wenigstens jenen 
gleichgestellt wurde.**) Daher erklärt es sich, dafs uns von sdner 
Richterthätigkdt berichtet'*) wird, indem er nämlich von Arcadius 
wahrscheinlidi zum Beisitx« und später als Consul zum Vorsitzenden 
einer aufserordratlicben Commission eingesetzt wurde, welcher alle 
Rechtssachen, die an den Kaiser gebracht wurdw, und die Cognition 
über Rlajestätsverbrechen hochgestellter Personen zugewiesen zu werdw 
pflegten. Aber wirklicher praefectus praetorio ist ICutrop nie gewesen, 
denn dagegen spricht, dafs als solcher 396 Caesariu?; und Eutychian, 

397 dieselben und aufscrdem Anatolius als PrI. jir. per iilyricum, 

398 ganz eben dieselben und 399 Aurelian, Kutychiau und AnatoUus 



") Zosim. V, 10. Eunap üffa. 71. 

87) Claudian I. 177—186. 
Suidas V. MvTQÖniog. 

Denn bis 422 stand der prucpodtus s. c. den Praefecten im Range nadi. 
Cod. Theod. VI. 8, 1. 

■^ ') Gibbon VIII. S. 8 und 9 geht um die Erklärun^^ herum. Claudian nennt 
den Kulrop iudejc I. 230 ff. i&6 und 297. Vgl. Wallci 1. S. 441. 
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oiikieil überliefert sind;-*') mithin ist für eine Praefectur des Eutrop 
in diesen Jahren kein Raum voihaiiden und ebenso wenig wird er 
ein bestimmtes militärisch(:.s I\.oiuiuuikU> gehabt haben. 

Zwar deutet Claiidian^'-i) an, dafs er zum Hohn des ganzen 
Soldatenstandcis Waffen getragen habe, aus Gefechten mit zweifelhalleni 
Ausgang prunkvoll als Sieger heimgekehrt sei umgeben von Fuisvolk 
und Reiterei, wählend die Clienten ihm glfii^wünschend aus den 
Thoren entgegenkamen, aber diese Nachricht beeiäit sich entweder 
auf die Zeit, wo Entrop mehrfach als Gesandter mit den Gothen nadi 
Rufins Fall sn verhandeln hatte, oder man erklärt sie aus analogen 
Verhältnissen der Jetztzeit dahin, dafs £utrop, um nidkt in äufs^iem 
Glänze hinter den G^eralen znifidczustehen, sich vom Kaiser die 
Wdrde eines dux und magister militum v^eih«i liefSi 

Jeden&lls hat Eutrop das Amt des {Kaepositas sacri cubiculi nie 
aufgegeben, da seine ganze Macht einzig nnd allein auf den ihm 
durch dieses Amt gebotenen nahen Beziehungen zum Kaiser beruhte; 
auch würde sein Absetzungsdekret ^) von jenen Stellungen, wenn sie 
wirklich amtliche gewesen wären, Notiz genommen haben; es sagt 
vielmehr nur \cm ihm: „der einst Oberkämmerer gewesen ist" (qui 
quondam ])raejK)hitus sacri cubiriih* fuit), wogegen diese Würden sehr 
wohl in dem Passus : Palriciatus enim dignilate atque onniibus inferioribns 
spoliatum se esse cognoscat , eben weil die Patricierwürdc auch kein 
Amt war, eingeschlossen sein können. Am meisten erregte aber die 
Bürger des ganzeu Reichs, iiiclit nur (lei> oströmischen, sondern auch 
des westlichen die schmachvolle Ernennung des Eutrop zum Consul 
des Jahres 399, wddie man vielfach nicht glauben wollte, weil man 
meinte »eher könne eine Schildkröte fliegen und trage der Geier 
Höiner'S als dafs dn Eunudi dem Jahre den Namen geben könne, 

D«m obwohl die Consulwürde blofs äulsere Ehre und Lasten 
brachte und nur ein Schatten ihrer einstigen Bedeutung war, so galt 
sie doch als die erstrebenswerteste Auszeidmung,**) weldie emon 
Unterthan zu teil werdra konnte, und wir höre» denQaudian nicht 
sowohl über die Verleihung der noch höheren Würde eines Patricius 
an Eutrop klagen als über die des Consulats,^^) zumal dieses die 
einzige Bezeichnung war, welche die Kaiser neben ihrem Imperatoren- 
titel gemeinsam mit den übrigen Sterblichen anzunehmen geruhten; 

•*) Serics chron. coost. cod. Theod. Vgl. TiUem. notc il und 13. 
**) In Eutrop. I. 236 ff< — a86. 397. 

•») Cod. Thcod. TX. .\o, 17. 

^) Themist. oratio XVI. (ityinij iSl rt')r ih 'A{)U)7«t)V rtftwv vnutsta. 
^) In Eutrop. I. 296. Nusquam spado conäul in urbe. 
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u!i<l nicht nur der andere Consnl im Wcviieii, Th«*f>dorus, dcssHbcn 
Jahrrs, nein alle vorangehenden schienen durch diesen unwürdigen 
Collügen geschändet zu sein. 

In Constaniinopel freilich wagte niemand aus Furcht vor dem 
Allgewaltigen von dieser Sdimach des römischen Namens va reden, 
vielmehr beeiferten sich alle Senatoren, Offiziere, Beamten und das 
Volk dem mit den. Abeeidien seiner neuen Würde beklddelai Ver- 
schnittenen ihre Glückwünsche und Huldigungen darsubrnigen; sie 
alle machten ihm den Ho( neigten sidi tief vor ihm oder fielen nach 
orientalisdier Sitte ihm zu Füfsen, haschten nach seinem Händedruck, 
küfsten die häfslichen Runzeln und hiefsen ihn scbmeidielnd nBeschfitzer 
der Gesetze'* und „Vater des Fürsten". Ja, viele Denkmäler wurden 
ihm in Dorf und Stadt, von Gemeinden und Privatleuten''') gesetzt, 
von denen die einen ihn als Richter, die anderen als Bürger, oder 
gar in Uniform darstellten und auch der gefügige Senat stellte 
sein Bildnis in der rurie auf. Selbst Wege wurden mit scintm Bild- 
säulen geschmückt und diese mit Inschriften vcr.-iehen des Inhalts wie 
z. B. „Edlen ("jeschlechts" oder „Zahlreiche Schlachten hat er allein 
geschlagen" oder „Der dritte Grunder der Stadl*'.-''') Selten sah Con- 
staniinoiiel solche Festlichkeiten, wie sie der Eunuch aus seinen un- 
emiel'slichen Reichtümern bei dieser Gelegenheit tleni Volke gab; er 
feierte Gelage, streute Geld unter die Menge, um dou Beifall sich zu 
erkaufen und viele Tage veranstaltete er verschwenderische Spiele 
im Hippodrom. 

Bei einer solchen Machtstellung, wie sie Eutrop einnahm, ist es 
natürlich, dafs er um einen entsprechenden Anhang geschart 
hatte, welche von d^ Hödisten bis zum Niedrigste sidi in den 
demütigsten Schmeicheleien gegea. ihn erschöpfte; überall hatte &[ 
sdne bezahlten Freunde an der Hand, weldie sein Lob auf allen 
Gasse sangen und jeden nicht zu ürmc Sippe gehörenden übermütig 
behandelten *'^), die aber, sobald sie merkten, dafs die Sonne der Gunst 
ihren Zenithstand über dem Eunuchen verlassen habe, wie die Spreu 
vor dem Winde zerstoben und nichts mehr von ihm wissen wollten. 
Wie sollten sie auch anders diese sogenannten Ereunde! knüpfte sie 
doch an den Günstling nidit etwa der Adel seiner Seele und die 

In Eutrop. II. 63—70. 
*>) Cod. Theod. IX. 40, 17: Ornne« ststuaa, omnia sinralaera ... ab «muittnis 
civitatibus oppidb locisqne piivatis ac publids praedpnaiis aboleri* 
Tn Eutrop. ir. 70 — ^75. 
V. 76—87. 

Job. Clirysosl. HomUia ttg Eiif*. p. 381. ot aolitwi iti tni xfiq uyoQÜq. 
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Ächtung und Ehrfurcht vor seinen Talenten, sondern nur der krasseste 
Kigennutz und die gemeinste Gewinnsucht, die sogar auf Befehl des 
Eunuchen vor dem Verbrechen nicht zurückschreckten. „Es sind das, 
sagt ein Zeitgenosse*'), schamlose Jünglinge und schlüpfrige Greise, 
die sich im Essen und in der verschiedenartigen Herrichtung fein- 
schmeckender Speisen einen ausgezeichneten Ruhm erwcrhen, die den 
Bauch einladen durch den Preis und dem Gaumen die besternten 
Vögel der Juno und deii sprachkundigen i'apagei üus dem farben- 
reichen Indien übergeben ; deren tiefen Schlund nicht das aegaeische 
Meer, nidit die Ftopontis, nidit der Maeo^che See mit weitherge* 
holten Fiflch^ aosfälten können. Ihr Eifer geht auf schnmckvolle 
Gewandimg, das hödute Lob eixingt, wer dnrdi faden. Wits ihr 
Ladben enegt; ihre Heganx ist nicht miehi männlich, die Haare, ^nd 
zieriidi geschniegelt nnd die schweren SeideDgewindor mfissen ihnen 
lästig sein. Klopft der Hunne, der Saimate an die Pforten — was 
thnts? sie denken nur an die Rennbahn, gewohnt Rom an v«acbten 
imd ihre Häuser au bewiindem, die der Bosporus beq»Ült, sie, die 
Meister im Tanz und kundigen Wagenleniker; sie vergessen der Sorgim 
und lassen Krieg Krieg sein, fangen an ihre j^vrdhnlidien Späfse zu 
treiben und um den Cirkus sich zu streiten. Ein grofser Wortkampf 
entsteht ganz zwecklos über die Frage, welcher Knabe besser die 
Glieder mit sanfter Wendung übcrsrhlagen l.if'^t, wer den IVIarmor- 
boden beim Kopfgehen mit den Haaren streift, 'vi i am t^f^'^rbmeidi^sten 
die Gliedmafsen drehen kann, wer der Stimme die A'inger, den iJe- 
wegungen die Augen anpassen kann. 

Ein Teil der Führer ist aus dem niedrigen Volke, ein anderer 
zeigt an den ivnucheln die Spun^n der Fufsfessel, und dit; Scliien- 
beine sind bläulich vom schwarzen Eisen; diese sprechen das Recht, 
obwohl sich die gezeichnete Stirn .durch ihren *ntel venit Aber 
den hödbaten Rang nnmnt Eutrop ein, während Osius den sweiten. 
Sfifser ist dieser fürwahr als alle und schlau das Recht wa vei^ 
drdien und glühend schmort er alles im Damp^ doch den entsündeten 
Zorn versteht er gut an schfiren* Da sitsen sie, db bdden Spitzen 
des Ostreichs, dieser ein Kodi, jener einer Kuppler voll Striemen, 



") Dieses Citst ist entnommen m Claadian in Eutrop. II. 335—3^ mit 

einer leichten Um<;tcllung der Verse 357'— 365. Vgl. S^rnenos 9ttfl n^WOlttq 
ed. Kxabioger. I. cap. 3, 13 und 14. 

**} Diese Stelle bezieht sich waxirscheialich auf die Verfügung Cod. Theod. 
X« aa, 4, welche mi OsIiu gerichtet ist und anordnet, daTs die Arbeiter in d«i 
StMts&briken (£abricenses) ähnlich den tirones dttfch «ine nots kcflolUdi gcnticht 
mvden sollen. VgL dun Golholr. Conment 
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durch den Knechtesdienst, nicht an Klugheit sich gleichend; dieser 
oft verkanft, der andere als Sciave aofgewadiaen im hehnatlichen 
Spanien." So weit Claudian. 

Sonstige znverlässigc Quellen belehren uns, dafs Osius zuerst 
3Q5 Comes Sacrarum Largitionniii (Kinanzminister) war, in demselben 
Jahre zum Magister officiorura (Keichskanzler) befördert wurde und 
diese Würde noch im Jahre 398 bekleidete der Dichter hat 
also durchaus recht ihn in zweiter Stelle neben Eutrop m nennen. 
Aufserdem gehörte noch zu den Spitzen der Eutropischen Partei der 
ehemalige Wollarbeiter Leo**), jetzt der Ajax und Vorkampfer des 
Emiachen, ein kleiner, corpulenter, tmnUiebender Prahlbans, sonst 
ab«r gntmfit^ und ein ganz besonderer Verehrer von Damen, deren 
et in seinem Feldlager, wie Eunap mit Obeotreibung sagt, mdir ab 
Soldaten hatte, nnd der Befehlsbaber der kaisezlidien Leibwache 
Snbnrmachittstt), ein Kolcfaier aus königlichem Geschlecht, dem 
Eutrop itefar ergeben, aber ebenso wie Leo unmftTsig im Trinken. 

Diese Gesellscbaft, in welcher Eutrop die Hauptrolle spielte^ war 
damals in Constantinopel die tcmangebende und würde, hätte sie nodb 
lange am Staatsruder gestanden, den ohnehin sdion verderbten und 
durdi die frei\villigen Getreidespenden und die öffentlichen Circus- 
spiele angekränkelten Sinn der Bevölkerung der Hauptstadt noch 
mehr entnervt haben; denn qualis rex, talis grex gilt nicht nur 
vom Herrscher seihst, sondern auch von allen denen, auf die die 
grofse Menge als auf ihre Vorbilder zu blicken gewohnt ist. Da war 
es nun gewifs eine nicht zufällige Schickung des Himmels, dafs gerade 
damals ein Mann reinsten, edelsten Charakters und der innigsten 
Hingabe an seinen Ikrruf zur Leitung des Patriarchats von Constantinopel 
gerufen worden war, Joiiauues Chrysostomus (Goldmuud) ^'^'), der, 
wie sein Name andeutet, durch den Adel des aus seinem Herzen und 
Munde quellenden Worts die verirrten Gemüter von dem eaAea S(Mn 
des irdisdien Getriebes su dem Baume des wahren Lebens «trüdk- 
mführen fort und fort bemüht war. 



*^ Vgl. Haenel Series chronol. constit. Cod. Theod. 

**) Claudian in Kutrop. U. 376ff. 386 und 559. Zosim. V. 14. Eunap ttpxi.j6, 

*') Eunap. frgtu. 77. 

^ Diese Darstdhmg «t&tzt dch neben der Bemitranf der Qoellea selbst' 

auf Neander Der heil. Johannes Chrysostomus und die Kirche, be- 
sonders des ("»rients, in dessen Zeitalter. Berlin 1821. nn 1 .mf seine 
späteren Bemerkungen in den entsprechenden Abschnitten der Allgemeiueo Ge- 
scMclite der christlichen Religion und Kirche. Vgl. dazu Bdhrfaiger die Kirche 
Christi nnd ihre Zeugen L S. r— 160. — Falladtt dialogns de vltn S. Jfohuttb 
Chrysostomi XXIL B. der opera ed. MenttfirScon. 
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Geboren zu Antiochia wahrscheinlich 347 von vornehmen Ekern 
— sein Vater Secundus hatte ein hohes Amt im Officium des magister 
militum per Orientem bekleidet, und seine Mutter Anthusa war aus 
angesehenem und begütertem Geschlecht-'') — schien ihm eine nicht 
gewöhnliche weltliche Lnufliahn sicher, zu der ihn die früh verwiiweie 
Mutter, obwohl eine eifrige und bibelkundige Christin, durch einen 
Lehrcursus bei dem berühmten heidnischen Sophisten Libanias und 
dem Philosophen Aiulragathius lahig zu machen trachtete.''^) Deshalb 
trat Johannes aucii nach Vollendung seiner Ausbildung zunächst in 
die Kammer der Anwälte sdner Vaterstadt ein, doch ohne ia dikMm 
Bmife redite Befriedigung zu empfinden, er wandte ddt vielmehr 
bald auf Anregung seines Fieundes Basitins dem Studium der heiligen 
Schrift SU unter der Leitung doa damaligen Bisdiofe Meletim» veldier 
ihn drei Jahre spfitnr tattfte nnd som Vorleser (anagnost) weihte um 
ihn d^ practisdien Kixdaendienst za erhalten. Indes ergriff ihn, 
nachdem er mdirere Jahre^) sich diesem Amte mit aller Treue 
gewidmet hatte, «ahtscheinlidi nadi dem Tode der Mutter die Sehn- 
sucht nach der Einsamkeit und frommen Betrachtungen, und er trat 
in das Kloster der Äbte Diodor und Carterius ein, hochgebildeter 
Geistlichen, denen Johannes bei seinen fortgesetiten biblischen Studien 
wesentliche Förderung verdankte und von denen er zusammen mit 
Theodor, dem späteren Bischof von Mopsuest i in ("ihcien, die Ab^ 
neigung gesren spielendes AUcgorisieren und Verdrehen des einfachen^ 
biblischen binnes ^ch aneignete. 

Im Jahre 380 kehrte er, weil seine Gesundheit durch die fort- 
gesetzten ascetischen Übune:cn gelitten hatte aus den einsamen 
Mauern seines Klosters nach Antiochien zurück und wurde von Melcüus 
sogleich zum Diacou ernannt; diese Stellung bekleidete er fünf Jahre 
und wurde dann von Fbman, dem Nadiiblgar des Meletius, mit dem 
wirksameren Amte ^es Presbyters betraut, kk dem er als GdiüUe 
des Bisdiofe filr die öfiintdidie Fredigt sn sorgen und die Verwaltung 
der Sakramente unter sich hatte. Damals nun begann der Ruf setner 
bewnndenmgswfixd^sn Beredtsanikeit sich immer weiter an veibrettien 
und besonders gab ihm der antiodieQische Aufstand 387 Geslc^;en- 
heit, dieses Talent zur Beruhigung der geängstigten Bevöllcerang ntid 
sum Hinweis anf ihr gottloses» üppiges Treiben an verwerten.»^) Aber 

Socr. VI. 3. — Sozom. Vlil. 2. nennt die Eltern nicht. 
**) Ebcnd. 

Cedren p, 329. 
M*) Cedren a. a. O. vex^o§veu rii ^my&ft^. 
») VgL Q. S. 37 ud 147. 
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auch später hob er iniiner gern seinen Lieblingsgedanken hervor, dafs 
nichts Äufseres an und für sich dem Men5?chen schaden oder nützen 
könne, sondern dafs alles auf seine Willensrichtung ankomme. Den 
tiefen Spalt, der durch die Erhebung des Mcletius von seilen der 
Arianer in die antiochenische Gemeinde gerissen war, suchte er nach 
Kräften mit dem Mantel der cliristlichen Liebe zu überdecken; anderer- 
seits liefs er es sich angelegen sein, seine GumLinde über die Irrlehren 
des Euuomius, welche in Antiochia einen starken Anliang hatten, 
aufzuklaren und ermahnte sie zu sanlt^, Iidt>evollem Vorgehen gegen 
die Heiden ^omilie 4. in Coiintti.) ; dagegen tmt er energisch gegen 
die vidfacb nodi heidnisdien Sitten der Gitisten wie gegen die aus- 
gelassene Fder von Hochsettenp Leicbenbegingnissen, insbesondere 
des ^leswecfasdft und. die Unsitte der Amidette und f Ar die Feier 
des sdum längst im Ocddent eingebürgerten Weihnaditsfestes am 25. 
December**) ein. 

Da starb Nectarius am 37. September 397**), ein Mann ohne 
hervorragende geisdicbe Bildung, da er ans seinem Senatorenamte 
erst in hohem Alter zum Bischof erhoben worden war. Sein Tod 
erregte die ohnehin für theologische Angelegenheiten sehr empfind- 
lichen G)nstantinopolitaner in sofern auf höchste, als es galt, nun einen 
tüchtigen Nachfolger für ihn zu finden ; es entstand ein heftiger 
Streit^*) um die Nachfoli^e, da die Auswahl unter den dazu Befähigten 
infolge der Veraltung und Vernachlässigung des 15. Canons des 
Concils von Nicaea, Nvelcher die Versetzung von Bischöfen, I^resbytem 
und Diakonen von einer Kirche zur anderen verbot, im Orient wieder 
gröfser geworden war.**) Die Zalil >hM Parteien war somit nicht ge- 
ring, doch war der Hof von ConsLanLinopel schon seit Constautin ge- 
wohnt, wenn es ihm gut dünkte, auf Volk und Glems zu Gunsten 
seines Oandidaten dnsnwirken. So machte auch diesmal Arcadius 
oder vielmehr Eutropius, wddier den .grofsen Redner bereits auf einer 
Reise in Antiochiexi kennen gelernt hatte*^ von seinen Machtmitteln 
den ausgiebigsten Gebrauch, und In Übereinstimmmig von GelstlkdMt 
und Bevölkerung ging Johannes ab Sieger ans dem Wahlkampfe hervor. 
Damit nun aber das leicht erregbare Volk von Antiochia nicht gegen 
die EntCBhrung sdnes trefflichoi Geistlichen Verwahrung ehilege^ wurde 
nur der Comes oriootis Asteilus von dem Ausfall d^ Wahl in. KeniUnis 



""^ Neauder AUgem. Gesch. der christL Relig. und Kirche V. 3. S. 431. 
•») Soor. VI. 2. 

**) SoBoin. Vm. 3. Socr. 'VI. 3. 
") Vgl. Neandcr V. 3. S. 232 ff. 

Neander Joh. Chtys. I. S. 399, Palladiitt p. 4J. 
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gesetzt, dieser liefs den Johannes rufen, teilte ihm den Willen des 
Kaisers mit, setzte sich mit dem Widerstrebenden in einen Wagen, 
brachte ihn bis zur Station Pagrae und übergab ihn hier erst den Abge- 
sandten aus Constantinopel.^'') 

Um seiner Ordination die rechte Weihe zu geben, wurden sowohl 
andere Hischofe eingeladen als auch Theophilus von Alexandrien. 
Dieser erschien in der Hauptstadt, aber weniger in der Absicht, die 
Ordination vorzunehmen als sie zu hintertreiben und an Stelle des 
Johannes seinen eigenen Presbyter Isidor zum Patriarchen wählen zu 
lassen, ein Vorhaben, welches den Machthabem in der Hauptstadt 
nicht gefallen konnte, weil es zu deudidi das Strdien zeigte, den 
Biidiof von Constanttnopel dem von Alocandrien antenaoTdneD. Dw 
atenndiinische Fatriardi hatte daher in der Synode, obwtAI co* den 
Voisits ffthrte, mit seinem Wahlpxotest keinen Erfolg« viefandur «rboben 
sich gegen ihn von manchen Seiten Klagen, wdche in bissigen 
Pamphleten den Btschöfen rar Kenntnis gd>Fadit wurden, mid Eotrop 
stellte ihn mit kluger Benutsong dieser Sachlage vor die Entsdieidmig, 
Johannes an oidiniOTen oder sidi gegen jene Anschuldigungen su ver- 
teidigen. Theophilus war verständig genug diesen Wink an verstehen 
und ordinierte daher den Johannes am 26. März 398 sum Bischof 
von Constantinopel.^8} 

Als solcher konnte er einmal durch sein hohes geistliches Amt 
auf die grofse Menge der Bewohner den heilsamsten Einflufs ausühxjn, 
andererseits aber nahm er auch in der vornehmen Hofgesellschaft der 
Hauptstadt euien hervorragenden Platz ein, wie er denn selbst sagt:*9j 
„Die Häupter der Regierung geniefsen keine solche Ehre wie der 
Vorsteher der Kirchen. Wer ist der erste am Hofe, wer, wenn er in 
die Gesellschaft der Frauen, wer, wenn er in die Häuser der Grofsen 
kommt? Keiner hat den Rang vor ihm.'* Aber da er durch seine 
ganze Vergangenheit mehr dnem enthaltsamen, einfachen Ld>en zu- 
neigte, so sog er sidi' vcm vomherain aus den Zerstreuungen der feinen 
Geseitscbaft zurfick, lebte sdur sparsam und baute aus den Ersparnissen 
wohlthfttige, gemeinnfitsige Anstalten. Galt er schon vor t^net Erhebung 
w^en seines su grofsm Eifers in der MäTsigk^ ffir etwas harb^) 
und war er, wie dn Jugendgenosse von ihm sagt, mehr zum Zorn 
geneigt ds au beschddener Zurfickhdtung, so muTsten grade diese 

Diese Bemerkung hat nur Süzüm. VIII. 2. und daraus entlehnt NicephOT. 
Callist. Xill. 2. Aufserdem Palladius a. a. O. 

Socrst Sosom. «. tu O., doch der letztere küner. 
") Hondlia 3. act. apost 
Socmt. YL 3. 
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Eigenschaften bei ihm, nunmehr „die grofse Leuchte des Erdkreises** 
geworden war, desto mehr zur Geltung kommen und aaffalleQf je 
umfangreicher und verantwortlicher sein Wirkungskreis geworden war. 

So beeinträchtigte denn seine herzliche Offenheit und Leutseligkeit 
der Umstand, dafs er die Zunge ohne Mafs gegen alle ohne Unter- 
schied gebrauchte, um die verderbten Sitten seiner Gemeinde zu 
bessern. 

Zunächst mufste er, der gewohnt war rücksichtslos durchzugreifen 
und seiner Meinung Nachdruck zu verschaffen, bei seinem eignen Clerus 
anstofsen'^i) und nicht minder bei einem Teile der Mönche.*') Johannes 
war ja selbst MöimA gewesen imd hatte das einsame Leben derselben 
in ungestörter Anbetung Gottes lieb gewonnen nnd schätzen gelernt» 
audi war er ein eSMgtx Förderer dnes ruhigen und sorgenlosen 
Lebens im Kloster, aber ebenso wenig liebte er das nutslose Umher- 
laufen der Mönche auf den Gassen, und das war grade unter Nectaiios 
in Gmstantinopel etvras Gewölmlu^es gewesen. Lide^ modite er audi 
gleldA im Anfang dnrdi die unbeirrte Gewalt seiner Beredtaamkeit 
hie nnd da und besonders bei den Reich^ti und Wohlhabenden 
anstolsen, so gewann ihn doch seine Gemeinde eben um dieses 
Ttdentes und seines reinen, seinem Character entsprechenden Wandels 
willen von Herzen lieb, und der Ruf seiner gottbeg^adigten Redegabe**) 
20g nicht nur die Anhänger des katholischen Bekenntnisses zu Tausen- 
den in seine Predigten, sondern auch Heid^ und Ha«etiker«*) 
strömten in seine Kirche. 

Gegen die letzteren ging er gleichwohl von Anfang an mit aller 
Schärfe seines Geistes und allen Waticn seines Amtes vor, indem er 
seine Gemeinde gleich in seiner ersten Predigt vor den Eunomianem 
warnte und bald nach seinem ;Vmtsantritt auch mit den Arianern 
in einen ernäten Konflikt geriet. In Konstantinopel nämlich, einst 
dex Burg 6m Arianismus unter Valens, war ewar duidi Theodoaius 
die Macht dieser Sekte sdbst mit Anwendung dör Wafiengewalt md 
besonders unter dem, wenn audi kurzem, Einflufs des Bischöfe Gregor 
fär immer gebrodien, doch nicht völlig beseitigt worden sondon 
noch immer gab es unter der Bevölkerung eine staike arianische 



*<) Socrotes VL 4. Soioai. Vm. 3. 

^ Sozom. c. 9. 

Vgl. das Wort des sterbenden Libanius. Sozom. Vm. 2. Theophan, 
chronogr. zu 392. 

Sozom. vm. $• 

Vgl. G. Kaufinann Deutsche Crcschichte his auf Xafl den ChoiMU I. 
S. 293 ff. G.S. 94—101. 
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Partei, welche in der Masse der germanischen Söldner einen nicht 
ereringen Nachhalt hatte, wie der kurz vor Theodosius Zug gegen Eugen 
ausbreclicnde Streit zwischen Eriulph und Fravitta, zwei gothischen 
Offiüieren, deutlich bewiesen hatte; dazu war der Nachfolger des 
Gregor, NecLarius, nicht die Persönlichkeit gewesen, dem Arianismus 
Anhänger zu entziehen. So d u ften die Arianer zwar nicht innerhalb der 
Stadt sc.bit ihren Gottesdienst auhaken, aber des Sonnabends und 
Sonntags versammelten sie sicli doch unter den Säulenhallen der ver- 
schiedenen Foren, thaten sieb dann zusammen and sangen respondie« 
rende Hymnen.««) Nachdon tte danuk den gifirston Tefl der Nacbt 
hiogebcadit hstten, durchzogen sie siogend die Stadt nnd aus den 
Tboien hinaiis za den ihnen erlaubten VeisBiiimlungspläteeii» indem 
■e jnigleich die Homoousianer in ihren Worten nicht schonten und 
sie spöttisch wohl fragten: ^Wo sind» die da sagen» die Dreiheit sei 
ein Wesen?**«^ 

Dieser Heransfiirderang konnte Johannes unmö|^idi stfUsduneigeiid 
snadien, auch er hiefs sdne Katholiken nadits Hymnen shogen, und 
um es den Arianem aivonuthun, silberne Kreuze und auf diesen 
Wachskerzen zu tragen, wozu die Kaiserin Endoxia bereitwilligst die 
Mittel zur Verfügung stellte. Darüber waren die Arianer, von früher 
her an die IT' rrschaft auf der Strafse gewohnt, gewaltig erzürnt und 
liefsen ihrer Erregung in der Weise die Zügel schiefsen, dals bald 
darauf ein mächtiger Kampf zwischen den beiden Rcligionsparteien 
ausbrach, in welchem der Karamerherr der Kaiserin, der Verschnittene 
Brison, welcher die Hymnensänger unterrichtet hatte, von einem Stein 
an der Stime getroffen wurde, und es auf beiden Seiten Tote und 
Verwundete in Menge gab. Nun trat natürlich der Stadtpräfekt mit 
seinen Trabanten dazwischen, und so endete dieser ftnfsere Kampf 
«wischen Arianem und Alliaoasian«ai £a der Hatti»tstad^ wahrend der 
.innere im gehehnen unter der Decka stetig weiterglOhte. 

Aber trots der mannigfochen Ereignisse in Konstaitfinopel seihst^ 
welche die Kraft eines gewMsenhaften Bisdiofs wohl in Ansprudi 
nehmen konnten, verlor der umsidktige Fatiiardi aodi nicht die feiner 
liegenden Aufgaben aus dem Auge: Nach dem schwer angänglichen 
und deshalb nodi sehr dem heidnisch«! Aberglaiiben anhängenden 
Fhöniden'B) sandte er ascetisch lebende Möndie als Glaubensboten 
und gans besonders lieTs er sich die Mission unter den Gotbm und 

««) über diese Episode Soor. VI. 8. Sosom. Vm. 8; sie stimmen mit Aus- 
luluBe «nveeendielier Paukte fest wörtUck übefda. 

*^ Dov eialv ol kiyovtic tic fda» dirttfu»; 
**) Theodor. V. 29 und 30. 
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scythischen Völkern^) an und jenseits der Donau am Herzen liegen. Um 
seinem Unternehmen mehr Aussicht auf Erfolg zu geben, beauftragte er 
nur solche Missionare zu den Gothen, welche selbst gothisch sprechen 
konnten, und es schien ihm ein herrlicher Triurapf zu sein, als er in 
einer Kirche zu Konstantinopjcl einen regclmärsigen Gottesdienst in 
gothischer Sprache ins Leben rufen konnte; auch an den Bischof 
Lcontius V. Ancyra''*') wandte er sich mit der Bitte, ihm passende 
Männer als Prediger für die nomadischen Scythen an der Donau zu- 
senden, welche gern getauft sein wollten, und £o hat Johannes gewifs 
nicht wenig zur Herstellung der erfreulichen Thatsache beigetragen, 
welche den heiligen Hieronymus''^} 403 in einem Briefe an Laeta zu 
dem stoben Ansnif vennlaTste: ,J)ie HinuMn lemeii den Psaltw, die 
Sc^tiien mit ihrei Kälte erglühen Im Fener des Glanbens, der Geten 
fflftUdk- imd blondgeloclctes Heer trägt seine Kirdie im Zelte mit «di 
vaabex und kämpft vielleicht deshalb geg«i uns einen gleichen Kampf, 
vdl es auf die gieicbe Religion vertiaat!'* und in seiner Antwort an die 
Gothen Snnnias und Fretdas: ^ Fürwahr, es ist an uns das apostolische 
und prophetische Wort wahr geworden: In alle Welt ist ein Ton von 
ihnen auagegangen und an die Grenzen des Erdkreises ihre Worte! 
^er hätte geglaubt, dafs die barbarische Zunge der Geten die hebräische 
Wahrheit suchen, und während die Griechen schlafen oder — was 
sage ich? — mit einander hadern, Germanim selbst die Aus^rädie 
des heiligen Geistes erforschen würde?*"') 

Ein solcher Feuergeist, durchglüht von der Begeisterung für die 
reine Lehre und ihre Verbreitung, pafste notgedningcn nicht in jene 
üppige, herzlose (jesellschaft des Futrop und seiner (Genossen, die 
im Grunde ihres Herzens sicherlich das Ende ihrer Herrschaft 
ahnten und nach dem Prinzipe eines antiquen apr^s nous le deluge 
schnell noch die kurze Spanne Zeit bis zur Neige auszukosten trach- 
teten. Doch trat vor der Hand der Gegensatz zwischen der edlen 
Natur des Bischöfe und der niederen Seele des Veischnittenen deshalb 
nidit adiroff hervor, w^l Johannes keine Veranlassung haben wollte, 
sich mit dem ganaen Hofe, der hinter j«ier Partei stand« an ilber- 
werfim, vidmdir bahnte sich äufserlidi ein freundliches Verhältnis 
swiscfaen ihnen an, das Johannes benntste^ um durch geistlichen Zu- 

**) Theodoret a. a. O. und Nicephor. CaU. XHL 3. 

»O) Theodoret c. 31. 
'*) epist. 107. 

^ epist« X06. £r Oßat fint: Dndnm callon teneado cspolnn mmtu et 
di^ti tracundis «agittb apüoce* ad BtDam cfttomniiqae molleseaiit et bellkosa 
pcctora vertnntur in mmsaetndhieA Chriflti«nam. 
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sprach ftfters den Knnuchen anf die Hinfälligkeit alles irdischen Be- 
sitzes und Glückes aufraerk'^nni ; u machen'*), doch hat gewifs das 
grausame Vorgehen Eutrojis gegen die das Asylrecht der Kirche in 
Anspruch nehmenden und besonders gegen Pentadia "'*), des Timasius 
Gattin, nicht verfehlt einen Scliatteo zwischen sie zu werfen, obwohl 
Eutrop sich aufrichtig nnd aus Klugheit um das Wohlwollen des Bi- 
schöfe eifrig bemühte. 

Aber das des gesellschaftlichen Zustandes des danwUgea 
Constantinopets wdrde nicht vollständig sein, vfirde nicht nodi mit 
einem Worte des Hefden Synesius^^) Erwähnung gethaut der m 
ebenderselben ' Zeit in der Hauptstadt weUte. Denn Synesius, von 
der heidnischen Welt als bedeutender Sophist imd Stilist verehrt, ist 
auch dnzdi seinen spateren Übwtritt sum Christentum der dirisUidien 
Kirche bekannt geblieben als Hymnendichter. Er war um 370 im 
Schofse einer rdchen und vornehmen Familie in Kyrene geboren, 
einer Stadt, welche durch die Philosophen Aristipp und Kameades in 
der alten Welt einen rühmlichen Klang hatte, und wuchs mit seinem 
älteren Bruder zusammen auf, mit welchem er auch zugleich Schüler 
derselben Lehrerin Hypatia in Alexandria wurde. Hier vertiefte er 
sich unter ihrer Leitung in philosophische, geometrische und mecha- 
nische Studien und behielt sie auch in der Folgeäjeit in so gutem 
Andenken und hoher Verehrung, dafs er mit ihr bis in die Zeit seiner 
bischöflichen Thätigkcit ui einem lebhaften Briefwechsel verblieb, der 
überall die innigste Dankbarkeit und Anhänglichkeit atmet.'*) Ob 
Synesiu-s adcli dem Aufenthalt in Alexandria aucli die athenische 
Hochschule besuchte, ist noch immer streitig''''), jeden&lls hielt er 
sich in seinie Vaterstadt mrückgekdvt vom ölfeadldien L^bea fsm 
und lebte der Müsse und. kAiperiichen Übungen wie Jagd und 
Gartenbau. 



^ VgL it*üUtt tit JSthf. in Aaftng. 
") Sozomen. VUI. 7. 

Tillcmnnt meinoir. pour servir i l'histoirc cccUsiastique XII. p. 499—554. 
Claussen de Synesio philosopho. Kopenh. 1S31. Sievers Studien Cap. Vlll. 
Volkmmnn Sy aesiui v. Kyrene. Berlin 1869. Synesii Cyraudci orat. etho«nU. 
irgm. ed. Knbinfer. Lendihiit i8$a Synesii epist. ed. D. Fetavii» Fuis 160$. 
Migne Patrol. Graec. Bd. 22. Photias Biblioth. ed. Bekker c. 26. 

'*) Vgl. epist. 10. 15. 16: UTjTTiQ xnl uSrhpj xal diSaaxalf xfd Stit 
Tcavz ojv tovttov evegyftix^ xai (tnav ort rifuov xal TtQäyfia xai ovofta. 
epist. 33. 80. 124. 150: Er iibencBdet ikr den DIOp de insoinnüs und nt^ 
tov naleu ytv6ftt»e» ip t^c n^cßtla^ SrSfa nm^ 

petciXel nagadvvuaxfvovrcc (Paeoniiis). 

^ "Vgl. Volkmaon S. 375. 
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Doch gehörte er als reicher Manu gtwifs der Curie an und so 
wurde er trotz seines Sträubens, um seiner Vaterstadt bei Überreichung 
eines goldenen Kranzes an den Kaiser pekuniäre Erleichterung vom 
Steuerdruck zu erbitten, Ende 397 oder Anfang 398 als Gesandter 
nadi Cbn^antmopel geschickt''*) Da aich die Erledigung seinef An- 
gelegenheiteii länger hinzog, als er «wartet hatte, imd onvorhargesehene 
politische Ereignisse ihn länger, als er wfinschte, an die Hauptstadt 
fesselt«), 80 ist er im ganzen drei Jahre dort geblieben^*)« hat alte Ver- 
bindiingen emeoett, neue, angdmnpft und giebt uns duxdi den Anef- 
wechsel, welchen er in der Folge mit semra Beittonten und Flwinden 
unterhiell^ und die Sdiriften, zu welchen ihn seit Aufisnt&alt verantaTst^ 
eine wesentliche Ergänzung des Hldes der hauptstädtischen Geadl« 
Schaft um die Wende des vierten Jahrhundots. Das gröfste Interesse 
unter den Männern, welche Synesius dort kennen lernte und mit den^ 
er verkehrte, nimmt ohne Zweifel Aurelianus ein, der später noch 
zweimal zum höchsten Civilamt der Praefectur des Praeteriums 399 
und 415 gelangte, dessen achtungsgebietendcr Character und rege 
Fürsorge für die Wissenschaften Synesius in den begeistertsten 
Ausdrücken gefeiert hat, und in dem er auch in den folgenden Jahren 
stets einen bereiten Helfer für seine ieunde fand***); aber an keinen 
hat er mehr Briefe gerichtet als an Pol yaemon'''), einen Sachwalter 
und Khctor, doch nicht I^ehrer der Bercdtsaqikeit, von dem wir leider 
nicht mehr wissen, als dafs er grolscn Einflufs und Aussicht auf höhere 
Würden hatte. Ganz natürlich aber brachte die gleiche Geistesrichtung und 
Ausbildung den Synetim mit den Spitzen der hauptstädtischen Gelehrten^- 
und Dichterwelt zusammen; so vor allen mit dem Sophisten Troilus 
ans Sidon*>), dem späteren Ratgeber des Staatsmannes Anthemius, 

■"^ Sicvers S. 377, — Volkroann S. 13 wundert sich, dafs Synesius immer 
nur von sich als Gesandtschaft spricht, da doch nach Cod. Thcod. XII. 12, 7. 380. 
die Geaandtscbaften der Städte aus drei Ikütgliedem bestehen mufsten. Doch 
schon Gothofred. im Omunent. beiii«ikt dam, d»fs diaiss G««ets nnr gegen die 
Unsitte geriditet war, dab cinzdne Gemdnden je efaicn SpesUdcenndtea ab- 
gcliickten, statt sich zusammenzuthun und ihre Wünsche gemeinsam vorzubringen. 
Theodostus läfst also durch diese Verfiigung den Gemeinden die Möglichkeit 
einen Gesandten zu schicken, was übrigens eod. tit. 1. 9. von Valentinian II. 
ebenfiüli gewihrldstet wird. Dai arme Kyrene schickte daher anr einen Ge- 
sandten. Vgl. Gothofr. im Comment* an 1. 3 über die Zahl der Gesandten. 

") De insomnüs p. 148 C. «•) Vgl. epist. 31. 34. 38. 61. 

") epist. 48. 61. 71. 74. 87. 99. 100. 102. 103. 129. 130. 133. 149—152. 
Ebenso wenig wissen wir von Paconius (Sievers 385. Volkmann S. 40). An. Hat 
»p^g Jhuwßtw v«k^ to0 ifajf (w äotffoJMßhv JJyOQ ed. Fetavius 1633. S. 307& 
Socrat. Vn. I. 13. 27. Saidas T^ttUof. epist 73. 118. 90. Iii. 
lu. tiS, 119. 123. 
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und dessen Freunde, dem Sänger der Thaten des AnthemliUy 
Theotimus^^), dem Nicander^*), welcher demselben Kreise ange* 
hörte und dessen Urteil er sein „Lob der Kahlheit" unterbreitete, und 
endlich mit dem Philosophen Marcianus^^^), einem Bekannten des 

Troilus — sie alle bildeten eine Welt für sich, in \velcher der sich 
leicht anschüefsende Sophist schöne und für seine ganse fernere Geistes- 
durchbüdung folgenreiche Stunden verlebt hat. 



Sechstes Kapitel. 

Die Germanen im Orient. — Wer ist der Typhos der Allegorie des Synesius? — 
Die römische Partei und Aurelian (Osiris). — Beginn der Erhebung des Tribi- 
gild. — Sorglosigkeit des Eutrop. — Die Rede des Syoesius Tie^l ßaatkeiaq 
an Aicadiiis tind Ibre Bedentmig ffir die Zdtgcschidite. — Gainas wird als Fdd- 
herr gesea Tribtgild gesandt. — Seiae Vctgufenhidt und Znkunfupliae* — 
Aufreizung durch Typhos und seine Frau. — I.eos unglücklicher FelJzug gepcn 
Tribigild infolge der zweideutigen Haltung des Gainas. — Die Forderang des 
Gainas führt zum Sturz des Eunuchen. — Eutrop Üiebt in die Sophienkircbe. — 
HomiUe des Johannes Cbrysoetomos anf den gefallenen Gftnsüing. — Verbannnng 
des Eutrop nach Cypem und das Absetztini^'sdckrct. — Eutrop wird anf Gainas 
Oiftngen gegen das Verspiecfaen bei Chakedoa hingeiichtet. 

Indem Theodosius I. die Westgothen auf friedlichem Wege be- 
ruhigte und sie auf römischem Gebiete als Foederaten in Thracien 
vad Moeaieii ansiedidtiv giU> er zi^dch idnen Hinweis auf die Politik 
welche er ihn«i und alias germanischen Vdlkem gegenflber zu 
treiben beabsKbtigte» nämlich in dies^ naturwüdisigen Kriegern, gegen 
die mit den entnenrteo Römern zu kämpfen er auf die Daner für w- 
folglos hiet^ sich eine sidiere Hilfe gegen ihre eignen Stammesgmossen 
zu schafien, zugleich aber auch durch die Verbindung mit 
römischem Blut diesem selbst einen kräftigeren und reine- 
ren Gehalt zu geben.*) Wir sahen deshalb semen Huon von treÜ^ 
lieben Männern der verschiedensten Nationalitat und religiösen Rich- 
tung umgeben^), und auch auf die westlichen Regenten Gratian und 

**) epist. 47. 98: noi^iiii dv^g zw» ip^ttSttttOf, 

**) Syn. sandte an diesen sein Enoomiam Qlvitlae. ep. I. snr BewteQnng. 

Volkmann nennt üm einen Dichter S. II3 wohl anf Gnuid von epist. 75, der bt> 

ginnt TovniyQa/jiftn <tov rb xksivw. 
**) epist. IOC und 119. 

*> Vgl. V. IVieteisheini n*. p. 100. G. Kanfinaan Deatsdie Geschichte bis 
anf Karl den Graben I. S. 289 ff. 

Vgl. G. cap. 3. S. i97-~ao6. 
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Valentinian II. wirkte sein gewichtiges Beispiel in demselben Sinne ein: 
Unter den taplerslen und berühralesten Heeriuhrem dieser Zeil glänzen 
die Naracn Richomer, Saul, Stilicho im Osten, Arbogast und Bauto 
im Westen am meisten. Die hohen Stellungen, welche diese Germanen 
im römischen Heer bekleideten, und der Ruf ihres Namens lockten immer 
mehr blondhaarige, kühnblickende Gestalten des Nordens über den 
Ister und in. die Rdhen der idnoischen Hülfsvdlker, während die Zahl 
der wirklich römisdien Truppen immer mdir abnahm, teils wegen eign» 
Unlust, teils wegen der Bevorzugung des fremden ElementSi und end- 
lieh war es R^enmg um so angendimer, je mehr von der plebs 
muera oontribuens ihre Kopfsteuer entrichteten und so dem Waffen- 
dienst fem tdieben.*) Aber nicht nur sum Kri^ahandweik boten die 
Germanen den Römern ihre Dienste an, sondern durch Kauf und 
Sieg als Bente, seltene wohl aus dgenon Antriebe war eine nicht 
minder grofse Zahl dieser Fremdlinge in die Hauptstadt und die 
grofsen Gemeinwesen eingeiog«i, so dafs ein jedes begüterte Hans 
nach der Aussage eines Zdtgenossen seinen germanischen Sklaven als 
Tafeidecker, Bäcker, Wasserträger oder Bedienten beherbergte.*) 

Dazu war in den ersten Jahren nach des grofsen Kaisers Tode 
sein eigner Sohn in der sciunählichsten Weise i^ciren den aufständischen 
Alarich unterlegen, hatte in die härtesten Bedingungen widerstandslos 
eingewilligt, und noch gebot diesem kühne Westgothe nicht nur über 
sein eignes Volk, das sich auf römischem Boden nährte, sondern ver- 
fügte auch über die römischen Streitkräfte der Provüiz lllyricum und 
ihre Hülfsquellen, ritt auch wohl stolz hinein in die Städte mit den 
zerfallenen Mauern, die er selbst geschafien, um zwischen Gothm und 
römischen Bürgern Redit »i sprechen; Gahias endUch und sein An- 
hang hatten ungestraft vor den Augen des Kaisers seinen ersten 
Ufinister niedermetzeln d&fen. Welche moralbche Wirkung muTsten 
diese unleugbaren Tbatsu^hen auf die in densdben Grmzen wohnen- 
den Fremdlinge und Römer haben? War es dahtt zu verwundern, 
dafs selbst der germanische Sklave s^en Kopf höher trug? sah und 
hörte er dodi, wie sdne hochgestdlten Stammesgenossen das römiache 
Wesen, dessen Vorteile sie ungestört genossen, mit Hohn und Spott 
täglich schmähten^); wie sie die Toga verachteten, ihrm Vrtlz erst 
kurz vor der Senatssitzung auszogen, wohl neben den Qinsubi den 
Vorsitz führten und sich dann sehr beeilten, das ungewohnte Gewand 

^ Finlay I. S. 88. Es kam noch hinsa die Fnteht, den eignen Untertfmcii 
die Waffen in die Hand zu geben. Vgl. G. S. 19$. 
*) Svnesius Ttf^l ßOffÜLtUtt C 22, 
^) Ebendas, 
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abzulegen mit der spöttischen Bemerkung, die Toga hemme die Be- 
hendigkeit des Schwertzuges. So schritten sie stolz und sporen- 
klirrend durch die Strafscn der Städte, stets schnell hereit, mit dem 
Schwert übermutigen und ungesetzlichen Forderungen Nachdnick zu 
verschaffen. Ein Umstand nur konnte sie in etwas schwächen, die 
Verschiedenheit des Glaubensbekenntnisses in ihren Reihen ; denn 
schon einmal war es in Theodosius I. Gegenwart zwischen den An- 
hängern des ariainbciien Bekenntnisses, welche es auf einen Sturz des 
Kaisers and die Einsetzung eines weniger ^ergisch gegen die Arianer 
aufiielauleo Nadifolgen abgesehen betten, imd den weit geringeren 
Vertretem des Hdklentimifl, welche TheodoBins «len geblieben waren, 
lo einem bkrtagen ZosammeDStofs gdcommen*), in welchem der aiiap 
nische Eiiulpb von dem Heiden Fmidtta getötet worden Dieser Gegen* 
sats war durch des Kams festes Durchgreifen für den Angenblick 
wohl verwischt und der aiianisdie Einflnfs sarückgedrSngt worden, 
aber unter der Regierung des schwachen Arcadins taudite er von 
neuem auf» wenn auch die Folge lehrt, dafs die heidnischen Gothen 
entweder ganz versdiwnnden waren oder sich bis auf eine winzige 
Minderheit den Stammesgenossen im Kampfe gegen das lömiache 
Element ansdilossen. 

Wer aber sollte ihnen Zügel anlegen und Gesetze vorschreiben? 
Das war ja eben das Ungli'ick dieser Zeiten, dafs der Kaiser charakter- 
los unfl ohne festes AuftreU u «'in willenloses Werkzeug der jedesmal 
am Iliiie mächtigsten Partei und besoiidcrs seiner eigenen Gemahlin 
war, die selbst germanischem Blute entsprossen gewiis enie der mäch- 
tigsten Stützen des Übergewichts der Fremdlinge im Reiche war. 
Mit ihr war Euirop im Gegensatz zu Iluiin emporgekommen, hatte 
jenen Frieden mit Aiarich geschlossen und war somit Träger der 
erneuerten Staatsidee des Theodosius geworden, und ebenso gehörte 
auch sein Anhang zu den freunden des Gennanentnros — so lange 
es am Hole beliebt war; denn diese lebenslustigen Gesellen liefsea 
sidi weniger von Ihrer Überseugong als von ihrem Vorteil leiten. 
Trotsdem aber traf den Eutrop von selten der Germanen die gerechte 
Strafe, weil sie ihn, seitdem er mit StiUcho zerfallen war, nidit mehr 
fiOr dnen aufrichtigen Gönner ihres Volkes ansahen, so sehr er steh 
ihn«i gegenfiber auch als soldier gebeiden mochte. 

•) Eunap frgni. 6o. Zosim. IV. 56. Richter das weströra. Reich S. 656 
Mtrt das Ereignis ohne Grund kurz vor Bc|;tnn des Krieges mit Maximus. vgl. 
Asehbadi a. a. O. & 61. Köpke Anfinge des KoBigtuins bd den Gotiken & It8* 

WieteidiclBi I. S. IS4. Msrda de iontibitt Zodm. Oisacrt. Bciiin 1866. 
& 318. 
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Als den entschiedensten Anhänger aber des Übergewichts der 
Germanen und als deren Haupt und Führer wird uns von dem Zeit- 
genossen Synesius ein Maiin ^fiiannt, den er in seiner allegorischen 
Darstellung"^) dieser Zeit mit d( m dem ägyptischen Mythos entleimten 
Namen Typ hos benennt, ohne dais es uns bis auf den heutigen Tag 
gelungen wäre, trotz der eifrigsten Nachforschungen den wahren Namen 
zu erfahren. Mau hat lu ihm einmal den Gainas erkennen wollen*), 
eine Annahme, die sich schon dadurch widerlegt, dals auch Typhos 
ein Ägypter d. b. in dar Aufldflung der allegori&chen Sprache ein 
Römer wu, vmngleich er sidi hauptaäcfaUdt auf die fremden SjUdner 
stfitite. Ebenso wenig lälst aicii der Beweis dmcfaffibreii» dafs mit 
AolSg^bo der leiblichen Verwandtschaft des Tjrphos und Osbis (Aure- 
lian) Eutrop das Gefenspid gegen die römucfaePartei in den HSnden 
gehabt habe. Zwar paTst anf ihn die Chaiakterisienmg: des Typhos 
yoBAg, wenn wir damit des ^map-Zbemms Bemerkungen und Qandians 
Mitteillingen vergleichen, auch wird bei dan letateien Autor die 
xweifelhafte Frau des Eunudien in ähnlicher Weise wie in der Alle- 
gorie geschildert^); aber dieser Nachweis, wie erwünscht audi immer, 
scbdtert an dem unwiderleglichen Faktum, dafs Eutrops Sturz und 
Ende vor der Entfernung des Osiris aus der leitenden Stellung statt- 
fand, dafs er also der nach diesem Ereignisse das Reich beherrschende 
Typhos unter keinen Umständen sein kann. 

Eine neue Möglichkeit der Erklänmg endlich schien sich in der 
Person des Osius zu bieten , der von Claudian '®) nächst Eutrop als 
der mächtigste seiner Partei hingestellt wird; es trifit auf ihn zu die 
Erzähhmg des Synesius von dem Lebenslauf des Typhos, der, ein Ver- 
ächter der Wissenschaften, zum Verwalter öifentiicher Ämter ernannt, 
dann der Unterschlagung anvertrauter Gelder, der Bestechlichkeit und 
verkehrter Malsregeln überführt und trotzdem zu anderen Zweigen 
des Staatsdienstes versetzt nicht besser erfunden wurde.'*) Denn Osius 
wird uns meist 395 in der geringeren Stellung des Comes Sactanmi 



') Alyinxioi t] nt^i nifovolaq. Vgl. Volkmann S. 53 if. Krabinger in 
seiner Ausgabe der Schrift. Sievers Studien S. 387. Neander Job. Cbrysost. II. 
S. 138 ff. Aumerkuig 33. 

•) Fabricius Bibl. Graec. VIII. p. 224. 

0) Prolog, in Eutrop. II. 27. — II. 88— 9S. »«^ nQQVOMQ L c. 13. 

«*) Eutrop. II. 345 ff. und 445. 

nis(jl nffovoiuii I. c. 3. 1^ «f^ zafiiag te x^W^^ inoSeix^elQ . . . 
§axwep kmrrov tt xal xbv hXSßtvov «JUncqf« re Sgßöclm äXohq xal d<»^ 
öoxlas te<d ipmXti^laq tiq r^v Sioixrjoiv. MsTttttS^eli öh xal eiQ Utt^w 
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I^nsitbnmn b^laiibigt **), m weldier er die Aufeidit über den Staats- 
sdiats und über die rechtze^ge Einlieferung der Abgaben, die Beig- 
werke und Münsen nnter sich und somit Gelegenheit genug an eigeßßt 
Bereicherung hatte, sodann erscheint er noch am Ende des Jahres 
396 bis 398^^ in zahlreichen Verfägangen als magister officioram, 
ein Amt, welches dem des praefectus praetorio zunächst steht. War 
nun Osiris (Aurelian) 393 **) und vielleicht noch 394 Stadtpraefect 
von Constantinopel, und nicht 396 praefectus praetorio'-'^), so konnte 
am Ende dieses Jahres sehr wohl ein Wettstreit zwischen Ix'idcn 
um das höchste Civilamt entstehen , aus welchem Osiris als Sieger 
hervorging. Auch dies \vürde sich mit der Person und den Nach- 
richten über Osius noch vereinigen lassen, er könnte selbst als Typhos 
in der Eigenschaft des praefectus praetorio jene Schreckensherrschaft 
ausgeübt haben, da die offizielle Überlieferung der Jahre 400 — 403 
wegen der stfinnischen politisdien Veriiältnisse so gat wie nichts weder 
Ar noch gegen diese Annahme bietet — wenn nicht trots alten 
Deotens tind Deutefais die Hiatsadie bestehen bliebe daft „die Ägypter^ 
des Sjnesins »anf die Söhne des Taurus* >*) geschrieben irt» and 
Ovm nnd TyflbM no%edrangen IdbUdie Brfider sein mflasegi. Wie 
kann aber eis Osius « ein Sdave und Koch aus ^nni^i» der Solm 
jenes Praefecten des Piaetorinns Italiens 553^361, wie kann er ein 
Bruder des Auidian sein? Hieran sdieitert auch des VeriaBsets 
Kunst, nur das eine wiU ihm nun und nimmer in den Sinn, dafa^ 
wahrend uns die Namen so mancher anderer unbedeutender Personen 
dieser Periode überliefert worden sind, gerade der Name einer der 
wichtigsten Persönliclikeiten völlig verschwiegen und verloren sein solltet 



"0 Cod. Thed. VI. 30, 13. 28. X.ivemb. 395. Vf. 27, 7 ist VI. Kai. Jun., 
nicht Jan. zu datieren, wie es bereits üothofred. in iler Chronologie p. i'^2 und 
Tillem. bist, des emp. Rom. V. note 4 sur Arcade gethau hat, so dafs Osius 
eist am 37. Desemb. 395 ali mag. offic enehdoL 

>9) 396: VI, 26, 6; VI. 27, 8 und 9. 398: VII. 8, 5 und X. tz, 4. 

") Als i^aef. Urbi erwähnt Cod. Theod. I. l, 3. VI. 3, i. VI. 4, 26. 
Xn. I, 130 und 131. XV. I, 29 und 30. XIV. 17, 11. VI. 2, 10. XIV. 17, 12. 
Wenn er zugleich XII. i, 132 und 138 als Prf. praet. bezeichnet wird, so ist 
das w M sc hi sdta cüi Vmciwe. 

>^ IV. s, I «nd V. 1, 5. 396. — TgL Tükm. note 3$ nr Axcade. Sie- 
vcis &^7. 

") In der ÜQO&eotQla hcifst es: rly^junrai filv inl roT; Tai ^ov 
natülr xal t6 j'f ngtörov nhQoq xov xuia ).vxov aMyttarag (i. Teil) dve- 
yviÜ0i}jj, xu'S ißv ftakiata xcu^ov o;ttt(#tyv ix^^äTtl aiäofi nufiyivöntvoq. 
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Jedenfalls aber gdit man nichl fehl, den Tjrphos im Kreise der 
Gesellschaft Eutrops oder wenigstens in einem nah verwandten za 

suchen; denn sinnlicbr Gemisse und Ausschweifungen ftillen sein 
Leben aus, vor keiner Gesellschaft sclireckt er zurück, sein Haus ist 
der Sammelplatz aller Schamlosigkeit und Roheit, seine Frau ist eine 
putzsüchtige, kokette Inlrigfuantin , die ihn vollständig beherrscht und 
der er seine dereinstige Herrschaft prahlerisch voraussagt"); fast alles 
Züge, die wir bis aufs Haar in der vorausgesandten Schilderung des 
iLutrop und seiner Genossen bei Qaudian kennen gelernt haben. 

Gegen die Begünstigung des Ciermanentums aber im Heer und 
Civildienst, ihr Vordrängen in die leitenden Stellungen, ihr zähes 
Festhalleu an der Nationalität, die sich auch im Auiseren bewaliite, 
und an der Religion, ihr übermütiges, bürgerfeindliches Benehmen, hatte 
ildi aUmähHdi, wie einst scbcni unter Valeatbu«! IL Jm Ocddent i^), 
gewaltige Reaktion vorbereitet, w^che in der Gemeinsamkeit 
der römiBdieii VolksgenossttiaGiialt tmd Spndie ihre Stärke mul ohne 
Rückflidit auf den religiösen Standpunkt die Gemfitw da Bfliger fiuit 
des ganaen Reiches erfafst hatte. Noch lebte hier im Orient ein 
editer R^mminn* der» wexm ihm waxAi die reale Grundlage der Wirk- 
lichkeit fehlte» dodi in seiner Phantasie an die einstigen Groisthaten 
der Väter A*), die Siege der Heeie wiederanknüpfte und es nimmer 
verwinden konnte, dafs er denen dienen sollte, denen einst ein Caesar, 
DruBUS und Tiberius den Fuls auf den Nacken gesetzt hatte. Freilich 
waren die Führer dieser Sewing keine Symmachus und Qaudian, 
welche in ihren glatten Höflingsformen den natürlichen Römerstolz 
eingebOfst hatten, deren Schriften nur zu loben wisäfen, was auf den 
Wink des Gebieters oder unter dem Dransr der Verhältnisse gefeiert 
werden sollte, und deren Feder streng gebunden ist an die Thatsache, 
dafs ein Germane selbst den Westen lenkte. Im Orient dagegen 
finden wir noch hie und da Männer, wirkliche Römer, die ohne 
Rücksicht auf eigenen Vorteil nur das Heil ihres Vaterlandes erstreben, 
das nach der treuesten Überzeugung der Külmsten. und Fhantastischen 
in einer sofortigen und völligen Ausmerzimg des germanischen Volks« 
Stammes bei den Ventändigeren und mit den Verhältnissen 
Rechnenden in ehier langsamen Zwrfickdiangung durch RddcfOhrung 
des römischen Elraoentes in Heer und Vmraltung beruhte. 



") TteQl nQOVoLuq I. cap. 3, 13 und 14. 
^ G, S. 207— «IS. 

^ Synesitts »efl ftacüuBkti cap^ 21. 33. 
EbcadM. 22 11. L 
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Es war natürlich, tla^ rlif'ser Gegensatz sich zu allererst am Hofe 
geltend machte, wo sich der dem Germanen freundlichen Partei des 
Eutrop und der Eudoxia eine andere allmählich immer mehr an innerer 
Stärke gewinnende römische gegenüberstellte; von hier aus fand sie 
ihre Gesinnungsgenossen in dem geringen Reste des römischen Heeres, 
vor allem aber in den zalilreicheii Bürgern der grofsen Städte, welche 
die höhere Bildung über die träge Masse erhob und aufser au das 
tägliche Brod audi an die taaur^e Lage des Vaterlandes dsdkien Ueft. 
Der Vertreter der ersteren und somit das Haupt der gegen die Genuaaen 
gerichteten Bewegung überhaupt war neben dem Consnlaien iSatninin und 
Johanne^ einem Günstling Eudozia's» Aurelian us, eben joier Osir» 
im Mythos des Synesius, der Sohn des Ptaefectns praetorio Tanrui^ 
ein mäfs^jer, characterstarker und datier sdbst seinen Feinde achtnng^ 
gebietender Mann, der trots seines hohen Ranges mit seiner sittsamoi, 
bescheidenen, allem Auf&llenden abholdoi Gemahlin und seinem Sohne 
Taurus (Gros) ein stilles, eingezogenes, neben emster Arbeit auch den 
Wissenschaften und der Dichtkunst gewidmetes Leben führte 2'), so 
recht das Vorbild eines echten Römers der alten Zeit. Seine vornehme 
Geburt berechtigte ihn nicht minder als seine gewissenhafte Ausbildung 
zu hervorragenden Stellungen, und so erklomm er bald die einzelnen 
Stufen, wplf-hc zum liöchsten Ziele führten: Nach der Würde eines 
comes domesticurum, die ihn in engen Zusaimnenhang Tnit dem Hole 
brachte, schmückte ihn das vielgeschiiftige und viel bedeutende Amt 
des Quästors, als welcher er alle Erlasse des Monarchen mit seiner 
Unterschrift gegenzuzKiciuien hatte, und daraut das wichtige Amt 
des Praefectus Urbi-^), welches er 393 und vielleicht noch im Jahre 
394 beeidete; dann sdiekt er aber vorläufig aus dem StaatsdienM 
sich zurfickgezogen zu haben, vielleicht aus Abneigung gegen d^ 
allgebietenden Eunudien, und ein Förderer und Gönner litecarisdier 
Bestrebungen geworden su sein. Jedenfalls «atbrannte am Ende des 
Jahres 398, als die GegensStze zwischen «germanisdi'' und „römisch" 
Inuner mehr an Tage traten» zwischoi ihm und sdnem so ungleidien 



*') 7ie(il n(fovola<; cap. 2. 12. 13. Taurus wird von Sjrnesiiis epist. 31 
envSlmt: umtd^ififtm t6v vkw Tovfoy, roc «IjWlMr^ ^PufuUmv ikniüif. Er 
war 416 comes R. P. Cod. Theod. VI. 30, 21 und 428 consuL Vgl. Series chrott. 
constitut. Cod. Theod., 433—434 prse&ctu pnctoiio und starb als patiiciiu 449. 

Marcell. Cum, 

iffgl n^ovoiaq cap. 2. imvtvti^q öo^v<p6^wv yevofisvog autl tief 
mtohs ntfitev^tli iral naiu^^wf jr«l ftovhlf äi^a^i gerade das lelstere 
deutet auf die ThStiglseit des pncf. Urb» vgU Cod. Theod. VI. s» 10 de aenatodbiis 
an ihn. 

7 
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Bruder Typhos ein heftiger, allerdings nur dem eingeweihten bemerk- 
barer Kampf am Hofe um die erledigte Würde des Praefectus 
praetorio des Orients, welcher den Aurelian trotz der Unterstützung, 
welche dem Osiris durch das fremde Element zu teil wurde, endlich 
axm Sefo f&brte, so daTs wir ihn vom Beginn des Jahres 399 bis 
zum October in jenem Amte oGGdell beglaubigt find«».^) 

Über leine Amtsföhrang weift Sftuaam nur RfifamHcliea za berichten, 
daTs Aurdian lasdos fiBr das Gemeinwohl besorgt war, und wo es ging, 
aimen Gemeindep Steuern erlkfs, w&hiend er sugteidi die Gelehrten 
untentütste und durch sein leuchtendes Bets^uel die Liebe tm Bildung 
überall nmahm.*^ Grade damals war es, wo Synesins in Constantinopel 
we^, und bei der Gleichartigkeit der Bestrdwngen M es nic^ 
wunderbar, dars er bald in Aurdians Hause eine gastMche Stätte £and 
und einen tiefen Einblick in diese Verhältnisse gewann, die er uns 
in seiner „Vorsehung" so eingehend und verständnisvoll übermittelt 
hat Die Rede, mit welcher er den Arcadius bei Überreichung des 
goldenen Kranzes überraschen wollte, ist gcwifs in jenem oben ge- 
schilderten Kreise lange vorher besprochen und somit als der beredteste 
Beweis für die Ziele der Aurelianischen Partei anzusehen. Anderer- 
seits war die Erhebung Aurelians zum Praefcctus praetorio für die 
Germanen ein deutlicher Fingerzeit^, dafs sich am Hofe eine andere, 
ihnen feindliche Strcimung geltend mache , und es kam nun daraul 
an, ob es Aurelian gelingen werde, das germanische Übergewicht ohne 
Kampf zurückzudrängen und ob sich die Fremdlinge so ohne Wider- 
stand würden bei Seite scbkben lassen. Alles war dazu angethan 
und durch eine lange Gährung so vorbereitet, daft jede geringe 
Reibnag der feindlich«! Element^ wo es auch ünmer war, an einem 
entscheidenden ij ?fl ia m inf^ nfft <*ft fuhren mufste* 

Da war nun von der höchsten Wichtigkeit, dafs unter den 
vielen, weldie nun Antritt «ies Omsulats des Eutrop nach derlbupt- 
stadt eilten, um bei der Übermittelung d^ Glüdnrünsdie auch Ar 
sidi einen Vortdl dav<Miautragen, einer von dem E u nuchen nadi sehwr 
Meinung nicht gebfibrend genug belohnt worden^) war und unzufrieden 



») Cod. Thcod. n. 8, 13. XV. 6^ a. Dan IX* 40^ 17 mh ialsdicff Da- 
tiening. 

Claudiün m iluirop. II. 177 ff. Ebenderselbe nennt ihn 176. Geticae 
änx teprohna alae; FhUosi. XIL 8. dagegen comes. Socr. VI. 6» xiXtec^dfp; 
Sozom. VIII. 8. nokvttvS^nw xie/lMxxoq ijyüxo. Sein Name lautet bei Claudian 
Tar^il llirs, bei Zostmus und Socntes T^tßiYtJJoQt bei PkÜMtorg T^yißiXaof, 
bei äo£omenos Ti^ßiyytiM^. 
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in seine Heimat zni iK^tkrhrtp, der comes Tribigil dus/''^) Er befehligte 
die iii Phiygien steheuden I ruppen und hatte in MacoUa'-'') seinen Stand* 



Zur Chronologie der Ereignisse : I. l. Dafs der Aufstand des Tribigild 
im Jahre 399 itattfkiid, beweist scia ZosanoHnluag idt den Coiiialate de» 
Entiop, in velclies er von Clandtan in £ntfop. II. 95 ff. gesetct wird. Dieses 

Consulat war aber das von 399 (vgl. Series Chron. constit. Cod. Theod.). Es 
ist demnricVi eins der ^^eleTl Versehen, von' denen die Herausgabe des Sieversschen 
Kaciila.sseü wiminelt, wenn hier S. 358 vom Frühjahr 398 gesprochen wird (vgL 
CHnto» Fasti Rom.), a. Di« Bemeilnuig von Steven ist g«Bs tkhtlf , dals Öm- 
dian es zu erwähnen nicht vergessen habin würde, wenn das Consulat Eutiops 
wirklich nur sechzehn Tage gedauert hätte, wie es mcl. Cod. Theod. IX. 70, 17 
scheinen möchte. 3. Es spricht gegen das Datum dieser Verfügung — 17. Jan. 
399 — femer der Umstand, dals Eudoxia, welche den Eutrop stürzen hilft, an 
jeder Hand ein Kind hatte, als sie sich bei Areadins fiber den Ennnehen be* 
scbweite (FUlost. XI« 6). Dies kann nur die 397 geborene Flaccilla und die 
399 '9- J^^''- geborene Pulcheria sein (Marc. Com, chron. Pasch.). Sollte aber 
die letztere schon an der Hand der Mutter haben stdien können, so müfste sie 
nündeatens ein halbes Jabr alt gewesen sein. 4. Da die Abreise des Hofes nach 
Ancyra gewobnlidi erst Anfing oder Mitte Juli vor sich ging, so werden die 
Vorbereitungen schwerlich vor Mai begonnen sein , von denen Qandian a. a. O. 
spricht. 5. Begann also erst damals Tribigild seinen Aufstand, so nehmen die 
Rüstungen, das Übersetzen, das Zögern der römi-schen Truppen, endlich ihre 
Kicdcrlage vnd TribigUds Fliladeningen gewifs 3—5 Monate in Ansprach. — 
Ans allen diesen Grronden thnt man sicberiich nidit unrecht, den FaU des Entrap 
erst in den Hochsommer bis Herbst 399 zu setsen (vgU Jdh. duTsott Honilie In 
Evtrop. 1. p. 381 B. avd-T} r]r iaQivc: xzl.). 

II. Damit hängt eng die Frage zusammen, wann Aurelian, Satumin und 
Johannes dam Gainas ansgdicftrt woiden sind? Der Zeitgenosse vad Angen- 
aenge Synesins erwihnt vor der Verbannnng nidiia von dem Coosnbte des 
Aurelian, sondern spricht nur von seiner Praefectur, dagegen hat er 7te(>l ngO' 
voit«; II. 4 die Bemerkung , dafs das Jahr nach Aurelian benannt wurde, die 
Sievers durch die Annahme zu erklären sucht, dafs sein Name bei der Verbattnang 
ans den Fasten gestrichen wmde. Zosim. Y. 18. aUdn nennt ihn Consnl, als er 
von seiner Verbsmaag spricht; wahrend Socrates beide, Anvdiaa and Satnnusw 
UTio rnuTwr nennt, wa.<; gewifs nur von Saturnin galt; ebenso verallgemeinert 
Sozom. VIII. 4 vnaTixo} avö^eq. Es ist daher sehr wolü möglich, dafs jene 
Männer noch Ende 399, als Aurelian bereits zum Consul designiert war, dem 
Chdnas ansgdidiMt Warden, was jeaca Zasats des Syneslas leicht eiUiiea Wirde. 
Tribigild and GidttSS sind darauf anfangs 400 nach Europa übergesetzt, wahrend 
die Besatzung ConstanlTnope^'; und des Typhos Schreckensherrschaft clwn sechs 
Monate dauerte und Aurelian im letzten Drittel des Jahres 4OO zurückkehrte. 
Dabei kann das Gericht Aber Johannes bei Zosim. V« 18 redtt wohl 
Bestaad haibca, uhae absurd au seb, deaa die Verbannten uochtea» da am 
12. Jafi Ae Metadai in Constantim^l stattlsnd, in Aagast bereits dort aage- 
gekommen sein. 

*^) FhUost. a. a. O. 

7» 
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ort, wahrend ringsherum Ostgotheii und besonders Gruthungen^*) 
als Laeten''"^) angesiedelt waren. Es sind das dieselben Gothen, welche 
ebenfalls von den Hunnen westwärts getrieben im Jahre 38Ö vergeblich 
versuchten den Ister zu überschreiten und durch die List des lun- 
sichtigen Generals Proinot in nächtlicher Schlacht auf dem Flusse 
meist vernichtet 3*^), in ihren Überbleibseln sodann vom germanen- 
freimdlichen Theodosius, ähnlich den Westguthen, in Phrygien und 
den angrenseDden Landadiaften . angesiedelt worden waroi. Hier in , 
einem Gebiel^ das» wie Belten in Klein-Asien, swischen Maeand» vnd 
Marajas xddien Getreideboden, faeirUche Weingdände, prächtige 
ölbaampflanningen, trefflidie Weiden fBr Rinder und Pferde und 
bunten Marmor in Ffille bot>l), war ihnen Land zum Bebauen ange- 
wiesen worden, aof dem sie nach Ki*t»«if^h*r Sitte und vatadftndiscfaen 
Geaetien leben durftioi und nur eine bestimmte Ansahl kii^istftcfat^r 
Rekruten au stellen hatten. £a war dies» wie in Thraden und Moesieii 
eine westgothische Colonie, so dort eine ostgothische, und gleichwie 
die Westgothen nadi Theodosius Tode mit ihrer Lage unzufrieden 
gewesen waren, so hatte hier der ungeahnte Erfolg Alarichs auf der 
einen Seite und die immer merklicher liervortretende feindliche Gesinnung 
gegen die Fremdlinge auf der andern einen besonders günstigen 
Boden für eine Erhebung geschaffen. Es kam noch hinzu eine solche 
zu begünstigen, dafs grade zw dieser Zeit die Hunnen nicht nur über 
den eisigen Ister gesetzt, sondern auch durch die kaukasische Pforte 
in Armenien eingefallen waren, während die Perser über den Tigris 
vordrangen und Kiein-Asieu bedrühten.-'-) Aufserdem war den Bewohnern 
dieser Gegend hinreichend bekannt, wie verfallen die Mauern der 
meisten Städte waren und wie ungenügend die Besatzungen 33); vor 
allem aber stärkte den Tribigild die Obeizengung, dafs er in einem 
Kampfe g^en die Römer mit seinen Stammesgenossen nicht allon 
sein, sondern dafs alle, soweit sie die gumanische Zunge redeten, bis 
auf gninge Ausnahmen steh seiner Fahne ansdiliefsen wfirden. 

Hatte er schon vorher mit Oalnas, damals dem ersten unter 



*>) Claudian v. 153: Ostrogotbis colitar adstisque Gruthangis 
Fhiyx ager. 

Das lärst sich daraus folgern, dafs nur gesagt wird, sie beb&uten das 
Land, nicht aber, dafs sie wie die Colonen Steuer und Pacht zahlten. 
Finlay I. S. 141, G. Kaufmann a. a. O. S. 249 ff. über diese Verhältnisse. 

») ZosinL IV. 38 und 39. Er nennt sie nQo^iyyoi. Vgl. G. S. 134—136. 

h) Oaudian v. 369—274. 

^ V. 1 04 ff. 475 fr. nntca Cip. 10 der DanteUnag. FbUottorg. XL 8. 
Claudiaa v. 2JiS* 
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den gcnnanlsdien HeeifBhnRip dne Verabcedmigf geboffisn odflr hoflie 
er nur anf deaaeo geheime Untmtfitsniig**) <— genug im Frühling 
des Jahres 399, als der kaisedicbe Hof sidi eben ansdiicUe, sdne 
Vorbereitimgen för die Übersiedelang Dach Anqrra m treffen mid 
Eatrop noch im Wonnegefühl einer imbeschrankten Allgewdt schwelgte» 
erhob er die Fahne des Aufruhrs in Phrygien.**) Abw von. hier aus 
ddinte sich die Erhebung nach allen Seiten von Tag zu Tag weiter 
aus, da autser den eigenen Stammesgenossen Tribigilds alle germanisdien 
Sklaven die Gelegenheit wahrnahmen, ihren Herren zu entwischen, und 
alles sonstige arbeitsschem» Gesindel sich zahlreich den Kmpörem 
anschlofs: Bithynien, Jonien, Galatien und Pisidien, in langera Frieden 
reich gesegnet, wurden eine leichte Beute Tribigilds, dessen räuberische 
Scharen die offenen Städte und Dörfer plünderten und die Bewohner 
ohne Rücksicht auf das Geschlecht niedermetzelten, so dafs der sich 

* 

vor ihnen ausbreitende Schrecken die Bewohner des Binnenlandes 
eiligst ans Me»- und mit der beweglichen Habe zu den rettenden 
Insdn flüchten hiefs. Die Nadiridit von diesen Vorgängen beunruhigte 
den allmäditigen Eunuchen anfimgs keineswegs, er hielt die Bewegung 
nur Ar den verwegenen Streidi eines Abmteurers» der seine Erled^pmg 
weniger durch die Waffe des Kriegers als durch das Schwert des 
Henkms bald finden werde; doch als immw beängstigendere Botschaften 
kamen und der Aairuhr immer gröfsere Ausdehnung annahm, ja gans 
Klem-Asien zu fürchten begann, da schickte er gebenne UntediSndler, 
welche die Habsucht des Führers, die er wohl kannte, durch sich 
Steigemde Geschenke befriedigen und damit dem drohenden Unheil 
ein Ende machen sollten.^) 

^} Über diese wichtige Frage geben die Quellen begreiflicherweise weit 
auseinander: ZosimuB, Socrates, Soxomenos, Theodoret stelleii dea Geiaas von 
vomherein als den eigentlichen Urheber hin, während jjerade die nächsten Zeit- 
genossen Claudian und Synesius nichts davon -wissen. Aber die geringe Einsicht 
der Kirchenhistoriker wird schon dadurch bewiesen, dafs sie Eutrops Starz gans 
atifser Zusammenhaag mit diesem Aufstand erzählen. 

^ Über die Erliebung berichten Zostmns V. 13 ff., Claudian in Eutrop. IL 
95 ff. Socrates VL 6, Soaomen. VIII. 4. Theodoret V. 32. Philost. XII. 8. Synesius 
Atyi TtTiOi ^ rcigl nQOVoici<i ed. Krabinger. Von den späteren Quellen berichtet 
Theophanes zu 394 über den Aufstand imgenau und zum teil unrichtige That- 
aachen. Ähnlich Ccdien p. 328. Nicephor. XIII. $ nad 6 stätat sich vondmUch 
a«f Sosomenes. 

^) Claudian v. 304 — 330. — Darstellungen dieser Episode finden sich bei 
Gibbon VIII. Anf. v. Wietersheim S. 120—123. Siever«: S. 356 ff. Volkmann (für 
den 2. Teil eingehend) S. 42 — 76; endlich bei F. Ludwig Der Hl. Johannes 
Chiytostomas in aemem VerhSltais som byiantiniachen Hot Bnnnsberg 1883. 
Sb S7— 4a. 
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Damals nim war es gerade, dafs der Sopbbt S^nesiuB ab Ge- 
sandter soner VatrasCadt Kyrene die längst erbeleiie Audienz beim 
Kaiser ÄrcadiuB bewill^ und somit die Erlaubnis ^bielt, bei Ober- 
reichung eines goldenen Kranzes, seine seit langem vorbereitete Rede 
demselben vorzutragen.^'') Es g^cfaab dies jedmfalls vor dem auf 
dem Tbr<Hie sitzenden Kaiser, der umgeben von seinem Hofstaate 
und an dessen Spitze dem magister officionim als Oberceremonien- 
meister der Betrachtung des Sophisten „Über das Kchügtura" zuhörte. 
Diese Rede hat sowohl vor virlen anderen des Altertums als auch 
vor den übrigen Geisteserzeugnissen des Synesius eine überwiepf^nde 
Berühmtheit erlangt, weil sie, vor dem allgebietenden Kaiser des Ost™ 
reichs gehalten, ungescheut in kühner und begeisterter Sprache ein 
Bild des wahren Königs vor ihm, der nicht ein Schatten desselben 
war, entrollte, wie ihn sich die Phantasie des Redners in patriotischer 
Gesinnung und idealer Gestalt ausgemalt hatte. 

SjTiesius beginnt mit dem Zweifel , ob maii diu lange nicht ge- 
sehene Philosophie hier noi h kennen und gastlich aufnehmen werde, 
denn nicht heitere Reden und schmeichlerische Worte werde sie 
bringen, sondern mancbes taddo, vas Kdoigtum und König berühre. 
Gleichwohl sei eine firefinütige Rede vor aUem der Aufinerksamkeit 
eines H^xsahers wert, weil sie der GymnastUc und Heilkunde gleiche» 
welcihe dem Kftrper swar augenblicklichen Schmen verursadien, aber 
ihn erretten. Die Veranlassung su «einer Sendung sei die» dafs 
Kyrene Ihn abgeschickt habe einen goldmen Krana au überreidhen, 
dne schwer getrofiene Stadt, die aber hoffentlich durdi Arcadius 
Fürsorge sich bald wieder erheben werde. Doch vermag nicht die 
Stadt eine Rede zu adeln, denn ihr Adel ist die Wahrheit Sie be- 
schäftige sich einmal mit dem, was dem König ziemt, sodann; was 
nicht, Arcadius aber möge dabei seine Gefühle nicht zurückhalten 
und seiner Reue sich nicht schämen. Zwar die Gröfse seiner Macht 
und Herrlichkeit erkennt auch Synesius an, doch, weil die Glücksgüter 
leicht beweglich sind, so lobt er den Kaiser deshalb nicht, sondern 



^) Volkmaon nimmt S. 25 an , dafs die Rede erst nach dem Tode des 
Evtrop gehalten wurde, wihrend Sfevers S. 384 sie vor seinem Stnn ametst. 

Ihm schliefsc ich micli deshalb an , weil nach dem Sturze des Etttrop zunächst 
Friede geschIos<;en wurde, also nicht mehr, wie Synesius csp. 3i sagt, einzelne 
Teile des Reichs entzündet waren. 

**) Synesius sagt De insomniis p. 148 D. selbst von seiner Gesandtschaft: 
xfltl ig triv ßaaiXdag oftiUu» tOp nt&nvtt ^Skkqvmv 9tt^Xtt»t9^ jrer^e- 
«in^aro (se. fte). 
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fordert ihii auf denm. nadi»iafaiiie&, «He g;leicb sefaiMn Vatar Theo- 

dosius ihr Glück durch die Tugend errungen haben. Während dieser 
durch seine Tüclitigkeit die Herrschaft gewann, verdanke er sie dem 
Glücke und müsse daher bei seiner grofsen Jagend veniichen, sie 
durch Anstrengungen und Mühen sich zu verdienen und zu erhalten^ 
um so mehr, als auch des Theodosius Glück durch Neid und Kürze 
getrübt war. Denn dadurch unterscheide sich eben der König vom 
Tyrannen, das jener nur für die Unterthanen lebt und sorgt, dieser 
nur für sich und auf Kosten derselben. Darum möge Arcadius bei 
seiner Jugend, die, wie ein Strom, wo Auswege sich bieten, nach 
beiden Seiten neigt, die Philosophie sich als Leiterin nehmen und das 
Gesetz seine Sitte, nicht seine Sitte das Gesetz sein lassen. Da Stärke 
<^e Weisheit nichts vermag, wohl aber beide vereint, so möge Ar- 
cadius aeme Henrsdiaft der Weialidt in die Hand geben, dann «erden 
die fibrigen Tugenden von selbst folgen; denn die ftnlaeien Gfiter 
können nun gaten wie aum bösen awsschlagen, je nachdem sie in 
eines Guten oder Bösen Hand kommen. Arcadius nun gebrauche sie 
sum Wohle adner Unterthanen and folge darm dem Beiapid des 
»JBmmlfsdien Königs**. Das ist einer der Nam«i, mit denen man 
Gott nicht nach sdnon Wesen, sondern semen Wericen Imiennt; man 
heifst ihn fibeiall auf Erden ngut", ireä von 3im alle Segnungen ans* 
gehen. .So möge Arcaditts der gleichen Benennung eingedenk ihm 
darin nachzutrachten suchen, und während der Redner ihm das Bild 
des Königs, wie er sein soll, schildern «iU, mache er ihm in sich 
selbst dieses Bild belebt und beseelt! 

Die Grundlage, auf der es ruht, ist ohne Zweifel die Gottes- 
furcht, auf welcher es nie durch Stürme umgeworfen werden kann. 
Sie wird dem Könige die Kraft verleihen, vor allem über seine eigenen 
widerstrebenden Neigungen Herr zu sein und so ein Vorbild für alle. 
Er soll zuerst stets mit sich selbst zu rate gehen, dann aber mit seinen 
Freunden, einem Besitze, wie es keinen atidcren königlicheren giebt, 
insofern er den Mangel der Natur ergänzt und die Kraft des einzelnen 
v^ielfaltigt. Doch mufs der König sich hfiten, dafs unter der Maske 
da- Freundschaft die Schmeichelei sein Heix verderbe und in die 
tiefeten Gemach«' eindringe. Seine nidi^n Freunde mfiaaen die 
Kri^er sein, mit denen es die gleichen Anstrengungen «Iragen 
möge, damit sie in Wahrheit 8«ne Streitgenossen sind. Denn nur 
so med er ihre IVene und Zimeigang gewinnen, aber nicht ein König, 
der den Trappen erst durch den Maler bekannt wvd* WiU er nun 
die Krieger ab seine Workaeuge gd>ranchen, so mnfs er sie auch 
kennen und aeigen, dab er lie kennt, aidem er nldit nur die Ffihier, 
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Bondem auch die Gemeinen mit Namen nift, lobt und anspomt« wie 
es schon die Könige hei Homer thun. 

Nichts aber hat den römischen Staat mehr verdorben als die 
geheime Feier der Kaiser als Götter und die öffentliche barbarische 
Ausstellung dessen, was sie betrifft Sie fürchten den Menschen ein 
gewohnter Anblick zu werden und wissen nicht, dafs sie dadurch die 
Gelegenheit verlieren, praktische Einsicht zu gewinnen und die mensch- 
liche Vollendung zu erreichen, Sie schliefsen sich viehnrhr im Palaste 
ein und fähren, nur den Geschmacks- und Tastsinn reizenden Ver- 
gnügungen huldigend, das Leben eines Meerpolypen. Auch finden 
sie nicht Gefallen an verständigen Gedanken in deutlicher Sprache, 
sondern sie umgeben sich mil Posseureifsern und Narren, während 
sie gegen die Verständigen Verdacht hegen imd vornehm thun. Sie 
vergessai dabei» daä eine Hemchaft durdi das Gegenteil von dem, 
urodurcfa sie gestiftet is^ su Grunde geht Ist nun aber der r5mische 
Staat besser daran, seitd«n die Könige sidi in Pnrpiir und Gold 
hüllen, mit kostbaren Steinen Diadem, Schuhe, Gewand, Spangen vmd 
Tliron zieren, ein aU&rbiger Anblidc wie der des Pfauen? „Da staunen 
euch die Mrasdien an, wenn ihr in solchem Prunkmantel in den 
Senat geht als Coosnl, als die Lasttragenden, die allem seligea def 
Senatoren. Gewöhnliche FuTsbänke genfigen euch nicht, Lastm von 
Goldsand werden herangeschleppt und selbst mit dem Leder der 
Schuhe prunkt ihr. So lebt ihr wie Kidechsen, die die Sonne scheuen, 
und seid schlechter daran als damals, da Männer die Heere befehligten, 
öffentlich lebend, gebräunt von der Sonne, einfach und natürlich sich 
haltend, aber heute im Bilde von den Knaben verspottet. Sie hemmten 
nicht die Barbaren durch Befestigung der Heimat, sondern durch 
Siege über Parther, Geten, Massageten, indem sie häufig Euphrat und 
Ister überschritten. Heute erfüllen diese euch mit Schrecken , setzen 
über den Strom und heischen Friedenslohn!" Diese Vergleichung 
aber soll nictit zur Schmähung dienen, sondern nur, den Prunk der 
Jetztzeit und die • Schlichtheit der alten in ihrer Nacktheit einander 
gegenüber zu stellen. Carinus wurde von den Gesandten der Farther 
m der Kleidung des gemeinen Soldaten bei Erbsenbrei mit ranzigem 
Schweinefieisdi getroffen, und dieser Anblick sowie sein kahles Haupt 
dessen er sich nicht schibonte, bestimmten sie, den König um Frieden 
SU bitten, während heute eine Ldbwache, auseiiesen aus dem Heer, 
statflich, schlank, blondhaarig, duftend von Salbe das Haupt und Ant» 
lits, goldbeschildet und belanst den Hensdier umgiebt 

Hochmut und Prunk mfiwen also vom Königtnm vabannt 
werden und Arcadius möge den Anfang zur Ruckkdtr smn Guten 
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macheoL * Denn „in imserar Lage stehen alle anf der Schärfe 
des Messers und es bedarf Gottes und des Köitigs, das schon 
lange sdiwanger geb«ide Geschwär des Römerreichs vor der Zeit 

wegzuschneiden. Dazu aber ist vor allem nötig, dafs die Krieger 
einheimische, nicht Barbaren sind, die, wenn sie die Schwäche 
des Reichs sehen, leicht anf den Gedanken kommen könnten es zu 
anteijochen. Hiervon giebt es bereits Beispiele, und noch sind 
einzelne Teile des Reichs entzündet, weil das Fremdartige 
mit dem Heimischen nicht harmonieren kann. „Man raufs sie aus- 
stolsen!" aber nicht so, dafs man gegen sie keine Gegenmacht 
rüstet, vielen Dienstfreiheit gewährt und den Heimkehrenden gestattet, 
sich mit anderen Dingen zu beschäftigen. Nein I vom Pflug, au.s der 
Schule des Philosophen, aus der Werkstatt und der i^ramerbude mufs 
die Jugend hervorgeholt werden, statt im Theater zu leben. Denn 
die Verteidigung des Landes ist eine männliche» cUe Verwaltung des 
Innern eine weibliche Tagend. Bevor es aber dahin kommt, dafs die 
Bewaflhetea fiber die Städter gebieten, möge lieber der Römergeist 
erweckt, mögen lieber Siege erfoditen und keine Gemeinschaft mit 
den Barbarm geduldet werden. Deshalb iftüsaen sie sxuamt ans den 
obrigkeitlichen Ämtern nnd dem Senat entfernt werden, güt 
ihnoi dodi die Toga fär schunpflidi, so dafs sie sie eist kun vor 
der Seimtssitsung an- und' gldch nadi derselben wieder aussäen, 
weil sie die Schnelligkeit des Schwertzages hindere. Jedes begfiterte 
Haas hat einen s«^ythischen Sclaven, und haben Crixus und Spartacus 
schon «nen so gewaltigen Krieg erregt, um wie viel mehr werden 
diese, die zahlreich im Hause als Sclaven, im Heere und in der Obrigkeit 
sind, über die Einheimischen herfallen ! Darum möge Arcadius das 
Heer wie einen Weizenhaufen reinigen und nicht vor der Schwere 
des Amtes verzagen, sondern bedenken, welcher Männer König er sei. 
Denn die Scythcn sind von jeher nur für einige Zeit furchtbar ge- 
wesen , sie kamen hülfellehend zu den Römern und wurden aufge- 
nommen ; da empörten sie sich , wurden von Thcodosius gezüchtigt, 
aber leider, milde behandelt, wurden sie seine Streitgenossen, erhielten 
obrigkeitliche Ämter und ein Stüde Land angewiesen. S^t dieser 
glimpflichen Behandlung verlachten sie die Römer und sogen durch 
ihren Ruf gar noch ihre Nadibam herbeL 

Hat Synesius soweit den kriegerischen König geschildert, so 
soll jetst der friedliche im Bilde gezeigt werden: der kziegexische 
König wird nämlich, da der Krieg nur Mittel zum Frieden sein darf, 
stets friedlich sein und seinen Völkern auch die Segnungen des 
Friedens xukommen lassen sowie sich |iersönlicfa durch Reisen von 
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ihrer Lage überzeugen. Darum nehme er auch die Gesandtschaften, 
durch die er alles beschauen und vernehmen kann, freundlich wie 
ein Vater aut! J>ie Krieger selbst aber raü'^sirn schonend mit den 
Bürgern, die für sie die Lasten tragen, uingeiicn und nicht mehr 
nehmen , als ihnen zukömmt. Auch ist es nicht königlich die Ge- 
meinde durch Abgaben zu drücken, da der gute König nicht kost- 
spielige Werke errichtet und den Schweifs der Edlen im Theaterspiele 
vergeudet; das Notige aber kann ohne Beschwerden eingetrieben 
werden. Ein habsüchtiger König ist schändlicber als ein Krämer, 
doch schon fibeiall niedrig, achledit geaitrt und ohne alle edDe 
^Idnng ist und nur in emem kranken Staate eine nicht ganz ehr« 
lose Stellung findet^ — Zum Schlufs iafat der Redner noch einmal 
seine Gedanken ausammenp betont vor allem, daTs der KAnig seine 
Wurden gerecht, nach Verdiaut und nicht nach Reichtum verteile an 
die, welche er genau kennt, dafo er die Weisen und Gerechten, troti 
ihres unsdieinbaren Gewandes hervorzidie, dfe I^ilosophie und wahre 
Bfldung liebgewinne — mit einem Wortl daTs er das vom Redner 
entworfene Bild beseele, damit .Synesius adbfit noch die erste Frucht 
seines Samens geniefsc, \tenn er komme, um vbec das, was Kyrene 
erfleht, sich günstigen Bescheid su holen>^) 

Diese Rede ist deshalb von so hoher Bedeutung, weil sie in 
allen ihren Teilen das Bild eines Staatswesens entrollt, welches dem 
oströmischen der damaligen Zeit gerade entgegengesetzt war: denn 
Arcadius suchte nicht durch eigene Tüchtigkeit sich des Thrones 
wert zu machen, er musterte nicht die Truppen persönlich und 
war ihr Genosse im Kampf, er schlols sich vielmehr vcillig vom öffent- 
lichen I^ben ab und zog nicht die edelsten seiner Unterthauen iu 
seine nächste Umgebung, sondern elende Schmeichler und niedrige 
Seelen, er gab nicht die Ehrenstellen in Heer und Verwaltung an 
die ihm als die geeignetsten bekannten IfiUmer, sondern lieTs seine 
Kreaturen ein«! himmdschreienden Amtetfaandd treiben — und diesen 
Färsten, der in allem das gerade Gegenteil des idealen Königs des 
Rednns war, fordert Syneaius mit kühner Stirn auf, den Krebsschaden 
des Reiphes, das Obergewidit der Barbaren, durch rficksichtslaaes 
Durdigreifen au beseitigen, und das su ein«: Zdt, da das Heer noch 
gans in den Händen germanischer Feldhenrn und Offisiere war und 
vielleidit manche von diesen bei der Äudiens sugegen sein mochten. 



*^ Eine för ans «nverstSndliche, vevScIitlicbe Meinung vom HuiddssUuide! 
*') Synesius erkielt t&x sich Freiheit vom Dekiiriolutt und Mine Vaterstadt 
Henbeetsmig der Steacni* MyvKtiOi 1. cap. i8. 
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Wdcli' pemliches Geffihl mnrsten seihe Worte in dem entaiteten Sohne 

des grofsen Theodosius hervorrufen, wenn anders seine sddäfrige 

Seele die; erhabenen Gedanken des Redners überhaupt verstand und 
eriafstel Doch zürnte er dem kühnen Sophisten nicht» weil er auf 
dessen guten Willen sah und augenblicklich von Aurelian beeinflufst 

dem fremden F.lcraente abhold war; und auch der Funuch mufste zu 
den verschiedenen auf ihn gehenden Hieben schweigen, da die Lage des 
Reiches immer beängstigender wurde. Aber für die Germanen selbst 
war diese Rede gewissennafsen die Kriegserklärung der römischen- 
Partei, und wer von ihnen Augen hatte zu sehen und Ohren zu hören, 
der xnufste sich sagen, clafs die Kntscheidung nahe. 

Es war daiier ein grofser Fehler des Arcadius oder des Katrop, 
dafs nicht ein energischer römischer Feldherr als Oberbefehlshaber 
gegen Tribigild abgesandt wurde, sondern der schon oft genannte 
Magister militum Gaiuas.*') l^ci der Gahrung, welche schon lange 
im Ostreiche gegen die Germanen sich fühlbar machte , ist es nicht 
nötig ansunehmen, dafs er überhaupt der Anstifter der ganzen phry- 
gischen Bxfaebimg war, obwohl Zosimiis und die Kirdwnhistorito ihn 
als solchen hinslidlea^*); ausschlaggebend wird nicht sowohl Qandian 
sein l^nnen, welcher, wie das erhaltene Stfidt seines sweiten Buches 
gegen Eutrop beweis^ den altm Waffengdährten des StiUdio nidit 
blofsstellen durfte, sondern dndg und allehi Sjmestus, der den Anbtand 
mit am Hoie erld>te, mit den leitend«i Männern sdur vertraut war 
und kehie Vmnlassung hatt^ den Gatnas m sdumen. Man darf 
deshalb wohl anndimen, dafs StQicho das Wagn» des Freundes mit 
Wohlwollen begleitet, aber keineswegs, dafs er es angestiftet hat 
Die Gründe, welche diesen bestimmten, eine anfangs sweideutige und 
später offen feindselige Haltung gegen die Regierung anzunehmen, 
kamen vielmehr aus dem unerquicklichen Verhältnis, welches allmählich 
zwischen Germanen und Römern entstanden war, und vielleicht trug 
gerade die Rede des Synesius dazu bei den schwankenden General 



Er hatte sich von^ Überläufer und getneuen Soldaten zum Feklherm 
emporgeschwungen, befehligte barbarische Hilfstruppen im Kriege gegen Eu^'en 
und hatte bekanntlich die von Stilicho entlassenen Soldaten des Orients nach 
ConstanÜnopel zurückgeführt, vgl. Gr. S. 133« Er wird genannt aTgatoneöaQx^i 
t«Sv dXXofvXaiv von Synesiiu Äiyvmuu I. 15 ; ar^at^lat^t ^»ptmTtöh htJti* 
X^i Tf xal ne^tx^g von Socrat. VI. 6; argOt^YO^ vw Sozom. VlU. 4. Philost. 
XI. 8. Jordanis cap. 34 und Marceil. Com. nennen ihn comes; doch war er gewifs 
bei seiner langen Dienstzeit und Auszeichnung magister rnHitum. Vgl. Tillem. 
Bote ty tat Asemit, 

^ VgL Amowk. 14. 
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sann Rebellen sn machen* Frftgt man ncfa, welchen Plan er bei sehiem 
Ahlall verfolgte^**), so zeigt der Verlauf des Krieges» dafs er ein be- 
stimmtes, feit formuliertes Sei nicht besaffl» jedenbtls dachte er nicht 

daran den Kaiser zu stürzen, denn» obwohl er ihn und den ganzen 
Hof später in der Hand hatte, hat er es nie versucht sich selbst oder 
einem anderen die Krone aufzusetzen. Ihn unterschied von Alaiich, 
dafs er nicht von einem zahlreichen, eng geschlossenen Volke zum 
König erhoben, sondern nur der robclh'sche Gebieter von allen mög- 
• liehen Stämmen angeliörenclen Söldnern war, von denen die Ostgothen 
blofs einen geringen Bruchteil bildeten. 

So fühlte er sich am P'nde, als er äiifserlich im Besitz der Haupt- 
stadt und damit des Reiches zu sein schien, docii seiner Kräfte nicht 
sicher und dem naLuualen Hafs der Römer, der ihm überall begegnete, 
nicht gewachsen, obwohl fast alle germanischen Truppen sich ihm an- 
sdilossen, nicht nur die arianischen» sondern auch die heidnischen. Trotz- 
dem scheiterte seine Erhebung, welche im Anfang von so ungewöhnlichem 
Gluck begleitet war, und bei der ihn eben jener T)rphos des Mythos^ 
der Bruder Aurelians, ein Bundesgenosse gewesen ist Dieser nimlich, 
so enählt Synesius^*), unzufrieden damit, dais Aurelian an die Spitse 
der Verwaltung gestdlt war, und von Miner intriguanten Gattin gequält, 
iafste mit ihr den Gedanken, sich auf gewaltsame Weise der Herrschaft 
SU benäditigra. Sie machte ^h daher an die Frau des Heerüahrers 
der fremden Truppen, die damals in der Hauptstadt weilte, während 
ihr Mann (Gainas) einen unglücklichen Feldzug gegen einen abgefallen«! 
Teil des Landes führte, und redete ihr ein, Aurelian habe gegen 
ihren Mann den Verdacht der Verräterei gefafst und gedenke ihn 
seiner Würde zu entsetzen, sobald er aus dem Kriege zurückgekehrt 
sei und die Waffen niedergelegt habe; das ganze Scythenvolk solle 
aus dem Landt; gejagt und die Landesverteidigung nur Einheimischen 
anvertraut werden. Dann trat sie often mit dem Vorschlag eines Abfalls 
und einer Empörung hervor, indem sie versicherte, der Widerstand 
werde nur gering sein un<i Typhos müsse die Leitung des Staates 
übergeben werden. Doch, welche Wirkung sie ruii diesem Vorschlage 
ausübte, müssen wir vorläufig beiseite lassen und uns erst zu Gainas 
Feldzug gegen TMbigild zurfidcwenden. 

Neben Gainas hatte den Obabefi^l üb«: die Truppen der 
Freund und Günstling des Eutrop Leo^), ein unfähiger Militär, 



Vgl. Hertzberg in. S. 412. 
'*} AiyvJtttot I. cap. 1 5 : TVQfvetcu ^ th »uiAv h it6o ywtuMWfktcu 
Zovm. V. 14. Claudian in Eutrop. II. 376 ff. JCuasp» frgn* 7<i* 



109 



erhalten und wandte sich mit seinem Corps nach Asien übergesetzt 
an den Hellespont, während Gainas aus Thracien in den Ciiersonnes 
zog und die europäische Küste dieser Meerenge gegen uine feindhche 
Landung zu decken beauftragt war.*^) Doch müssen wir annehmen, 
dafs er schon damals entschlossen war, weniger die Eriie'uung I ribigiids 
zu dämpfen als ihr Vorschub zu leisten, und dafs sie schon früher 
gemeinschaftliche Sache 'genmcht hätten, venn der letstere sidi dem 
HeUespont genähert hätte. Tribigild aber, welche mit den römischen 
Streitkräften unter Leo susammenzustolsen f&rditete* warf sich von 
dem ausgeplünderten Phrygien nach Piddien und breitete diesem 
dasselbe Schicksal ; jede Stadt wurde erobert, die Bewdiner mitsamt 
den römischen Besatsungen getötet, indes die barl>arisdien sidi in 
d^ Scharmütadn überall ihren Stammesgenossen ansdtlossen. Nun 
endlich setste auch Gahias nach Asien über, da Leo nidit wagt^ 
seinen Standort zu verlassen^*), aus Furcht vom Meere abgeschnitten 
zu werden, doch ohne thätig einaugieifen und der Verwüstung Ein- 
halt au thun, weil Tribigild, wie er nach Constantinopel berichtete, 
ihm zu übermächtig und gefahrlich erschien. Im geheimen jedoch 
knüpfte er nun Unterhandlungen mit ihm an und stellte Unterstützung 
in Aussicht ; aber Tribigild hatte immer noch nicht den Mut sich mit 
ihm zu vereinigen, so lange Leo mit den Römern iimi im Wege stand. 

Statt vom Plateau Klein-Asiens nach der Küste Lydiens herab- 
zusteigen, gedachte er noch Pamphylien zu verwüsten und geriet dabei 
in schwer zugängliche Wege, welche für seine Reiterei nicht gangbar 
waren, und fand in dieser von Bergen ganz durchzogenen Landschaft 
dnen ungeahnten, tapferen Widerstand. Ein kühner Bürger der kleinen 
Stedt Selge^^), Valentinus mit Namen, sammdte eine Menge Sklaven 
und Bauern, wddie durch ihre fortwährmden Kämpfe mit den Isaurischooi 
Räubern im kldnen Kriege geübt waren, und stellte dch auf den Höhen 
auf, wdche dm von Fisidien nach Famphy Um führenden Pafs bdierrsditen. 
Nachdem Tribigild auf ebenerem Wege mit seinen Barbaren zu den 
niedrigeren Teilen Famphyiiens geritten war, kam er nodi in ^d^ 
Nadit XU den unterhalb Selges gdegenm Gegenden.^ Hiw nun 

*») Zosim, a. a. O. vgl. Philost XL 8. 

Zorim. V. 15., vgl. ClnidiaD II. 405 ff. ibcr die Haltung des römbchcn 

Was den Tribigild hierher lockte, verrät Strabo ed. Kramer XJI. 7, 3: 
Oav/Hzarij fJ' f'ara rj (fivaiq ttäv xontov iv yä() tai<i dxQaß(ftiai<i tov TavQov 
X*ä^a (xvfiiüdug iQkifittv dvvdfiivti a<f)6öQa evxuQTiöt iaviv, üaxt xal iXai6- 
^pvttt fivtti noXXii }[,«»(fUt HuL t^ftneJM, voftiq tt d^p96vin>9 dit^^tu jrovro- 
6taiolq ßoaxTjftaai xxh. 
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empfing sie ein heftiger Regen gröfserer und kleinerer Felsblöcke und 
Steine aus den Schleudern der im Hinlerhalt liegenden Römer, und 
ein Entrinnen war nicht möglich, da sich auf der einen Seite des 
Weges ein tiefes Moor und Sumpf ausdehnte, auf der anderen dagegen 
ein enger, nur für zwei Mann Raum gewahrender Zugang, welcher 
von einem gewiss«i Florentius mit ausreichenden Streitkräften besetzt 
gehalten «arde. Wählend aber die meisten Barbara sich seitwärts 
einen Weg suchten tind in den Sümpfen ihren Tod handea, erklomm 
Tribigild mit dieihondert Ifonn den Austreg, bestach den Ftorentiqs 
mit einem Haufen Goldes und entkam glQcldich. Doch vremt er 
gemehit hatte, nunmehr allen Gefahren entronnaa an sein, so geriet 
er jetit In noch gröfsere Verlegenheiten, dran in diesem entlegensten 
Teile des Ostreichs regte sich wundeibarerweise neben dem ange- 
borenen kriegwiscben Sinne ein lebhaftes Nationalgeffihl, welches die 
Bewohner der Städte die Waflfon ergreifen und den Tribigild svrisdten 
den Flüssen Melas und fioiymedom^*) einschliefsen liefs. 

Da blieb für den so umheigehetzten Aufrührer und seine arg 
zusammen geschmolzene Schar nur noch eine Hülfe: Gainas, veldier 
auf die Bitten Tribigilds, da er noch nicht offen seine geheimen Pläne 
gezeigt hatte, zum Schein den Leo nach Pamphylien entsandte mit 
dem Auftrage Tribigild abzufangen. P> selbst alier rückte ihm eiligst 
nach und liefs immer eine Abteilung seiner Truppen nach der anderen 
heimlich zn Tribigild übergehen, so dafs, als Leo zum Kampfe schritt, 
er nicht eine dem Hungertode nahe winzige Mannschaft, sondern ein 
starkes, wohlgerüstetes Heer sich gegenüber fand. Dazu machten 
seine eignen germanischen Hülfstruppen mit den Feinden gcmcin- 
schaftUcbe &die, wandten sich gegen d&a geringen Rest der treuen, 
wünaadbexi Truppen und rieben sie vMlig auf. Leo selbst weldier dem 
drohenden Verhängnis sidt durch die Flucht zn entsiehen suchte, fiel 
mit seinem Pferde in einen Sumpf und kam elMid um.**) Wie leidit 
wäre es dagegen Gainas gewesen, diesm Ausiall an verfaindem und 
dem ganien Aufstand ein Ende za machen durch die Vernichtung 
des Trib^;ildl Aber davon wufste man in d^ Hauptstadt so gut wie 



ovaav nX^Q^ . . . 6ta re Trjv iQvfivotijttt ovzl nfjovegw avif* vott^ov tnf 
Jattli^ oi jSeXyeu; ^tt' uXXoiq lytvorro xrt. — Zosim. cai>. f6 

*•) Zosim. a. a. O. iv fiia^ xov MiXavoc: noTafivv xai zov SvQVfti- 

■<■> Über dieie KaUHtfoplie bcridtttn Zotiia. V. 17 «nd n^^Mi y, 430 
bis 455. Doch läfst der letztere den Leo, während «r mit sdnen CreaOMWB tMt^ 
ibarfiOka w««d«Bj die Art dn Todes kcoat Zoeiia, nidH. 
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nichts, denn Gainas pries ^l) das Feldhcrrntalcnt und die Heeresmacht 
desjenigen, der nur durch seinen Verrat dt!m Untergang entronnen 
war, in so übertriebenen Ausdrucken, dafs ganz Coustantinopel zitterte 
und ihn im Geiste bereits vor seinen Thoren sah. 

Diese gedrückte Stirarauuj, am Hofe, von der er sicherlich unter- 
richtet war, benutzte Gainas, um seinem lange gegen den Eutrop 
gehegten Ndde und Hasse Luft zu madien. Denn man kami sich 
deidcen» dafs der to vom Glfi^ begünstigte Eunudi anfser jenen 
Sdimnfrennden, die oben g^diildert wocden sind» nur Feinde hatte» 
nnd dafs auch Gaiaas anf die höhere Wtbde des Coosuis und Pktridus 
desselben scheel sah. Er sandte daher einen Boten an den Kaiser 
mit der Erklärung, er sei nicht im Stande dem andrängenden E^pdr^ 
Widerstand zu leistmi und gebe es auf Asien za schützen, die etnsige 
Rettung beruhe darauf, dafs Arcadius der Forderung des Tribigikl 
nachgebe, weldie in der Auslieferung des Eutrop bestehe. Wäre 
der Kaber von persönlichem Stolze erfüllt gewesen, würde er einen 
so treuen Diener, für dea er doch den Eunuchen lialten mufste, nicht 
ohne weiteres preisgegeben haben, aber einmal fehlte ilim wirklich 
der Mannesmut, mit dem er dem drohenden Kmp()rer allein hätte 
trotzen können, andererseits hatte Kutrop auch seine letzte mächtige 
Stütze am Hofe, die Gunst der Kaiserin Eudoxia, seit einiger Zeit 
verscherzt^*) Was eigentlich zwischen ihnen vorgefallen, ist nicht 
ganz klar, es scheint, als ob der Eunuch auf seine Macht über Arcadius 
pochend, ilir ihre Vergangenheit und seine Hülfe zur Vermäliluug 
vorgehalten hat, jedenfalls beklagte sich Eudoxia eines Tages unter 
Thränen, an der einen Hand die zweijähiige FJacdlla, an den anderm 
die Udne Pulcheria^), bei ihrem Icaiaeilichen Gemahl über das Betragen 

*t) CUmdian v. 462 ff.: 

Jam vaga pallentem densis terroribus aolam 
Fama quatit: stratas ades, ddet» eanebst 
Agmina, Haeooios Ibedaii ca^dibns a£roB, 
PnnplijiM Ptddaiqiie tapi. 
Vgl. Zosim, V. 17. 

•») Z<mm. V. 13 Anf. und 17: mtixvccie ya^ avxiv ov to Tta^ao^täa^ai 
xocovtw oifoy Ev^tuog elg axQoxttxov fjitvov tj&ti övvafteojq afore iud fit 

»») Cap. 17 Knde, 

•*) PhilosL XI. ö. ausführlich. Socrat. VI. 5. TXQoaxftovaag tut ßaaiXit. 
Sosonwn. VIIL 7. slq xijv ßaatXiutq /«e/urrr/v vß^laaq imßovktvB'eiq. 

**) Philost. a. a. O. nemit lie idcht, sondern spricht nur von den beiden 
ältesten Kindern Daher waren es t. Flaccilla geb. 397 Marc. Com. ChroB. 
Pasch. 2. Pulcheria ebendas. Tgl. Tillem. note 18 und 19 sur Arcade. 
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seines Oberkämmerers, und das raag die Stellung desselben am Hofe 
sehr erschuUeri haben. 

Als uuu Eutrop erfahren, welches Ansinnen Gaina^ au den 
Kaiser stellte, und dafs es auf ihn abgesehen sei, da ergriff ihn, der 
mit seinen Genossen die !&1iebaDg der Gothen so geringschätzig 
bdumddt hatte, weitusdie Sdiivädie; nicht sah er dem nahenden 
Unheil mit dem Mute eines Mannes entgegen, der erkannte, dafs 
& sem Spiel verloren hahe und mit dem Tode bfiften mfisse, oder 
bot sidi sdbst wie später Aurdün als C^fer fär das Vatexland dar, 
SMidem in fejg^ Flucht suchte er den Ort auf, dem er selbst einst 
vergeblidi die Heiligkeit xu rauben versucht Itttte, den Altar der 
Kirche Mrasdt war Ihm in dieser sdiweren Zeit ein treuer 

Helfer und Tröster, von allen seinen Genossen meldete sich keiner, 
das Unglfidc mit ihm xu tragen, wie Spreu vor dem Winde wichen 
sie vor dem gefallenen zurück, leugneten jede Verbindung mit ihm 
oder suchten wohl gar in seinem Verderben das eigne Heil.*'') 

Aber auch an jener unverletzlichen Stätte in der Sophienkirche 
war er nur für den Augenblick gerettet, denn als das Heer in Con- 
stantinopel erfahren, dafs der Eunuch dort Schutz suche, strömte es 
vor dem kaiserlichen Paläste zusammen und forderte steine Ilinnctjtung. 
Der Kaiser hielt eine längere Ansprache an die Truppen, ihren Unwillen zu 
besänftigen, und erinnerte au die Gutthaten des gestürzten Mannes. 
Als aber jene immer von neuem zur Rache des verletzten Kaisers 
drängten» sduieen und ihre Lanzen schwangen, da wies sie Arcadius 
unter Thränen auf die Heiligkeit des Altars hin, und es gelang ihm 
sie für kurse Zeit zu beruhigen.^^) Trotidem kamen tags darauf 
Sdieigen mit der Absicht ihn smnem Asyl xu entreifsen, doch Johannes 

^) Socrat. VT. 5. Sozomen. VIII. 7. Zosim. V. 18 mit dem merkvrardipen 
Zubal^ in Bezug auf die christliche Kirche; i^ovoav ixtivov to aovkov. 
Clandiui pnef. in Eutrop. II. 27: 

Suppliciterque pUs Immilii prostratos ad am 

Mitigat iratas voce tremente nuus. 
") Claudian v. 15: 

Dissimulaiit socii coniuratique recedtmt 

Procoiabmit pwiter cmn duc« tote cobors. 
(Ifierauf bezieht Sievers S. 360, dafs an Stelle des Osius Cod. Theod. VI. 17, II 
am 16. März Hadrian als magister officioriim erscheint, doch hat hier der sonst 
so aufmerksame i'^orscher übersehen, dafs dies Gesetz aas Mailand datiert ist. 
Ausserdem war Eutrop damals schwerlich schon ^stürzt.) — Homilie des Jo- 
hannes Ourysostoinits auf Eatrop Anfing. 

"} *OfiiXla tiq EvxQoniov fvi'ovxov natgimo» xnl vnaxov. III. Bd. der 
opera onmia Johannis ChrysosU cd. MootiaacoD. c^[». 9 nnd Ii. Vg). Ludwig 
a. a. O. S. 
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Guyaostomus hielt die wütenden von dem vor Angst und Zittern 
fast vorgidienden Eunuchen sutüdc Ais nnn der Sonntag erschien 
und die Bewohne Constaatfaiopete .sich zu taus^oden in die Kirdie 

drängten, weil sie wufsten, dafs der Oberhirte sich diese seltene Gdegen- 
hett, an praktischem Beispid die Nichtigkeit alles Irdischen zu erläutexn, 
nicht entgehen lassen würde, da hielt Johannes seine berühmte 
Predigt auf den gefallenen Eunuchen^'), der in Scham, Jammer 
und allen Seclcnqnalen unter dem Altartischc zusammengekauert lag. 

„immer zwar, begann er, jetzt aber am meisten ist es angebracht 
zu sagen: Eitelkeit der Kitclkeiten und alles ist eitel! Wo ist der 
In Ik (ilanz des Consulats? wo die strahlenden Fackeln? wo das 
Heilallsgeschrei, die Chorgesänge, die Gastmähler und Feste? wo die 
Kränze und Teppiche? wo der Lärm der Stadt und die Zurufe des 
Circus und die Scbmeicheleieii der Zuschauer? Dies alles ist dahin, 
ein heftiger Wind hat die Blatter abgeschüttelt und uns den entlaubten 
Stamm gesejg^ äat schon isk der Wunel wankt — Wo smd jetzt die 
heuchlerischen Freunde? wo die Trinkgelage und Festessen? wo der 
Schwann der Scbmarotaer» wo der d^ ganzen Tag in Str&nen flieisMide 
Wein und die mannigfaltigen Künste der Köche und di^ der Macht 
huldigend, alles nach sanem Wunsche thun und sag^? Das alles war 
ein Traum in der Nacht, und als es Tag geworden, war es versdiwunden. 
Frühlingsblumen waren es, und als der Frühling vergangen, war alles 

vrawelkt Habe ich dir nidit, so wandte es sich äasun an 

den Eunudien selbst, beständig gesagt, dafs der Reichtum flüchtig 
ist? du aber wolltest es nicht hören. Sagte ich dir nicht, er sei 
undanlibarcr Sklave? du aber wolltest es nicht glauben. Siehe, nim 
hat die Erfahrung gelehrt, dafs er nicht nur flüchtig und undankbar, 
sondern auch mörderisch ist, da er dich in Zittern und Zagen ver- 
setzt hat. Sagte ich dir nicht, als du mich, den die Wahrheit redenden, 
unaufhörlich schmähtest, dafs ich dir mehr wert sei als die Schmeichlci r' 
. . \\\) sind jetzt deine Zecher, wo die, welche auf dem Markte umiier- 
stolzierten und dein Lob auf allen Gassen sangen? Weggelaufen 
sind sie, leugnen deine 1 rcundschaft ab und suchen ihr eignes Heil 
in deiner Verfolgung. Wir aber sind nicht also und haben dich, den 
Unwilligen, nicht aufgegeben, sondern schützen und sorgen um dich, 
den Gefallenen. Die von dir feindlidi behanddte Kirche hat dich 
hegend In ihren Schofs aufgenonunen, das aber von dir so geehrte 



Mit Recht widerspricht Sievers S. 359 der Meinung des Socrates VIL 5 
and SoioRU VI IL 7, dafs diese Predit.t geeignet w«r das ZartcefBU der An- 
wesendeD zu verletzen. Vgl. Nennder Johannes Chrys. IL S. 6r. 

8 
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Theater, um dessen willeu du uns oft zürntest, hat dich verraten und 
za Gnmde genditetl" 

Doch versäumte Johannes nicht mehrfach darauf hinzuweisen» 
dafs er dies nicht sage, um den Gestfirzten zu sdm)ähen^<>), sondern 
um die nodi Stenden zu warnen und zum Mitleid zu bewegen, und 
forderte wiederholt die Anwes^den auf, für ihn zu beten und beiqoi 
Kaiser Fürbitte einzuigen. Aber der Schutz, welchen die Kirche dem 
Etttrop gewährte, sollte ihm, der selbst versucht hatte ihn andearen 
zu entziehen ^1), nidit auf die Dauer zu teil werden: Von neuem 
wurde die Kirche belagert*^), eine grofse Schar Soldaten mit w ütenden 
Blicken und entblöfsten Schwerlern zog wiederum herbei und erfüllte 
die Luft mit solchem Geschrei, dafs der Unglückliche es hörend 
glauben mufste, seine letzte Stunde sfi gekommen. Aber Johannes 
deckte mit seinem Leib den Zugang zu ihm, und obwohl deswegen 
zum kaiserlichen I'alaste geschleppt, gab er nicht früher naeli, als bis 
der Eunuch , welchem durch Zwischenträger das Leben gewiihrleistet 
worden war, selbst einwilligte und von einer Hegleitungsmannschaft aus 
seinem Asyl abgeführt wurde. Wir erfahren die> aus der zweiten Predigt*"'), 
welche johannes am nächsten Sonntag an die Gläubigen richtete und 
in welcher er als Grundgedanken den Satz behandelte, dafs die Kirche 
unüberwindlich und ewig sei. „Vor einigen Tagen, sagte er, war die 
Kirche belagert; im FaJaste des Kaisers war Schrecken, doch die 
Kirdie lag in Sicherheit Sie suchten den Flüchtling. Nun sage 
memand, die Kirdie habe ihn v^assen, er wäre sicher nicht verraten 
worden, waie er in der Kirdie geblieben. Die Kirche hat ihn nicht 
verlassen, sondern er die Kirche . . . Nichts ist der Kirche gleich; 
nenne mir nidit Mauern und Waffen; die Mauern altem mit der 
Zeit, die Kirche altert nie; die Mauern werden von den Barbaren 
niedergerissen, aber die Kirche kann selbst von dw jDaemonen nicht 
besiegt werden!" 

Hatte der Eunuch in den Tagen seines Glückes eine ungeahnte 
Höhe vor allen Unterthanen des Orients erreicht, so war sein Sturz 
um so tiefer und jäher. Denn er, welcher bis dabin dem Jahre den 



Cap. 2 nml 3 zu Anfiing. 

Cap. 3: a)X idov tha räiv ifiyon' tfiu^fv onf(f tnohjat xal tov 
vofiov ekvae TC^iüzo*; «vros öi utr tnobfOB xai yiyovt i^q ovxovfitvijti 

vTf TTii ixxkticittq fvft^elg EvT(f6moq aasimdü^ cap. i in 
demselben Bande. 

Zosimuii V. 18 scheint mehr an gewaltsame Ivnttührung aus der Kirche 
zu denken. 
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Namen gegeben hatte, dea Titel des Fatridua trag und unmnelislidie 
Rdditümer in adnem Hanse aufgehäuft hatte, wurde nmunehr durch 
ein Icaiseriidieg Edict aller seiner kmbec und Wunl«i*<) entklekl^ 
sein Name in den Cbnsalarfostmi gestrichen» sem Vennögen oonfisdert 
und endlidi er s^elhst als Staatsgefangener nach der Insel Cypem 
verbannt „Alles Eigentum, heifst es in diesem berühmten an Aureliaft 
gericliteten Schriftstück^), des Eutropius, welcher eimt Oberkämmer^ 
war, haben wir der Kasse unseres Schatzes zugewiesen, nachdem der 
Glanz voji ihm genommen und das Consnlat von dem schenfslichen 
Unflat, von der Krwähruing des Namens und dem unreinlichen Schmutze 
bi-lrcii ist, dajnit nach Aufhebung alK r seiner Anordnungen alle Zeiten 
verstummen und nicht durch die Erwähnung desselben die Suuclie 
unseres Jahrhunderts zu Tage tiiii und nicht seufzen diejenigen, 
welclie durch ihre Tüchtigkeil und Wunden die Grenzen des römischen 
Reichs zweitem oder sie durch bilhge Rechtspflege bewahren, weil die 
göttliche Belohnung des G>nsu]ats ein schmutxiges Ungeheuer durch 
seine Berfihrung verunreinigt hat. Er wisse, dafs er audi der Würde 
des Patridats und aller geringeren boaubt sd, wdche & duch die Ver'* 
kehrtheit semg^ Chaxakteis besudelt hat Alle Statuen, alle Bilder sowohl 
von Ens als Maimor oder gemalt, aus welchem Stoif auch immer 
hergestellt, dex sich su Bildw^en dgnet, befehlen wir, sollen aus 
allen Städten, Flecken und Orten, privaten wie öiientlichen , entfemft 
werden^ damit nicht gleidisam der Schandfleck unseres Jahr- 
hunderts die Bücke der Anschauenden beleidige. Von treuen 
Wächtern daher soll er nach der Insel Cypern abgeführt werden, 
wohin deine Hoheit vdssen möge, dafs er verbannt ist, damit er dort 
von wachsamer Sorge umwallt nicht durch die Wildheit seiner Ge- 
danken alles in Unordnung bringen kann." 

Sprach selbst der frühere Gebieter und Kai.ser des Gestürzten 
in solchen Ausdrücken von ihm, so muf^ man aimehmen, dala iimi 
die Worte von der gegnerischen Partei in den Mund gelegt sind, und 

**) Sein Consnlat nnd PatricUt ist avfser von dandian auch bei Zosim, 

V. 17. Socral. VI. 5. Job. Anüocli. frg. 189 und Sozom. YMI. 7 btseugt. 

Cod. Theod. IX. .}0, 17. Es ist in den Haiul^,chnften vom 17. Januar 
399 daüert. Dies erscheint aber unmöglich; denn wenn Eutrop am i. Januar 
sein Consnlat antrat, so mnfste sLch des Tdbigild Anfttaad, Leos Nkdarlage u. 
innerhalb vienebn Tage abgespielt haben. Dasu hatte Endoua bereits zvei 
Kinder, von denen Anm. 55 ge/.eigl ist, dafs das letzte erst am 19. Jaiuiat ge- 
boren wurde. Endlich spricht dagegen Clauilian in Enlrop. Tl. 05 ff., worauf Sievers 
merkwürdigerweise gar kein Gewicht legt. Vgl. Gibbon Vi 11. S. 32. Tillem. 
note 23 snr Arcade und Anm. 36. — Zam Inhalt vgL praef. in Entiop. Tl. 19. 
Phllost. XL 6. 
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darf sich nicht wundem» wenn hn Occident Qaudian, als er den Fall 
des VielgdiaTsten vem(wimen, aus Freude aber die Nachiidit sein 
zweites Gedicht auf Eutrop verfaTste**), welches noch weniger als das 
eiste der schmähenden Zunge einen Zügel anlegte und — merkwürdig 
geaag — die Strafe für seinen Übermut noch viel zu niedrig fand*^) 
und erst in seinem Tode die notwendige Sühne des verletzten ConsulatS 
erblickte. Merkwürdig 1 denn auch im Orient waren seine Gegast 
durch seinen Sturz noch nicht hinreichend befriedigt, und Gainas 
forderte immer dringender^*), dafs Eutrop hingerichtet würde. Wiederum 
war die Verlegenheit am Hofe grofs, da man Eutrop eidlich versichert 
hatte, ihn nicht toten zu wolien , aber Gainas h'eJs nicht nach, und 
endlich ciitschlols man sich zu der eidbrüchigen Ausilucht, es sei dem 
Eutrop nur zu Constantinopel tlas I.ehen gewährleistet, also könne man 
es ihm überall üoast unlx'deiiklich nehmen. So wurde Arcadius denn 
überredet, zu diesem sophisüschcn GewallacL seine Eiiuvilligung zu 
geben, und Eutrop wurde wirklich, kaum dafs er in Cypem angekommen 
war, wieder zurückgesdileppt und zwar nach Cbalcedon.**) Da einige 
fiüsdie Ankläger gegen ihn aussagten, er habe als Consul Pferde 
benutit, weldie nur 6em Kaiser zustanden, so wunde er wegen 
lifojestätsbelddigung vor ein aufs^ordentliches Gericht gestellt, welches 
auf dem sogenannten Pantychion tagte und dessen Vorsitz Aurelianus 
führte^^, und zur Todesstrafe verurteilt, welche auch sogleich an ihm 
vollzogen wurde. 



M) Die Prae&Üo beginnt . 

Qoi modo sublimes reram flectebat kabenas 

Patricias, rursus verbera nota Umet, 
Et solitos tardae passurus compedis orbes 
In draninos vaitas löget abisse missis etc. 

*>) In Eutrop. II. zoflF. : 

At vos eprofne purq;atam crcdilis aulum, 
Eutropiuro si Cyprus habet viodictaque mimdi 
Sendvir exsol erit. Quis vos Instrare valebit 
Occftnusf tantnm factnns qnae dUnet «etas? 

«•) Zosim. c. t8. 

6») Ebend. 

■"*) fhiiost. XI. 6. Nicephorus XI 11. 4 nennt statt der Kosse xöaftot. Auf 
sdaen Tod sprach Asterins in fast. Kai. p. 60. 
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Siebentes Kapitel. 

Zusatnmenkimrt des Gainas und Arcadius bei Chalcedoo. — Auälieferung des 
Aarelian, Saturnin und Johannes. — Sie werden begnadigt und in die Verbannung 
geachiclct. — Gainas in Constantinopel. — Die Schreckensherrschaft des Typhös. 

— Gainas Versuch, den Arianern eine Kirche innerhalb der Stadt zu fjewinncn, 
scheitert au der Standhaftigkeit des Johannes Chrysostomus. — Schwanken des 
Gainas und Auszug ans Conatantinnpd. — ÜbenrSltigung der Gothen im Stnfsen« 
kämpf. — Vernichtung der sieben Tausend in der Kirche. — Sturs des Typhos. 

— Gainas versucht nach Asien überzusetzen. — Der Heide Fravitta wird zum 
Fcidhrrrn fjefjen ihn ernannt. — - Seeschlachl im ITcncspoin. — Gainas Flucht 
und Tod durch die Hunnen jenseits der Donau. — Rückkehr Aurelians. — 

Poetische Dantdlnngen des Gothenau&tandea. 

Die Nadigiebigkdt des Kaisers hatte das GefOhl des Sieges- 
bewafstseins, des Stolzes und Übermutes in Gainas nur gest»gi»t, 
denn, obwohl immer im Namen des Tribigfld, so hatte er dodi m 
Wirklichkeit die Unterhandlungen gefahrt, und wäre es bis dahin dem 

Kaiser und S( incr Umgebung nicht zur Gcwifsheit geworden, wer der 
eigentliche Feind war und das Gegenspiel in den Händen hatte, so 
mufstc CS ihnen jetzt allmählich Idar werden, als die Forderungen 
nach weiter gingen. Damals war es nun, daPs, was die Gattin des 
Typhos der Frau des Gainas ins Ohr geflüstert hatte, seine Wirkung 
auf diesen ausübte, nachdem er durch l^hr)'gien und T.yditui zurück- 
gekehrt sich mit Trihigild bin Tli\ atira vereinitji hatte und plündernd, 
jener bis Chalcedon, dieser bis Lampsacus vurgerückt war.*) Typhos 
begab sich selbst mit den binden Frauen lit-iiulich in Gaina.s Lager 
und bcsipracii mit ihm den ganzen Plan der Verschwörung; doch 
ging Gainas auf den Vorschlag, Constantinopel auszurauben, nicht ein 
und eben so wenig auf die Forderung des unnatürlichen Bruders, sidi 
den Aurelian zur Hinrichtung ausliefern zu lassen.'^) Jedenfalls aber 
verlor des Gainas Vorgdien von jetzt ab d^ Schein der bisher noch 
äufserlich bewahrten Ergebenheit gegen den Kaisar und ging nunmebr 
SU offener Empörung über. 

Hatte er bis dahin mit dem Kaiser durch Gesandte unteriiandelt, 
so forderte er jetzt, daTs Arcadius parsonUch sich zu ihm b^ben 
solle, um seine weiteren Friedensbedingungen zu vernehmen. Da das 
Heer fast vollständig dem Germanen anhing und der Kais^ sich kaum 
in seiner eigenen Hauptstadt sicher fühlt* , o mufste er dem 
Drange der Not gehorchen und ihm eine Unterredung bei Chalcedon 



Zosun. V. i8. Eunap frgm. 75, 6. 
■) Synesius AtyvntiOi cap. 15. 
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be\villig(;ii.3) SiL- faiul zwei Stadien vom Bosporus entfernt statt, wo 
auf sanft ansteigendem iiügel die Kapelle der heiligen Euphemia lag, 
berühmt durch die Winider, die in ihr geschahen und von denen die 
Glaubigen viel zu erz;ihh;n wufsten.'*) Die Forderungen des Gainas 
aber, die ihm natürlich nachgegeben wurden, liefen auf diese l'unktc'') 
hinaus: Gainas und l'ribigild dürfen nach Iluropu kommen, und der 
erstere bleibt in seinem Kommando als oberster militärischer Befehls» 
haber des Ostreichs. Zur Gewährleistang ihrer Sidierhdt werden 
ihnen drei Geiseln übergeben, die ihnen auf Tod und Leben ausge- 
liefert werden, nämlich der Fraefectus praetorio und designierte Consul 
Aurelian» der Consnlar Satuminus*) und der Vertraute der Kaiserin 
Johannes» ein Praefect^ (?), von dem ein unbezeugtes Gerücht behauptete, 
er sei der Vat» Theodosius IL Dafür versprach Gainas, weder Leben 
noch Herrschaft des Kaisers anzutasten. 

Diese harten Bedingungen wurden von selten des Arcadius ohnt? 
Weigern erfüllt , denn jene drei , die Häupter der römischen Partei, 
suchten nicht wie vorher Eutrop, keines unlauteren Wandels und keines 
Übergriffes sich bewufst, ihr Heil in der Flucht, sondern das Wohl 
des Vaterlandes stets dem eignen voranstellend, gingen sie über den 
Bosporus dem Gainas bis in die Nähe von Chalcedon entgegen und 
übergaben sich in seine Hände.^) Jeder nahm mit Kocht an, dafs 
nun ihre letzte Stunde geschlagen habe, denn es konnte wohl keine 
gröfseren und unversölinlichercn pohtischen Gegensätze geben als die, 
welche sich in Gainas und diesen Männern verkörperten; daher 
hielt es auch Johannes Chrysostomus für seine PUicht, mit der Würde 
seiner Persönlichkeit und der Gewalt seiner Beredtsamkeit für die 
ihm eng befreundeten Männer einzutreten.*) Haben nun wirklich 

*) 2^sim. a. a. O. 

•) Ebcnd. und Euagrius II. 3. (poiX(3ai xatu Tov rtuji' oae lü <iXi)ntQa. 
<Xtt %h liQa xal TUi uQ^ai 6iirMvt£{ anaq ts 6 XoiTtbq o/xtXog ^sxaoxflv 
Xw» teloviUvanf ßavXSftevoi. IBer fand dts Cancil von Oialccdon unter Bfar- 
cisa statt. 

*) Zosim. a. a. O. Socrat. und Sozom. a. a. O, kennen nur Aurelian und 
Satuminus. Nach Socr. findet die Unterredung erst nach der Auidieferimg der 
Geiwln statt. Nach Theodoret V. 32 wurde Ckunas auch zum Consul emannt; 
docli da dies uob voa anderer Seite nicht bestätigt wird, nehmen wir es nicht 

als sicher an. 

*) Vgl. Cap. 5. Anmerk. 22. 

f) Zosim. cap. ib. Iwäyvijg . . . tu dji6(j()^ta Ttävva na()a [iaotkhioq 
zeBa^^fiivog, Sv Heyov ol voXXol xtA tov *A^x<tSlov muÖbs ehcu mevi^. 
Vgl, Paulinus vita Ambrosii c. 31 und Anm. 26 des vorangehenden. C^pitels. 

•) Synesius Aiyvnnoi I. 16. 

■) Dieser Annahme Neauders u. a. widerspricht Ludwig S. 37, indem er 
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seine Vorstellungen allein eine Änderung m Gainas Absichten gegen 
die Geiseln herbeigeführt, wie Johannes selbst in seiner nach der 
Rückkehr nach CoTistat^tinopcl über diesen Vorgang gehaltenen Predii^t 
anzudeuten scheint, oder wirkte der edio Sinn dersellien auf (iainas 
zurück, jedenfalls liefs er iliiu-n nur die sinnbildiicht; Hinrichtung zu 
teil werden, indem ihre Nack»-n mit dem Schwerte berührt wurden, 
und die Strafe der Verbannung i'), doch vielleicht noch ohne die 
Beschlagnalmumg dtT Güter; denn nach der Allegorie des Synesius '2) 
wollten die Barbaren irot^ des Drängens des Typhos es nur als eine 
Entfernung angeschen wissen und nicht als Deportation. 

Darauf setztaa Gainas und Tiibigild nach Europa über, und das 
schw^ mitgenomm^e Asien atmete wieder auf^^; doch hatte der 
letztere a/wae Rolle ausgespielt, er trat nirgends mehr hervor und 
kam auf nidit aufgeklärte Wdse bald darauf um.^^) Gainas aber 
wandte sidi mit dem gröfsten Teil seines Heeres» welche noch 30000 
Mann um&ssoi mochte**), nach Constantinopel und besetzte diese 
von Truppen fast ganz entblöfste Stadt Allerdings war die Person 
des Kaisers durch seine Leibwache gesichert Doch könnte ein Gefühl 
der Ruhe die Bewohner deshalb nicht überkommen, weil Gainas 
gleich nach seiner Ankunft sie aus der Stadt fortzubringen sich bemühte. 
Von dem Zustande der Hauptstadt zu dieser Zeit entwirft Qirysostomus 

gcUend mackt, dafs, weim Johannes Chrys. in seiner Predigt sage, er sei lange 
fortgewesen, dies deshalb nicht auf eine Gesandtscliaft zu dieser Zeit passe, well 
Chalcedi^n in kurzer Zeil von Conslanlinojicl zu erreichen war. Aber sein Gegen- 
beweis ist nicht stich!-.;ilii;^' , ^vcil sich die EiU-^clieidung über das Schicksal der 
Geiseln kann lange hingezogen haben. Aufserdem darf man einem so verwirrten 
Berichterstatter, als es Theodoret V. 33 ist, wohl ohne Gewissensbisse einen Lrr- 
ttnn der Chronologie «unnten. Endlich beweist die Übersdirift der Predigt 
durchaus noch nicht, düfs Gainas bereits aus Constantinopel abgezogen war, viel- 
mehr spricht das Praesens des Redners und srinc kl hafte Darstellunj^ dafür, 
dafs die Predigt mitten aus dem Elend der Schrcckenüherrschaft des Typhos 
heraus gehalten worden Ist ScMieCdicb mob noch «nf Vorkehrtheit der 
Überschrift hii^wiesen weiden, welelw >¥rel mindestens ein halbes Jahr ansein* 
anderliegende Ereignisse zusammenwirft. 

u) Zosinu a. a. O. Soor, und Sosom. a. s. O. 
**) Afyvnxm 1. 16. 
Zosim. c. 18 u. f, 

") Philost. XT. 8. 

Dies kann man daraus folget u, dafs Synesius Aiyümioi II. 4 die zurück- 
gebliebenen in der Ifouptstadt „mdur als ein Fflnftd^* des ganzen Heeres neon^ 
wShrend nach Zosim. c. 19 7000 gefangen wurden. 

Zosim. n. «. O. Vgl. dam aber c 19 AjoL 



120 



in seiner Predigt nach der Heimkehr von Chalcodon ein lebhaftes, 
doch düsteres Bild: „Alles ist voll Furcht, Gefaliren, Mifstraucn, Zittern 
und Zagen; keiner glaul)t dem anderen, jeder fürchtet den iliiu Nahe- 
stehenden; kein Freund sclicint sicher, kein Bruder vertrauenswürdig; 
der Bürgerkrieg ergriff alles, nicht der offene, sondern der versteckte. 
ÜbemU unsSbl^e Masken und verstellte Züge; viele Schafspelze, unter 
deoeD. ebenso viele Wölfe verborgen sind, so dals man schon unter 
den Feinden sicherar lebt» deon unter den^, die Freunde sdieinen. 
Die gestern ehrfarditsvoll gröfstm und die Hand küfsten, sind heute 
plötdich als Feinde erfunden und mit W^worfung der Masken sind 
sie h<^tiger als alle Ankläger gewoTd«!.'*^**) 

Versetzen wx uns in die Verhältnisse hinein, vie sie lagsa: dät 
Kaiser ohnmächtig Mb), ein G^uigener seiner Söldlinge im eignen 
Palaste, alle Kasernen und Mauertfinne» alle Thore von ihnen besetzt 
und auf Rettung keine Aussicht, so wird man dem Bischof wohl 
Glauben beimessen dürfen, dafs in diesen Tagen der Angst und Auf- 
regung alle Bande der Familie und Freundschaft, und Treue und 
Glauben für immer aufgelöst erschienen. Und w ie in der Hauptstadt, 
so wird es auch meist in den zum teil noch wüste liegenden Provinzen 
gewesen sein: Der Westen in den Hiinden Alarichs, Asien bis zum 
Tigris verwüstet oder von Feinden überschwemmt, auch Africa von den 
Maziken und Auxoriancrn bt:unruhigt'^ 

Wenn nun wenigstens die Civilvcrwaltung des Reichs in den 
treuen, enetgischen Händw eines aufrichtigen Patrioten gelegen hätte, 
weldier seinen Unterbeamten einen TeO seines guten Geistes ein- 
handitel Aber gerade damals war unter dem Druck des Willens 
des Gainas die arianische Gegenpaitd in Constantinopel mit Typhos 
an der Spitze ans Ruder glommen und nutzte die ihr gewährte Frist 
cur Bereicherung nach Kräften auSi*^ So wurdm die Steuern von 
dem neuen Prsefectus praetoiio eiligst erhöht, die Frovinsen m der- 
selben Welse wie zu Eutrops Zeiten an den Meistbietenden v^bauft, 
doch mit der hdklen Neuerung, dafs die Amtsdaner gleich von vorn- 
herein b^renzt wurde, um auch andere bald geniefsen zu lassen, 
längst entschiedene Prozesse wurden wieder aus den Acten hervor- 



Synesius AlyvTTTiOi TT. I und Socrates Yl, 6. 

i«b) Die Erhebung der Eudoxia zur Augusta, weiche gerade in diesen 
Tagen (am 13. Januar 400. Chron. Pasch.) stallfand, deutet vielleicht auf ein 
energiscberea Eingreifctt ihreradts in die Politik. 

") Philost. XI. 8. 

1«) Synesius Atyvnttci I, c. 16 Ende. 
«») Ebend. c. 17. 
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geholt und nach Gunst abgeurteilt, um so mehr, da man durch die 
der Schmeichelei und dem Oelde zugängliche Frau des Typhos alles 
erreichen konnte. Auch .sammelte er ;ilnilich wie einst Hiltrop einen 
groiseu Schwärm von Sciuuarotzeru und Scheiufreunden un:i sich, und 
es war damals schwer für emen gesinnungstreuen Kömer bei seiner 
Überzeugung und I^arteislelUing auszuharren. 

Um so gT<jrscre Anerkennung verdient daher des Sjnesius Ver- 
hallen, der von dem Aufstand in Coustantuiopel überrascht noch 
immer dort weilte und unerschütterlich in seiner Anhänglichkeit an 
Aurelian fibeiall« w> er nur konnte, in der Ofientiichkeft und in 
Privadtreisen Stimmung für flm machte und an ihn gerichtete Oden xdm 
Vortrag brachte.i<i) Einmal wagte er es sogar in dner Vmammlong 
auseriesener Männer, unter denen dch Typhos selbst befand, und 
bfiTste seinen Freimut mit der EAtsiehong der Erlaubnis, nadi seiner 
Vatnstadt zurückkehren zu dürfi^x Schreckensherrschaft des 

Typhos erreichte aber ihren Höhepunkt, als dieser den Gainas'^*) 
bewog, nunmehr ihrem seit Theodostus so bedrängtoi Glauben, dem 
arianischen Bekennntnis, wenn nicht zur Herrschaft in Constantinopel, so 
doch zur Gldchberechtigung mit dem katholischen zu verhelfen. Gainas> 
dem neb^ seinen politischen Zielen auch seine RehVaon von jeher am 
Herzen gelegen zu haben scheint, da er in früherer Zeit mit dem heiligen 
Nilus über religiöse Fragen einen lebhaften Briefwechsel geführt hatte 
ging auf diese Anregung alsbald ein , begab sich zum Kaiser und 
stellte an iim das Ansinnen , den Ariauern innerhalb der Stadt eine 
Kirche anzuweisen denn es sei höchst unwürdig für ihn als magister 
militum, dafs er aus der Stadt ziehen müsse, um seine Andacht zu 
verrichten. Der Kaiser geriet über diese Forderung von neuem in 
nicht geringe Verlegenheit, da er der Nötigung seines Fjeldherm aufser 
seinem Veto nichts ^tgegenzusetzen hatte, und wer weiTs? was ge- 
sdiehen wäre, wenn ihm hier nidit der Bischof Johannes mit 9tasm 
überzeugend^ vor nichts zurücksdireckenden Bwedtsamkeit zu Hülfe 
gekommen wäre. 

*») C. l8. Damals verkündifrte ihm der Gott, dafs die Hülfe nahe sei: 
„Wenn die jetzigen Machihaber auch in unserer goUesdicnstlichen Feier Neuc- 
lungen zu nrächea venndieii, dann erwarte bald, dab jene Erdcnsohne durch 
sich selbst verfolgt werden*** Doch wer ist der Gott? 

Gainas war Arianer. Theodorct V. 32. Sozom. VI TL 4. 

2«) Neander Job. Chrysost. II. S. 153. n. 34. Vgl. Nili ep. 70, 79, II4, 
116, 205, 206, 286 und Mascov Gesch. der Teulschen S. 336 ff. 

**} Theodor. V. 33. Soum. VIIL 3. Htm nach erzSUt Ni«q>1ior. XIII. $> 
Alyvnuoi I. 18. Ende. — Soevates schweigt V|^. Bohtingar a. ». O. S. S4> 
Ludwig S. 38 and 39. 



Digitized by Google 



122 



Denn als er mli Gainas auf die Bitte des Arcadins im Palaste 
f-ine Zusammenkunft hatte, vandtc er sich mit den cindrin^diclisten 
Worten an denselben, erinnerte ihn an sein Vaterland, wie er als Flücht- 
ling um Aufnahme in die Grenzen des römischen Reichs gebeten 
und aufgenommen dem Theodosius gesch\vi)ren hahe, er wolle den 
Römern stets Freund und ihm, seinen Kindern und den GeseLi;en 
unverbrüchlicii treu sein. Dabei zog er die Verfügung des Theo- 
dosius hervor, durch wdche den Arfanem innerhalb der Stadt Zn- 
sammenkünflbe abzuhalten untersagt war, und nberredete den Kaiser 
nidit ntir dieses, sondern auch die Gesetze gegen die ftbrigen Häre- 
tiker XU bestätigen, hinnifügend, es sei besser, von dem Throne au 
weichen als das Gotteshaus zu verraten. Gegen diese hinrdfsende 
Beredsamkeit wufste Gainas nichts Stichhaltiges vorzubringen, und da 
er sich förcfatete, dem ihm von früher her bdcannten Bisdiof, von dem 
er wufst^ dafs die ganze rechtgläubige Einwohnerschaft der Haupt- 
stadt nicht nur, sondern aadi des ganzen Reiches auf seiner Seite 
hatte, offen entgegenzutreten, so stand er, wenn auch unwillig, von 
seinem Vorhaben ab. 

Kr hatte offenbar seine eignen Kräfte sowie die der arianischen 
Partei überschätzt, und ting an, da es ihm an einem festen Ziele 
fehlte, in seinen Mafsnahmen hin und her zu schwanken.'^'*) Denn ob- 
wohl es ihm freistand, den Staatsschatz nach lielieben zu benutzen 
und den Kaiser zu beseitigen, suchte er nachts einmal sich des Ver- 
mögens der Geldwechsler in den Wechselbuden zn bemächtigen und 
ein andenual '^*) den Palast des Kaisers anzuzünden. Aber das erstere 
Untemdimen mifsglückte, weil er seine Absteht nicht geheim gehalten 
hatte, während ihn von der anderen im letzten Augenbli^ dne ab«*- 
gläubische Sdieu zurückhielt, so dafs die dazu designierten Truppen 
unveirichteter Sadie wieder in ihre Quartiere abrudcoi mufsten. Das 
brachte natürlich auf die Gotliai einen entmutigenden Eindruck hervor 
und teilte ihnen von der ungewissen Furcht etwas mit, v(m weldier 
ihr Führer ergrifien warj ihr Stolz und ihr Übermut war gebvobhen 
und ging zeitwdse in Angst und KIemmätigl»it über.*»} Sorgte 
Gainas vielleicht, die orthodoxen Bewohner der Hauptstadt würden 
sich auf ein verabredetes Zeichen erheben und allen Fremdlingen in 
einer Nacht den Garaus machen oder hörte er, dafs seine Bundes^ 
genossen aufserlialb der Stadt zu der römischen Partei übergegangen 



Alyvnrtoi IL i. 
'*) Socrat. VI. 6. So»nii. VIII. 4. 
AiyvnXiOt IL I. 
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seien und eine starke Heeresmacht zur T?efreiiiii<j Constantinopels 
heranrücke '•'''') — ge;nug, er fühlte sioli in ficssen Mauern nicht mehr 
sicher und ging damit um, sich ohne Aufs« hcm aus der Stadt zu 
ziehen und in Tiiracien vom Plündern zu Icljcn. 

Doch sind diese Triehfrdcm der Mitwelt nicht bekannt geworden, 
so dafs auch wir von ihren Berichten mehr oder weniger im Stich 
gelassen werden. 2") Darum ist es am sicrhersten, wenn wir dem Syne- 
siuij, welcher alles selbst mit erlebte, vor allen andern Glaulu-n schenken: 
Gainas entfernte sicli aus der Stadt, vorgo1>lich aus Gesundheitsrück- 
sichten oder um in der Kapelle des heiligen Johannes 7 Millien vor 
CoDStantinopel seine Andacht zu verrichten, und liefs nach und nadi 
ungeßlhr did Viertel seines ganzen Heeres nachfolgen, so dafs in 
der Stadt noch etwa gegen zehn Tausend zurückblieben, wdche eben- 
falls den Befehl eihidten, an einem bestbrnntm Tage den übrigen 
nachzurücken. Als die geangstigten Bewohner der Hauptstadt Ihre 
Zttrüstangen sahen, und dafs sie mit Weibern, Kindern und allen 
Kostbarkeiten abzuziehen beabsichtigten, da begriiTen sie es noch nich^ 
und verzweifidnd rüsteten sie ddi zur Feueriöschung oder zum Selbst- 
mord, während andere an Flucht zu Schiflfe dachten.'^) Die ganze 



*■) Nach Socrates VI. 6 war der gröfste Teil des römischen Heeres teeeT« 
nukeig zerstreut, und nur die Leihwache des Kaisers befand sich noch in der 
Stadl (nach Zo^m. c. 19), vteUdclit aber waren jene iniwiscben zu einem Heere 

attsarornenj^'czo^^'cn worden. 

") Nach Zosim. c. 18. Ende, der von der Schreckensherrschaft des Typhös 
nichti weifs, und nach dem es so scheinm w&rde, als ob Einzug und Auszug sich 
bald gefolgt wären, hatte Gainas einem Teile seiner Soldatoi. den helmliclien 

Befehl gegeben, dafs, wenn sie die übrigen Truppen ausrücken sähen, sie sich 
so;:;1pich der Stadt bemächtigen soHten. Du auf c. 19. Anf. verlief«; er die Stadt, 
angeblich aus Gesundheitsrücksichten und machle in der Umgegend von Constan* 
Ünopd 40 Stadien davon entfernt halt, um anf das verabredete Zeichen zurSck- 
«nkdireu. Philost. XI. 8 sagt: Eine göttliche bewaffnete Macht schreckte ihn 
von seinem Vorhaben die Stadt einzunehmen ab, befreite diese von der Feuers- 
brunst, übergab die Schuldigen dem Gericht und liefs viele getötet werden. Da 
durchbrach Gainas erschreckt die Thorwächter und floh aus der Stadt, — 
Socrates VI. 6 : hcoitQivoßivo^ ya^ Stuftova» i&q iviopttPOf t6 ftagtv^w roiF 
anoaroXcv 1«»a»vov, hmic 6h atjfteiots daiaxtto xavro zlje is63Le«q, xara- 
XafißttVft. — Sozoinen. Vm. 4: ax^nxfxcii Sai/novSv ac fvSnitfvoq xuraXa^- 
ßävfi r^v fxxXr^alttv, )]v inl zifttj 'iwdvvov tov ßanxiaxov 6 xov (iaaikiu>i 
nm^^ (pxofiöfttjas TiQoq hjiööfKfi. TtSv dh ßaQßafnov ol ftkv Bftevov, ol 
6h Fm»^ itwti^iiueif» — Ygt Gibbon YHI. S. 35, der hier sehr kws nad tm- 
genau hrt. Volkmann a. a. O. Ludwig S. 39 und 40. 

>•) Wir folgen in der EnShlong dieses Stra6enkainpfes vonflgüch Synesiiis 
AiYvmtoi II. c 1—3. 
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Bevölkerung war daher In fieberhafter Erregung und wartete der 
Dinge, die da kommuu sollten. 

Schon ganz in aller Friihe hatte ein armrs l^cttclweib am 
Blachernenthor 2ö) ihren altgewohnten Sitz eingeuoiimicn und sah von 
ferne, da es bereits Tag geworden war, wie die Gothen nicht auf- 
hörten, aus der Stadt zu ziehen, und dachte, Constantinopel erblicke 
zum letztenmal des Sonnenlicht Sie warf ihren Bedier zur ISxöe, 
klagte, flehte händeringend zu den Göttern und fiel zu Boden. Da 
eilte ein Goth^ in der Meinung, sie sdimähe die Abddienden, herbei 
ihr den Kopf zu spalten, aber ein inzwischen hinzugetretener R&n» 
hieb ihn nieder. Darauf erhob sich ein gewaldges Geschrei der Gothen, 
und von all«i Seiten stürzten Neugierige herbei Die Baiharen wollten 
die Ihrigen nicht im Stich lassen und liefen, zum teil berdts aus dem 
Thore, wieder zurück, während innerhalb der Mauern ein grofser Volks- 
auflauf sich entwickelte. Alsbald entstand ein heftiger Kampf, in 
dem all' der verbissene Groll der unterdrückten Römm zum Ausbruch 
gelangte und der fort und fort an Ausdehnung zanahm; alles, was 
ihm zur Hand war, und die Schwerter der GettHeten ergriff das Volk 
und schlug damit auf die Gothen los, welche weniger zu den regu- 
lären Truppen als zum Train gehörten und an Zahl liinter den Angreifem 
weit zurückblieben. Und je grölser das Geschrei \vurde und im 
Blorgeimebei durch die Stralsen und Gassen der Stadt dran^, desto 
lebendiger wurde es in den Iiruisern, und ganz Constantinojiel, sofern 
es nicht am Gehen gehindert war, eilte von überall her auf den Ivampf- 
platz; indes die Barbaren, welche bereits die Landstrafse gewonnen 
hatten, sich um ihre bedrängten Landsleute nicht kümmerten, sondon 
{Arne Aufenthalt ihren Marsch fortsetzten und erst in weiterer Ent- 
fernung ein Lager aufsdilugen. Als die Gothen nun so ins Gedränge 
kamen und die Gefahr nahe war, dafs sie innmhalb der Stadt abge- 
schnitten würden, da beschlossen sie sich der Thore zu bemäditigc»!, 
und die, weldie drauisen lagerten, herbeizurufen. Aber das Volk 
behielt die Oberhand und stimmte den Siegesgesang an, was die 



M>) Da« folgere ich datMU,, dafs nseh Sozom. die Kapelle de^ Johannes 
Bapt. am Hebdonon lag. — Wean übrigens Socrat nnd Soxom. a. a. O. von 

verborgenen "WafTcn reden, welche ^tie Gothen mit sich hinausnahmen, so ist 
nicht verständlich, warum sie, die Herren der Stadt, sich so ängstlich er- 
wiesen. Zosim. c. 19 läfst den Gainas in barbarischer Hitze das verabredete 
Zeichen nicht abwarten nnd durch seinen yerfrühten Angriff auf die Stadt die 
Bewohner erwecken, welche nicht nur die Barbaren innerhalb überwältigen, 
sondern nnch seinen Sturm «uf die Mauem abschlagen. VgL Eonap frgm. 79. 
Joh. Antioch. firgxo. 190, 



las 

Göttien anfserhalb der Stadt glauben madite» die Ihrigen sdcn im 
Vortefl. Einer jedoch von dsa Eingeschlossenen entwisdhte aus dem 
Thore nnd klärte die Stammesgenossoi drauTsen üb«r den wahron 
Sadiverbalt auf, da wollten dfese die Mauer duidibrechen und die 
Sladt erstürmen, aber ihre Angriffe waren ohne Erfolg, und so wurden 
die Gothen in der Stadt immer mehr in die Enge getrieben; denn 
das wütende Volk, das inzwischen Waffen erhalten hatte» schofs, hieb 
und stach sie einzeln oder zu mehreren nieder. 

So blieben noch ungefähr sieben Tausend ä**) übrig, welche, da 
die Thore geschlossen waren, keinen anderen Auswej; sahen, als in 
die Stadt zurückzukehren und sich bis zu ihrer Kirche 3') durchzu- 
schlagen , um in derselben das Asylrecht in Anspruch zu nehmen. 
Es gelang ihnen aucii wirklich bis in die Nahe des kaiserlichen Pa- 
lastes vorzudringen und das schützende Gott(tshuus zu (erreichen. Aber 
nun eilte die Menge sturmi^ich zu Arcadius und erzwang sich den 
Befehl, da es anders nicht möglich war, sich der gefangenen Barbaren 
an geweihte Stätte su entledigen. Da aber ein jeder vor einem 
offenen Kampfe mit den venswdfelten Kri^iorn surOdcsdnedcte, so 
wurde ein Teil des Kirchendaches abgedeckt und brennende Scheite 
und Stme auf die Fremdlinge herabgeworfen, bis sie allesamt um- 
gekommen waren. 

VergebUcb hatte Typhös dies Sdiidisal von seinen Glaubensge- 
nossen abzuwenden veisudit; vergeblich hatte er den Arcadius ge- 
beten, Friedensunterhandlungen mit den Gothen draulsen anzuknüpfen, 
um sie wieder in die Stadt einzulassen, aber das Volk übergab ihm 
die Thore nicht ^^), und so ging seine Schreckensherrschaft nach kurzem 
Bestand zu Ende. Es war der 1 2. Juli 399 3^)! Heifse Dankgel)ete 
für die ungeahnte Rettung und die Jiefreiung der 1 lauptstadt stiegen 
aus den Herzen der homoousianischen Bewohner an diesem Tage ;'.u 
Gott empor, welche der Bischof Johannes in smer Sopbicnkirche 

••) Zosim. c. 19. nXiov ^ inxaxtaxi^oi, 

^) Zosim. ebend. 1^ nA^tf/or i<rtl twv ßaütXtUav. Sohmh. a. a. O. ri^v 

xuXov^ivtiv tütv Pot^tov ixxhjoiav i/jntnQÜiaiv. Socrat. a. a. O. nt(tl r;/V 
txxh/aiat' Ttuv rorfttov' ivrav&a ytiQ TraiTfc tu icioAfn/ T^/rrrc artijUoat' 
C^aav. Marcell. Com. coepto advcrsus Byzantios proclio plurimi hostium cadunt, 
caeteri (ugientes ecclesiae nostrae succedunt. 

**) Zosim. «. a. O. MarceU. Com. iShrt fort: ibique retecto ecdesiaa cal> 
mine iactisque desaper lapidibiis obrwmtnr. 

^) Syne^ius a. a. O. 

**) Chron. Pasch. 400 : In demselben Jahre wurden viele Gothen getötet 
iv Tip Jaiftoftaxfl?.i<fi. Es verbiannte die Kiiche der Gothen mit einer groben 
Menge Chiisten am 12. Juli. Vgl. au diesem Datum Cap. VI. Aam* 26. TL 
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versanmielte und in begeisterter Fredigt mm dessen, der die 
Geschidse der Mensdiea loikt, aulfoiderte.'^) Er gedadite dabei 
auch jtaaet drei Männer, die, ein Opkx ihrer Überzeugung und ihres 
Patriotismus geworden, fem der Heimat von öem Umschwung nichts 
wursten, und sprach die gewisse HoAiung aus, dafs sie bald wieder 
in Constantinopel weilen würden. 

Aber noch waren die Verhältnisse nicht geklärt, noch stand 
Gainas mit ziemlicher Heeres-machl nicht weit von den Mauern ent- 
fernt, darum liels Arcadius vorläufig noch den Typhös im Amte, das 
derselbe nun um so scliamluscr zur Ansammlung von (^»eld ausnutzte. 
Auch Johannes suchte er durch Schmciclielei und Gescheuke auf seine 
Seite zu ziehen, wiihrend seine geheimen Roten den Gainas zur Rück- 
kelir zu bcölimmea trachteten. Aber zwischen diesem und dem Kaiser 
war nunmehr die letzte Brücke abgebrochen ^6), seine Absicht war 
vielleicht bis dahin auf eine Andrang der Verfassung zu gunsten der 
Germanen und d^ Gesetse zu gunston dar Axianor ausgegangen, jetzt 
aber, nachdem er Constantinopel verlassen, erschien &c allen als offener 
Retchsfeind, und so ward auch l^phos ytegesa sdner verräterischen 
Verbindung mit ihm selbst dem sdiled&testen Rom» verabscheuungs* 
wäldig* Endlidi konnte der Kaiser es wagen, eine aufserord^t- 
Udie Commission sur Untersudiung seiner Vergehen einzusetzen. Da 
trat«i nun alle seine Unthatm an tage ; das votraute Verhältnis zwischen 
sdner und Gainas Frau, sein Verkehr mit den Verschnittenen und 
Angebern, welche vor kurzem noch auf seinen Befehl das Ärgste gegen 
Aurelian und dessen fJattin ausgesagt hatten; die Besetzung der ge- 
eignetsten strategischen runkie auf Typhos Rat durch die Barbaren 
und endlich sein Plan, die Gothen wieder nach Asien hinüber zu 
bringen. Daher wurde er zunftchst zu Gefängnis verurteilt, während 
die end^iltige Strafe erst später durch ein zweites Gericht festgesetzt 
werden solltin 

Inzwihttien versuchte Gainas vergeljlich mit seinen Scharen 
Thracien durch einen Plünderuugszug zu verheeren, naclidem er vom 
Kaiser für einen Feind des Vaterlandes erklärt wurden war^^); denn 
er fand die Städte überall befestigt und die Beamten wie Bewohner 
zu tapfere Verteidigung bereit Wachsiun gewcsdea durdi die frQheren 
AngriiTe der Barbaren und angefeuert durch den Erfolg in Constantinopel 
nahmen sie den Kampf mit einer Begeisterung auf, wie sie lange nicht 

3») AIyvtxzioi II. 3. 

Zosim. c. 19: Falvtiq fthv ovv Tffi oixio iihyi(Sxi]q ly/fiQi\ataiii dno- 
ütpttXflq tj^tj Ti(to*favw(; thv xaxit rf/g TiohxtUu; flvf^(nnii^t nokt/tov. 

^ Socrat. IV. 6. ipoviffhv noXi/ttav ttij^tte slvtu ti»v PutvS», vgl. Sosoni. 
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mehr bei diesen den Waffen entwöhnten Bürgern su tage gcftreten 
war; daza hatten sie Zeit gdiabt ihre Frudite^ Tiere und Gev&tschaften 
vorweg in Sidierhdt za bringen > so daTs Gainas nidbits weiter fend 
als das kahle, nur mit Stoppehi bedeckte Fdd^), tind daher beschlolä 
über den Hcllespont nach Asien zurückzukehren. Aber schon vorher 
hatte sich Axcadius und der Senat von Neu-Rom ermannt und ztim Olicr- 
befibhlshaber der römischen Streitkräfte eben jenen Heiden Fravitta^^) 
ernannt, der bereits Theodosius I. die Treue sogar gegen seine 
Landsleiite bewiesen hatte. Er war ein Gothe, doch mit einer Römerin 
verheiratet, b(;sars einen biederen, oflenen Charakter und hatte sich 
in seiner langer Dienstzeit eine tüchtige Kriegskenntuis und Erfahrung 
angeeiji^et, \\elche er bereits in einem Kriege gegen aufständische 
Küubcrhordcn in Cilicien bis Palästina glänzend bewährt hatte. Leider 
gingen bcine Körpcrkrältc bereits zu Knde, doch bewaiirte er in diesem 
Kriege***) nach wie vor seine alte Schneidigkeit 

Seine Aufgabe war, dem Gajnas den Obergang nasAk A^m. wa 
verlegen, er nahm deshalb anf asiatiadiem Boden am Hellespont dies«n 
gegenüber eine abwartende Stdlong ein nnd übte seine Truppen 
durch fortwäbr^de Schaimützet in so anx^pend«r Welse, dais sie 
alhnähüch über des Gainas Z&g&cn, unwülig wurden und sich nach 
einer Feldscfalacht sduit^. Aber Fravitta erlahmte nicht, Tag und 
Nacht war er auf dem Poston, sein dgenes Lager inspicterend und 
die feindlichen Bewegungen beobachtend, ja selbst für eine ausreichende 
Flotte von sogenannten Libumiern sorgte er. Tvlit Hülfe derselben 
recognoscierte er die Stellung des Feindes, der seine Scharen an der 
ganzen Küste des Chersonncs von Paiium bis gegenüber v<m Abydos 
ausgedehnt hatte, zu jeder Zeit 

Da Gainas alhaählich durch den Mangel an Lebensmitteln in 
grofse Not geriet, wurde er gezwungen wohl oder übel den Versuch 
einer Landung in Asieii zu machen. Er liefs zu dem Zwecke in den 
Wäldern di'r Halbinsel passende IJäume fällen und aus denselben 
grofse l'Ujlse zimmern*'), denn die Kunst des Scliillbaues war mir 
den Rumern eigentümlich, und aulscrdcm hätte es ihm bei seiner 
Lage au 2^it gefehlt Auf diese brachte er darauf Soldaten und Pferde 



^ Zosim. V. 19 Ende. PhUost. XI. 8. 

Zonm. V. ao. Eunap firgm. 80. Fhilost* ebend* Sogt, und Sosom. m. a. O. 
Vgl. cap. V. Aiiin. 6. 

*o) Allein genau überliefert durch Zosim. c. 20 und 21. Daneben Socrat 
und Sozom. a. a. O. 

**) Vf»!* Soccat. a/ed/ac av//nt}$avtei. Sozom. inl oj^eJitSir inst^tSpTO 
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und fiberliers sie, obne Steuer und ohne Ruder wie sie wveo, der 
Führung der Strömung in det Me^enge. Er selbst blieb am \3kt 
»irucl^ fest auf den Sieg vertrauend, da er die Römer seinen Truppen 
nidit fär gewachsen hielt Fravitta aber, dem dieser Angriff nicht 
unerwart( t kam, hatte se ine Vorbereitungen bereits getroffen und liefs 
seine mit eiserne Widdern versehenen Schiffe etwas von der Küste 
sich entfernen, um mehr Raum zum Manöwioren zu gewinnen.^^) 
Als er aber bemerkte, dafs seine Oef^ner in der Gewalt, der Strömung 
sich befanden, da rannte er rnit seinem Admiralst hill zunächst das 
erste Fiuls in den Grund und versenkte es raitsammt den Insas'sen. 
Seine anderen Schiffe ahmten diese Kampfcsweise nacli und vernichteten 
teils fUirch Stois teil.s durcii .Spuerschielsen die ütiri^en Feinde. 

Da i>aU Gainas ein, dafs er sich auf ( ineii K.tiupl nicht einhissen 
dürfe, und zog sich in d&i> innere Thracicu zurück, nicht vcriolgt von 
Fravitta, der mit seinem entscheidenden Erfolg vollständig zufrieden 
gestellt war. GIdchwoh) gelang es dem^ geschlagene Gainas nichts 
ein neues Heer um sich zu sdutrea, seine Truppen wurden durcJi 
Desertion von Tag zu Tag schwächer, und so ffoh er denn durdi 
das ausgwaubte Thracien zum Ister, und nachd^i er die Römer, 
weldie ihm bis dahin gefolgt waren, aus Argwohn getötet hatte, äber- 
schritt er den Flufs*'), um in seiner Heimat den Rest seines Lebens 
SU verbringen. Aber auf diesem Wege geriet er in das Gebi^ des 
Hunnenkönigs Uldes, dem sein Vorhaben ^e Gefahr fttr die Zukunft 
in sich zu schliefsen schien. Daher verlegte er, auch um sich dem 
Kaiser gefallig zu erweisen, dern verwegenen Abenteurer den 
Weg und lieferte ihm mehrere Gefechte, in deren letztem Gainas 
endlich tapfer kämpfend sein Ta Ikmi verlor. Zum Beweise dieser That- 
sache sandte Uldes das abgeschlagene Haupt auf einer Lanze na("h 
Constantinopel, wo es zu allgemeiner Freude im Monat Februar 401 
anlangte.*^) 



Nach den Kircbenbistorikern kam nocli ein plötzlich eiiurelcndcr 'C,iif V(iJog 
den RSmern xu Hflife. 

*3) So Zosim. c. 21 Ende. Nach Philost. a. a. O. worde G. schon m den 
höheren Teilen Tracicns gelötet. 

♦♦) Zosim. c. 22 bringt die Thatsachc. — Die Chronologie tler beiden 
Ereignisse liegt dagegen im argen : Marc. Com. berichtet die Seeschlacht zu dem 
Jahre 40O und (Bgt binau, dafs Gainas noch dessdben Jahres im Febraar getötet 
wurde. Er fahrt dann zu 40! fo!t: Sein ILuipt wurde nach Constanünopel ge> 
bracht. Chron. Pasch, liifst ili n Knnipf im Ifclli -vpont nm 23. Dez. 400 Matttlndcn 
und den Kopf des (üainas bereite am j. Jan. 401 in Constant. sein. Unmöglich! 
Tilleitt. notc 28 snr Arcade erklSrt das erste Datum für falsch, weil Fravitta erst 
nach der Scfaladit zum Consul designiert wurde. • Qhiton fiut. Rom. an 400: 
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Dort hatte inzwischen Fravitta unbckünmmt um die Vorwurfe, 

die man üwn machte: Dafs er wohl zu siegen VCTStehe, aber nicht 
den Sieg zu benutzen; dafs er als Bartiar dem Barbaren Flucht und 
Rettung ermöglicht habe, zum Ärger seiner Neider und Feinde seinen 
feierlich(Mi lünzug in C'onstantijiojiel gehalten und strahlend vor Freude 
dem Kaiser persönlich vom Siege Mitteilung gemacht. J'.r sprach bei 
dieser (lelegenheit Worte, welclie von seinem Freimut ein deutliclies 
Zeugnis ablegeji : „Was ein Gull einem Gotte, wenn er will, zu geben 
vermag, so viel hat er dir, o Kaiser, gegeben! und dieses Ereignis 
ist nicht unwürdig des romischen Namens." Arcaums aber neigte 
sich gnädig dazu, von der Einfachheit der Worte angenehm berührt, 
und forderte ihn deshalb auf, eine Bitte auszusprechen. Da bat Fravitta 
um die Brlaubnis, es möge ihm gestattet sein, Gott nach väterlicher 
Weise zu verdiren, und Arcadias gewährte es ihm, doch ernannte er 
ihn, um ihn noch mehr su belohnoi, zum Consul des Jahres 401,. eine 
Nadnicht, die wir dedialb als wahr hinndimen können, weil die 
V^wiiTung der l^ztm Monde eine frfihere Ernennung nicht zugelassen 
hatte.^**} Doch sdieint der hochverdiente Mann, der auch den durdi 
flüchtige Sklaven und Gainas Deserteure hervorgerufenen Aufetand in 
Thraden noch überwältigte 4^), bald ein nicht ganz natürliches Ende 
genommen zu haben*«), über das uns die dürftigen Quellen etwas im 
Dunkeln lassen, jedenfalls ist er in der iemeren Geschichte des Orioits 
nicht mehr hervorgetreten. 

Aber sicherlich noch vor (li'iinas Tod waren auch die drei 
verbannten Patrioten Aurelian, Satumin und J'hnnncs wieder 
nach Constantinopcl zurückgekehrt ■•'); und besonders Aurelian wurde 
von der freudigen Bevölkerung auf das ehrenvollste eingeholt. Mit 

we may read ngo <.'>' xaÄuyih 7av. S14. Dez. Denelbe veiSndcrt aticb zu 401 

die Überlieferung,' im Chron. Pasch, in y /(ttt3v » ii. Jantiar, um mehr Zeit zu 
gewinnen. Aber tla Marc. Com. und Chron. Pasch, zu 401 berichten. <h\t> 
Meer 20 rcsp. 30 Tage gefroren war, was in diesen Gegenden nur im Januur 
möglich ist, so kann das Datnin der Seeschlacht nicht über den ^3. D«c. hinaus- 
gelegt werden, sondern mufs bestehen bleiben. Dagegen ncliine ich mit Mai cell. 
Com. (der es allerdinj^'s leim falschen Jahre bringt) an, (i:ifs Gainas Auf. ]''ebr. 
getötet wurde und dafs sein Kopf Ende Februar in der Hauptstadt anlangte. — 
Nach Soor, «ad Stoon. übrigens fiel Gainas dnrdi andere iSmist&e Sfiharen in 
Thraden. 

**») Zosim. c. 21. Joh. Antioch. frgm. 190. Am ansfOhrlicbsten Ennap 
£rgin. 80. Sozom. c. 4 am Ende. 
♦*) Zosim. c. 22. 

^ Das ist das Einzige» was man dem sonst nldit gana veratSndlicben 
Fragmente 8$. des Ennap entndimen kann. 

Zosim. c. 23. Synesios Aiyvmtoi II. 4. 

9 
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Kräiizen j^'.-bcL muckt, so führton sie ihn in die Stadt bioein, mxl 
Fa',k<:lzügf; ujud Nachife^tc wurden ihm zu Khrcn unter allgememo" 
'Ifrilnahme verari:-.talUrt , ja das Jahr vurde nach >finem Xainen 
l>enannl ('4001^''^ Kr entzog auch den gefangenen und vom Elend 
gebrochenen ijruder 'r%{.-hos der W ut des gereizton Volkes, doch, wo 
dic-ser dann geblieben, das Ist von Synesius nicht mehr überliefert 
worden. Kr deutet in .seinem Mvthos nur noch an, dafs Aurelian 
ru'cht sofort nieder zur Leitung der Geschäfte (d. h. als Praefeclus 
pra/.-ti^rio) berufen wurde sondern für einige Zeil zux uckgezogen 
lebte, biji die verbitterte Stimmimg zwischen Germanen und Römern 
silJmählicb dner freundlicheren Platz gemacht hätte ~ Nadmchten, 
weldie sich durchaus im weiteren Verlaufe der Enählnng bestätigen 
werden, und da(s inzwischen andere Staatsmänner von weniger 
hravortreteodcr Abneigung gegen die Fremdlinge fözerst die Regierang 
fibemabmen. 

ÜberbUdcen wir aber den Verlauf dies^ Episode» den unbedeutend 
scheinenden Aniang der Bewegung, die dann immer gewaltigere 
Ausdehnung, die sie annahm, wie nach tmd nach das ganze Germanen* 

tum in Mitleidenschaft und in den Kampf gegen das Römertum 
gesogen wurde, so müssen wir vor allem die höhere Füging darin 
erkennen. Denn die Macht, eine gänzliche Umwälzung im Staate 
hervorzurufen oder wenigstens sich eine den Westgothen ähnliche, 
iinabhringige Stellung zu erobern , hat Oainas sicherlich gehabt, und 
wenn er in seinem Vorhaben scheib rie, so lag das ati seinem eignen 
uncnitschlossenen Wesen, der Ungleichheil und Stammes Verschieden- 
heit der ihm unterstellten Iruppen, sodann aber an dem passiven 
Widerstand, welchen das orientalische Reich mit seinen weitgespannten 
Grenzen, seinen beschwerlichen IJodenverh.dLuissen und den vielen festen 
Städten und endlich der teils im politischen, teils im religiösen Gegen- 
satz wurzelnde schlicrsliche Aufschwung der gesamten Bevölkerung den 
Feinden entgegenstellte. Mit Recht ist dieser Kampf, von dem sich ein 
langsames Zurückgehen des germanische Elementes mit Sicherheit ver- 
folgen läfst, wie die meist echt römischen Namen der Hoerffihrer der 
Folgezeit beweisen, als ein Wend^unkt in der Geschichte des Ost- 
reichs aufgefafst worden, denn die verhältnismäfsig leichte Art; 
mit welcher es sich seines mächtigen Gegners entledigte, hat gewifs 

«■) Vi-l. cap. V. Anm. 26. II, 
«) II. 5. 

■*>) Vf»!. Finlay I. S. 149. Hertzberg Geschichte Grlechoiilands seit dem 
AI »sterben tle« nntiken Lebens bis zur Gegenwart I. S. 58. Kanfmuin a.a.O. 
1. S. 31a und 313. 
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Alarich und andere Germanai abgesdireckt, von neuem gegen dassdbe 
voRugehen. Die Begeistening und der Stolz» welche damals die rdmische 
Welt nach langer Z&t wieder erfüllten, haben aber auch in der 

Poesie ihren Widerhall gefunden: Ein Schüler des Troilus, der 
Scholasticus Eusebius, hat als Augenzeuge den Krieg in seiner vier 
Bücher umfassenden Gainea in Hexametern besungen, und sinhcnund- 
dreifsig Jahre später trug Ammonius unter grofsem Beifall Theodosius II. 
denselben Gegenstand in neuer Bearbeitung vor."'') Vor allem aber 
hat uns Synesius in seiner Schrift „die Ägypter oder über di(! V^trsehung", 
einer Art allegorisch-iihilosophischen Romans mit historisclunu Hinter- 
grunde, ein Zeitgem;ildc von höchster \\ ahrlieitslicl »e und Treue hinter- 
lassen, bei dem wir nur das eine zu bedauern haben, dafs wegen der 
mystischen Form, in der es verfaisl ist, uns manches unverstandlich 
bidbt und nur geahnt werden kann. £r schrieb den ersten Teil 
zugldcb mit den Ereignissen selbst, während er den zweiten auf 
Wnnsch seiner Freunde, denen der erste sehr gefiel, später erst 
hinzugefügt hat*^ 



Achtes Kapitel. 

Alarich und Westrom in den Jahren 401 — 403. — ArcacUus und seuic Kainil ie. 
— - Geburt und Taute Theodosius II. — Johannes Chrysostomus' Verhältnis zur 
Gemeinde und dem Clenu. — Reise nach Ephesu«. — Streit mit Severian von 
Ckbala. Eifersudit der idcxandriiiiachen Patriarchen auf den Bischof von Con« 
stanttnopcl. — Charakteristik des Theophilus. — RicMiing der alexandrini sehen 
Kirche. — Theophilus uml die Mönche von Nitria, — „Die langen Brüiler" in 
Conslaulinopcl. — Eudo-via nimmt sich ihrer an. — Johannes und Epiphanius 
von Constantia. — Johannes Predigt gegen die Franen. — Theophilus kommt 
nach ConstantinopcL — Synode inl ö()vv bei Qudcedon. — Absetsong und Ab- 
führung des Johannes. 

Die Frage liegt nahe, warum Alarich sowohl w;lhrend der Spannung 
zwischen den beiden Reichen zur Zeit des Gildonischen Krieges als 
auch besonders während der Erhebung des Tribigild und Gainaü sich 
ruhig iii seinen Grenzen verhielt und die Gelegenheit im trüben zu 
fischen an sich unbenutit vorfibergchen Hefs. Ffir die Zeit der Unniben 
des Gildo ist sie Idchter zu beantworten, denn erst wenige Monate 

•') Socrates VT. 6. 

") Vgl- c'ip rrpri^fwp^ff. Sj'ncsius war noch Ende 400 in Constuntinopel; 
denn er sagt ep. 61, er habe sich einen Teppich geliehen, OTXrjvixa /<£ Tl{)b xdiv 

'tttpelf an^oaav&ittop. Vgh De insomn. p. 148 C. Clinton fast. Ron. cu 400^ 

9» . 
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vorher war Vertrag zwischen ihm und Ostrom abgeschlossen 
worden nnd der Reis der hohen Stellung, welche ihm bewilligt war, 
noch zu grofs, als dafs er an einen erneuten Aufstand denken modite. 

Dazu mufste er sich billig fragen, — und dies Moment beantwortet 
auch das zweite — welche erstrebenswerten Vorteile ihm ein solcher 
im oströmischc'i }'< ich bieten konnte? Mit dem Range eines magister 
militum, der ihm verliehen worden war, durfte er wohl ztifricden sein, 
und auch das T.arKlgebict , welches seinen Gothen abgtHrcitcn wurde, 
war seiner räunilic hon Ausdehnung nach vollstimdig für sie ausreichend, 
ergiebigere Gcgt uden aber konnte er in Kuropa auf der Balkanlialb- 
inse! nur vcrgcblicli suchen, da er selb&l die ganze Jll\ rische Praefeclur 
gänzlich verwüstet halte, und die Verheerung des ostlichen Thraciens bis 
Constantinopel seit 379 nur bullen jaiuelang aulgehort hatte ; an Asit>n 
endUch hatte er gewifs nie gedacht, und dies wurde gerade im Auf- 
stand des TiibigUd auf das ^tsetslichste mitgenommen. Es hielt ihn, 
die Ostgotiien nnd ihr Vorhaben sn untmtQtzen, femer eine 
gcNvisse Eif^sucht gegen Gainas ab, dessm Verhältnis von dem 
seinigen zum Reich ebenso grundverschieden war wie das der unter 
Alaiidi lebenden freien Westgothen von dem der dem Gainas unter« 
stdlten fremdländischen, rdmisdien Söldner. Und was würde eine 
solche Unterstützung zur Folge gehabt haben ^}? Schliefslich doch 
nur eine erneute Auseinandersetzung zwischen ihm und Gainas, bei 
dar am Ende das Ostreich bei kluger Benutzung der Umstände w icder 
gewann, um so mehr, als es in diesem Kampfe seine wirksamste Macht 
im römischen Nationalgefühl hatte. 

Grade nun das Hervorbrechen dieser bis dahin nie so stark 
hervortretenden Erscheinung wird aber auf Alaricli"*), nachdem er 
einmal darauf verzichtet hatt<\ in die l-Ireignissc mit einzugreifen, seinen , 
J^hidruck nicht verfehlt haben. Demi er mufste sich selbst *;agen, dafs 
auch seine ganze Sielhmg im Ostreich und besonders seine richter- 
liche Thätigkeii unel Ausnutzung der Hüilsqueilen Illyricums nicht 
minder als das ul)einuiUye Auflrcleu der germanischen Soldateska 
allen wirklich römisch Gesinnten von ganzem Herzen zuwider und ein 
Dom im Auge sei, und dafs, nachdem das Ostreich der (»tgothischen 
Erhebung nach so kurzra: Zeit in der glänzendsten Weise Henr geworden, 
auch das Verhältnis desselben zu ihm nicht mehr das gleiche, entgegen- 

*) Vgl. zu (lieser Auffassung Köpke Anf. des Kunigt. bei den Gothen 
S, 128 und f20, und Herlzbcrg Gesch. Griech. III. S. 412 ff. 

*«) Doch hat schwerlich, wie Dabu Urgc&cliicbtc I. S. 337 will, das Mifs- 
vcrhiltnb zwbchen Römern und Gennanen sefaon Alarichs erste Erhebung mit 
hervorgernfen. 
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kommende bleiben werde. Aus allen diesen Gründen war es natürlich, 
dafs der Gothenkönig sich hier an der Grenzscheide der beiden 
Reiche nichl mehr wohl fühlte und jeden Auswog, aus Seiner drücken- 
den Liig*: herauszukoinmen, mit Freuden einfichlu«,'. 

Es gab aber eigentlich für ihn nur einen einzigen, nämlich den 
nach Westen, und der ging durch I Iahen, wo Stilicho gebot. Doch 
das üchrcckte ihn nicht, wenngleich er bereits zweimal im Felde vor 
ihm gewichen war, und im schlimmsten Falle brachte ein schneller 
Beutezug immerhin pekuniären Vorteil. Dazu wufsLe er sehr wohl, 
da& die gewaltige Heeresmadbt des Westveicfas nhex eben so gewallige 
Gebiete zrastreut war und eine weit längere Grenzlinie zu beschinoaen 
hatte als das oströmische Kriegsvolk, welche oft genug Stilidios 
Anwesenheit wegen aufständischer Bewegungen der unterworfenen und 
bundesgradöfisiachen Volksstämme erforderte, besonders in Gallien und 
Raetien. Eadlicb mag auch Entrop selbst noch seine Augen auf 
den reichere Occident gelenkt haben, obwohl es an einem ausdrück- 
lichen Zeugnis dafür mangdt; jedenfalls aber hatte er bei der fort- 
gesetzt mifstrauischen Haltung der beiden Brüder vom Ostreich keine 
Abhaltung zu fürchten.^) 

So suchte Alarich denn noch in demselben Jahre 40 1 ^) , in 
welchem das Haupt des Gainas von Hunnenhand gefällt in Constantinopel 
anlangte, zum ersttnunalo das Westreii h nn"t seinen beutelüstemen 
Scharen heim, indem er am 18. Novemb. die Cirenze Italiens über- 
schrittj er zog die aus Theodosius Zügen ihm u ohlbekannte Slralse 
durch Bosnien zum istrischen Kinschnitt des adriatischcn ISIeeres und 
erzwang den Durchgang durch den , wie es scheint , nur scliwach 
besetzten Pals ad Fyrum bei Hrudschizza. ') Fr halle insofern die 
Zeit günstig gewählt, als Stilicho zur Beruhigung eines in Raetien 



•) Vgl. Claudian Bell. Get. v. 566 ff. 

^ Über Alarichs 1. Zug nach ItaUen vgl. Gibbon VII. Aschbach S. 73K 
Kopke S. 13$. Däka König« V. S. 36 ff. Kaufmann S. 313— 3iS> v. Wietersheim 

S. 124 ff. IlcrUbcrg S. 414. Sicvcrs S. 368 (T. — Das Datum — 18. Nov. 401 
nehme ich mit dem Chronoj^raphen von Ruvciina i^e^'en Prosju-r Aquii. und Jor- 
dan, c. 29 an, welche den Einfall Stilicuuc et Auicliauu cuits. (400) älalUiudcn 
lassen. Dasselbe hat andi Köpke, v. Wietersheim und Kaufmaim. a. a. O. gethan, 
während Aschbach und Dahn den Zug noch 400 ansetzen. Endlich hat auch 
O. Seeck im l. Heft der Foiscli. zur deutsch. Geschichte 1884: ,,Die Zeit der 
Schlachten bei Pollen tia und Verona" die Wahrscheinlichkeit der ersten Ansicht 
erwiesen. Vgl. Vok: Über das Jalir der Schlacht bei PoUentia. Progr. Cüslin 1864. 

Vgl. V. Czoemig Das Land Görs and Gtadisca S. 162. Die Station 
ad Pyrnm ist der niedrigste PaTs des Bimbanmerwaldcs in den Jnlischen 
Alpen. 
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ausgebrochenen Aufstandes von Italien abwesend \var<^), und daher 
erklären sich auch seine ersten Erfolge. An den Ufern des sagcn- 
bcrühmten Timavus'') mit verschwindendem Laufe in der Nahe des 
Frigidus, wo er selbst vor wenig Jahren unter Theodosius seine ersten 
Waßenthaten vollführt hatte, schlug er das ihm hier erst entgeiren- 
tretende römische Heer in die Flucht und schlors darauf das vor 
seiner Übermacht zitternde, aber durch seine strategische Lage und 
Waffenfabriken aulserürdentlich wichtige Aquileia ein.') Die geschlagenen 
römischen Truppen, verstärkt durch neuen Zuzug , suchten vergeblich 
ihin den Obergang üb« die Etach und die StraTse nad» A^land su 
verlegen, wohin sich der jung^ unfariegeiiBdie Kaiser HoDOiius schon 
vor AlaridiB Ankunft in Italien aus seiner vielgeliebten, durch Sumpf 
und Mauern gesdiirmten Residenz Ravenna begeben hatte.^) 

Ganz Italien ergriff der Schrecken, weldies seit vielen Jahr- 
hunderte feindliche Germanen auf seinem Boden nidit eibUckt hatte, 
schalt auf den regenlosen Winter, der die gewohnte Gbersdiwemmung 
des Po und seiner Nebenflüsse zu unrechter Zeit einstellte und 
Rom fing an, seine verfallenen Mauon ansanibessero.**) Da' konnte 
alldn nur Stilidio, wie schon oft, die Hülfe bringen, und et bradite 
de. Schon lagen die siegreiche Westgothen ganz nahe der uralten 
Kulturstätte -der Kelten, Mediolanum, und der wachsame Posten auf 
ihren Mauern konnte am Abend die zahllosen Wachtfeuer wie einen 
feurigen Ring ringsherum erblicken * ') ; aber der Kühnheit und Umsicht 
eines Stilicho war kein Feind zu stark, kein Flufs zu tief. Schnell 
hatte er im Wintt;r 401 402 den Aufstand gedämpft, und ih'c bundcs- 
geuössischen Uülfsvölker zu sofortiger Heeresfolge bewogen, während 



<) OBiid. Bdl. Get. 378: 

Non si perfidia nacti penetrabüe tempus 
Irrupere Getae, nostras dum Khaetia vires 
Oecapat atque alio desudant Mirte cdhortes, 
Ucirco spes omnis sbit. 

*) V. 575 ff. Vgl Kiepert n. a. O. S. 386. 

Weiter dar! man mit Kaufmann wohl nicht gehen, da an eine schnelle 
Eroberung des festen Platzes ohne Verrat, wie Wietersh. will, nicht zu denken ist. 

") Ibn kann seine Anwesenheit in Msiluid auf Grand des Cod. Theod. 
vom 27. November 400 (I. 5, 13} nachweisen. Er ist erst wieder in Ravenna 
6. Dez. 402. Cod. Thcod. VIT. 13, 15. Aschbachs Behauptung S. 72. Anm. 62, Gibbon 
habe die Anwesenheit de^ Honoriiis in Lignrien nur erdichtet, ist daher UDge« 
recht und durch seine ialsche Chronologie hervorgeiulea. 

•} Bell. Get 47 ff. 
V. 521 ff. 

") V. 44ft 
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seine Eflboten die Legionen ans Gallient ja «na Britannien h^beiriefen 
nm nur Italien zu retten. Mit dem Vortrapp kam er eüends und 
noch zu rechter Zeit sorück, durchbrach die Vorpostenkette, durdi- 

schwamm den Stroro und hauchte der entmutigten Besatzung von 
Mailand neuen Kampfesmut und neue Siegeszuversicht ein.**) 

Doch mufste der Kaiser vorläufig die Stadt verlassen und sich 
weiter westwärts nach Asti, in der Nähe des Tanarus '^), begeben, um 
den über die Seeal{)en führenden Pfissen nahe zu sein, über welch(^ 
die gaUisdien Legionen herheizieheu solluni. Aber auch Alarich 
folgte mit seinen Scharen, beraimte vergeblicii Asti und lagerte sich 
an dem genannten Flusac bei Pollentia, wo er am Oslcrtage -6. April- 
402 '•^) einen friedlichen, gottgeweihten Tag verleben zu können meinte. 
Trotz der Heiligkeit des Tages und vielleicht, um die Gothen zu 
übtttmmpdn, griff Stih'cho gerade an dieaem an. Die von dem aus 
Tbeodosius Zug gegen Eugen rübmlidist bekannten Saul geführte 
alanische Reiterei begann als Avantgarde voreilig den Kampf, eriitt 
aber trotz der alle übortr^ndra Tapferkeit des Sau! nach dessen 
ruhmvollem Tode eine Schlappe und geriet in Verwirrung' Da 
führte Stilicho, ohne einen Augenblick sdne Besonnenheit zu verlierai, 
a^e Legionen ios Tr^en, stellte es wieder her und zwang die 
Gothen zum Weidien. Selbst das gothische Lager mit den Gefangenen 
und der bisher gemachten Kriegsbeute fiel iti seine Hände. Gleich- 
wohl fühlte er sich nicht stark genug den Feind zu verfolgen und 
aus Italien zu treiben; er suchte dies vielmehr auf diplomatischem 
Wege zu erreichen und schlofs mit Alarich Waffenstillstand oder 
Frieden, der allerdings von den Gothen durch einen hinterlistigen 
Angriff auf Verona"*) wieder gebrochen wurde. Noch einmal uiufütc 
daher Stilicho über den Po und an der Etsch mit Alarich einen 
entüclicidcnden Kampf bestehen, in dvm der letztere ähnlich wie in 
Thessalien und Arcadien von Stilicho völlig eingeschlossen wurde, 
aber — merkwürdigerweise wieder wie dort, sclilieülich, auf Grund 
eines neuen Vertrages, über die Alpen, in die Heimat cntkam.^^) 

'2) V. 414 und 430. 

'3) VI. cons. Hon. 453 ff, 

Aurel. Prudcntius contra Symmacb. lib. Ii. v. 707 iL Claud. VI. cons. 

Hon. 204. 

Die Berichte über den Au<>gang der Schl.iclu widersprechen sich sehr. 
Vgl. Oio^ius VII. 37, 2. Prosp. Acjiiit. Chron. Rav. Jordan, c. 30. Claud. Bell. 
Getic. 579 bis z\i Ende und 76 ff. VI. cons. Uoo. 201 £ Aurel. Prud. II. a. a. O. 
Vgl. Clinton &sL Rom. Ich folge in meiner Darstellung Kanfmans a. a* O* 

Qand. VL cons. Hon. ao2. 

V. »12^320. 
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Doch war sein Verweilen hier nach diesem verhältnismärsig un- 
günstigen Ausfall srinrs ersten Zuj;cs gegen das Westreich nun erst 
recht- nicht von Dauer, denn i heiiso wie die anfänglichen ICrfcilge 
Alarich von neuem nach dem Occident lockten, ebenso miifst(* es 
iini drängen die Schlajipon , die er zuletzt erlitten hatte , wieder aus- 
zuwetzen. Aber auch steine Beziehungen zum Ostreich mufstcn sich 
nun uocii mehr vcrüchlechtern, denn für den Fall, dafs er nicht vun 
diesem selbst zum Kriege angetrieben war, was nirgends und nicht 
emmal von Oaudian bdianptet wird, «o war sdn Zug nach Italien 
ein hiVchat eigenmächtiges Vorgehen, das dnrdi den mit Eatrop 396 
geschlossoien Vertrag in keiner Weise gutgeheifsen wurde. £r war 
durch diesen sowohl römischer General geworden und befehligte 
aufser seinen Gothen auch römische Truppoi als auch durch die Ihm 
übertragene Aufsicht über die militarisdien HfiUsquellen Illyricunis in 
gewissem Sinne römisdier Beamter und hatte als solcher gewils 
keine Ecn^ditigung, auf dgne Hand Krieg zu fübreni weil, beauftragt 
oder nicht, das Odium jedes Krieges auf seinen kaiserlidien Heim 
zurückfallen mufste. £r kehrte demnach in sein ihm zugewiesenes 
Gebiet als ein geschlagener, übermütiger General zurück, den für seine 
Eigenmächtigkeit zu züchtigen Ostrom nur die Kraft fehlte. 

Diesem war nach den fortgesetzten Wirren seit Theodosius' Tod 
vor allem Ruhe nötig, und sie wurde ihm denn auch für eine iranze 
Reihe von Jahren zu teil, wenn man von den unbedeutenden Unruhen 
an der Donau , in Asien und an den Grenzen Afrikas absieht. Bald 
nach Gainas Tode wurde der Orient und der Kaiser an seiner Spitze 
durch ein überaus erfreuliches Ereignis in Jubel und Freude versetzt, 
denn am 10, April 401 wurde Arcadius endlich der ersehnte Thron- 
folger im Porphyrsaal geboreiu Dieses Ereignis war um so bedeut- 
samer, als Eudooda ärem Gemahl bereits drei Kinder, aber nur Töchter, 
geschenkt hatte. Es waren das Flaccilta, geholfen am 17. Juni 397 ^% 
das älteste Kind ihrer Ehe, wdche dbet noch sehr jung gestorben 
zu sem scheint, Pulcheria, geboren am 19. Januar 399 *^), und Arcadia, 
geboren am 3. April 400.*') Auch blieb Theodosius der ^nzige männ- 
liche Spro6, da das am 11. Februar 403'*) geborene Kind, Marina, 



So übereinstimmend Marcell. Comes. Cbroo. PaBcb, Socist. VI. 6. Ohne 
Datum Sozom. VIII. 4. Vgl. Idar. Chron. 

'"') ChroD. Pasch., ohne Datum Marc. Com. Frosp. Aquit. 
^ Chron. Faach., ohne Datum Marcell. Com. Vgl. die uugcoaoe Notis 
bei Soiom. IX. i. 

Chron. Pasch. 
**) Chron. Pasch. 10. Febr. Marc. Com. 11. Febr. 
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wiederam wdblichen Geschlechts war. Wie sehr nnd berechtigt dahei' 
der Wunsdh des Aicadius nnd der Eudoxia war, endlich einm Sohn 
m besitsen, könnoi wir aus den Worten eines Zeitgenossen und 
Augenzeugen abnehmen, welcher gerade in jenen Tagen in Constan- 
ttnopel sich nicht nur aufhielt, sondern auch persönlich mit der 
Kaiserin verkehrt hat. Wir sind nämlich so glücklich, den Rcistibericht 
des Bischofs Porphyrius von Gaza in Phocnicien zu besitzen, mitgeteilt 
von seineiü Diacon Marcus ^3), in welchem er seine Erlebnisse und 
Begegnungen mit den leitenden Persönlichkeiten der Hauptstadt und 
des Reichs, und so auch mit der Kaiserin wort- und walirheitsgetreu 
niedergelegt hat. 

Die Veranlassung, welche ihn dorthm iulirte, war ein Bittgesuch 
an den Kaiser, dem noch übermächtigen Heidentum in Phoenicien 
ein Ende zu machen, und er wurde deshalb von Johannes Cbxyso»- 
tomns an dsa Oberkanuneriiorm der Kakerin, dea ÜNNumen Yei* 
scbnittenen Amantius, gewiesen* welcher die beiden Gesandten in der 
Tbat b^ der Kaiserin einführte. Sie sab bei ihrem Eintritt auf einem 
goldenen Sessel und b^^rülste sie von d^nselboi aus snersl mit den 
Worten: „Euren Segen, ^rwurdige Vät^l'* und fugte dann, als de 
näher getrrten waren » fain»t: „V«rte&t mhr, Priester Christi, wegm 
meines Zuatandes, dafs ich nicht, wi^^s sich gebfihret, eurer Heiligkeit 
bis lur Schwelle entgegentrat und bittet Gott für mich, dafs ich, was 
in meinem Leibe ist, mit seiner Hülfe zur Welt bringe!" Die Bi- 
schöfe aber, ihre ungewöhnliche Herablassung bewundernd, antworteU'n: 
„Er, der gesegnet hat den Leib der Sara, der Rebekka und l'.lisabeth, 
F,r segne auch das Kind in deinem Leibe und lasse es zum Leben 
gelangen 1" Darauf liefs sie sich über tlie Not der Christen in Phoe- 
nicien berichten und versprach beim Ivaiser auf Abstellung der Leiden 
hinzuwirken, beschenkte sie noch mit Goldstücken und entliefs sie 
dann gnädig. 

Am folgenden Tage, als die Bischöfe von neuem sur Audienz 
befohlen waren, hieTs sie sie guten Mutes sein, und als Porphyrius 
ihr dnen Sohn wünschte, da geriet sie m solche Freude, daTs sie 
ihm daffir die Eifällung seiner Bitte und ^e Kirche in Gaza zu 
bäum gdobte; Und w^ige Tage darauf geosib Eudooda whddich 
eines Sohnes und Eilboten wurden in alle Städte geschickt, die 
frohe Nadhricfat Qberall su verkänden. Siebw Tage darauf schon 

*3) Majci Diaconi vita Porphyrii Gazensis ed. HaupU AbbaodluQgea der 
Kmügl. A«ad. d. Wineasch. 1874. c. 36 ff. 

^} c. 41. iv TCOQip^fftf iti^Bii 8^ev xid dxb Ao^sicv /totaiileic 
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liefs Eudoxia die Bischöfe wiederum rufen, trat ihnen bis zur Thür 
des Schlafgemachns entgegen und bat um ihren S^en für das Kind 
und sich, den ihnen die Bischöfe c^erührt spendeten. 

Bald darauf fand die feierUche Taufe statt und gestaltete sich 
zu einem Feste der ganzen Stadt, welche sicli zu diesem Tage über- 
all mit Kränzen , seidenen und golddurchwirkten Teppichen und an- 
deren Kostbarkeiten geschmückt hatte. In feierlicher Procession be- 
wegte üich der Zug vom i'aiaöle zu der Sophienkirche: alle trugen 
weifse Gewänder, so daiis man meinen konnte, die ganze Menge sei 
von einer Sclmeedecke umhüllt; voran die Patricü, dte nhntres und die 
übrigen Würdenträger, während eine militärische Begleiünannschaft den 
Zvg eröfihete und adklofs ; aber alle hatten Kersen in der Bbnd. Neben 
dem Täufling, weldier von emer der höchsten Hofchargen in präch- 
tiger Gewandung gehalten wurde, sduitt der kaiserliche Vater einher 
fröhlidi und mit leuditendem Antiits. An der Thür des KinA» 
empfing den Zug Johannes Guysostomus an der Spitie seiner sahl- 
rc;ichcn Geistlichkeit und vollzog darauf unterstützt von ihr die heilige 
Taufhandlung, indem er dem Kinde nach dem Wunsche der Eltern 
zur &innerung an den Grofsvater den Namen Theodosius beilegte 
und gewifs ihm dabei von Herzen wünschte, dafs sich in d^ tieata 
Sprofs das Bild des seligen Ahnherrn im Glänze aller seiner Tugenden 
ohne seine Fehler verjüngen möge. 

Die Gesandten aus Gaza standen an der Kirchenthür mit einer 
Bittschrift und erwarteten die Rückkehr des Zuges. Als nun Arcadius 
mit dem Kinde heraustrat, da riefen sie: „Wir bitten um einen Beweis 
deiner Gottesfurcht, o Kaiser!" Der vorher von Eudoxia eingc\veihte 
Träger des Täuflings aber blieb stehen, iiefs sich die Sclirift reichen, 
las einen l'eil derselben und rief in die still gewordene iVIenge, indem 
er seine tfond unter den Kopf des Kindes legte: „Im Namen dieses 
Kindes hier! Es geschehe^ was in der Bittschrift erbeten wird!'* Da 
wunderten sich alle und priese» den Kaiser glücklich, dafs &c nodi 
seinen Sohn als Thronfolger erblickt habe. Eudoada aber, von dem 
Geschehenen in Kenntnis gesetzt, nahm das Kind in Einpfong und 
vpxadk zu Arcadius: „Selig bist du, dafs deine Augen bei deinen 
Lebzeiten solches gesehen haben)*' — Soweit der Augenzeuge Por- 
phyrius, dem wir nicht genug danken kOnnen, dais uns ans dieser 
quellenarmen Zeit einmal ein so recht aus dem Leben gn^xiflene^ 
farbenreiches Bild bis auf heute bewahrt worden ist 

Aber blieb auch das Reich von schweren Schicksalsschlägen, die 
von aufsen kamen, frei, so riefen doch die kirchlichen Angelegenheiten 
mehlfach Unruhen in der Hauptstadt und von da aus in anderen 
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Gegenden des Orients hervor. Denn das wai gefade die Eigenlüm- 
Uchkeit des orientalischen Volkes, dafs es seine geistige Kraft nicht 
wie ehedem die alten Griechen dem politischen Leben, der Kunst 
und Wissenschaft zuwandte, sondern den spitzfindigsten, dogmatischen 
Fragen, welche je ein Mensch aufgeworfen hat, und dafs mit derselben 
Leidenschaft, mit welcher die Bevölkerung über den Sieg dieser oder 
jener Partei im Circus und Theater stritt , die feint- und geringere 
Gesellschaft über die Vorzüge der Nicacuischen und Arianischen oder 
lümomianischen T^hre ihre verschiedenen Meinungen austauschte.^*) 
Ddü kirchliche Leben war daher ein aufscrordentlich reges im Orient, 
und die Bischöfe fanden, sofern nicht gerade ihre Fredigt mit einem 
Ffttderaoneii oder Mnatigen Sdon^kl AUtttamenfiel, die andächtigsten 
Zuh&i» — fOr den Angmblick. 

So angenehm aber aoch diese Tolnahme an allem, vas die Kirche 
berührte, auf der einen Seite war, so verhängnisvoU konnte sie auf 
d«r anderen far die Ruhe der grofsen Städte nnd de» Landes 
wnden, w«m ein feuriger, begeisternde Bischof das unwissende Volk 
in seine ^geoeii, persönlich«! Streitigkeiten um dogmatische Fragen 
hineinzog, wdl die orientalische Bevölkerung nicht nur schnell mit 
der Zunge, sondern auch ebenso schnell mit der Hand und dem 
Schwerte war. So sehen wir deim, während im Occident die wich- 
tigsten Punkte unseres christlichen Glaubens: das Verhältnis des 
Menschen zu Gott imd der Gegensatz zwischen Natur und Gnade zum 
zum Auslrag gebracht werden, den Orient sich in spekulativen, s()i)hi- 
stischen Streitigkeiten erschöpfen, welche mehr als einmal /u neuer 
Sectenbildung und blutigt-m Streit geführt haben. Diese vorausge- 
sandte Bemerkung wird die folgende Darstellung der Absetzung imd 
Verbannung des Johannes Chr3'SOslomub eikiarlicher machen , wenn 
aucii i.ut völligen Begründung das eifersüchtige Verhalten der Alexan- 
drinischen Patriarchen zu den Bischöfen von Gonstantinopel später 
mit einem Worte noch berührt vmsden muTs. 

Sdion oben ist darauf hingewiesoi worden, wie Johannes trotz 
der Reinheit seiner Absichten und der Lauterkeit seines Wandds 
wegen des Freimutes und dec Energie^ mit der er gegen die Schaden 



**) Neander Johannes Chrya. II. S. 19. Klreliaigesch. VI. 4. S. $ ff. 

*') Aufser Neander in seinem ^Tundlegendem Werke und BÖhringer S.57ff. 
XI. a. hat sich in neuster Zeit von katholischer Seite F.Ludwig, Priester der Diocesc 
EmUaad, in : Der Hl. Tohannes Chrysostomus in seinem Verhältnis zumbysumtinischen 
Hofe. Braunsberg 1 0 b j . AusfilhrUcb mit diesem Geseastande besdiifiigt nad ihn im 
sausen 1 streng auf die Quellen steh slStsend, objectiv^behaaddi (alber ungeaaa 
im (Stieren)* 
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in Kirche und Gemeinde, wo er nie fand, vorging, sich zunächst die 
Heizen seines Clc^rns und der Mönche in Constantinopel entfremdete*^ 
Aber auch die Glieder seiner GcmtMnde verstand er nicht ohne 
Unterschied an sich zu fesseln und üinen eine gute Meinung von sich 
beizubringen , wenn es auch nur ein geringer Bnichteil war, der an 
seinen Fredigten und Handlungen Anstofs nahm. Es waren dies 
jedoch zxi seinem Verhängnis gerade die Vornehmen und Reichen, von 
denen ihm die einen grollten, weil er stets und ständig den 
Reichtum schmähte, gewissermafsen die Vermögenden als die besonders 
Sündigen hinstellte und vorzüglich \segen seiner nach ihrer Meinung 
allzuscharfen, takt- und herzlosen l-*redigt gegen den gefallenen Eutro- 
piiisS*)» die anderen, wie Marsa, Promottts Witwe, in deren Hause 
Ettdozia enogen war» Castritia, die Witwe des Satmninus» und Eugra- 
phia^)r weil er schonungslos gegen die Putssudit und scbanikwe 
Kleidung der vornehmen Damca&wdt unausgesetzt eiferte mid ihnen 
auch wohl pexaönlidi emstUdte Vorhaltungen deswegen machte. 
£ndiicb trug andi sein Verkehr und Einflnfs auf die junge und reiche 
Witwe Olympjas '^), wdche Nectaiius nodi zur Djakonissin geweiht 
hatte und Johannes Qirysostomus bewog* in ihrem wohlthatigen Wirken 
MaTs zu halten und nur wiricUch Bedürftigen von ihrun Oberflufs zu 
spenden, dazu bei, ihm diejenigen zu verfeinden, weldie aus ihrer 
Verschwendung Vorteil gehabt hatten oder erhofften. 

Aber nicht nur in Constantinopel selbst erwuchsen dem Bischof 
aus diesen Griindcn in den verschiedensten Kreisen lebhafte Feinde, 
sondern seine durchgreifende Amtsthätigkeit führte diesen noch in 
einer Anzahl Sutlraganbischofe eine nicht zu unterschätzende Unter- 
stützung zu. Es war Johannes nämlich berichiet worden , dafs die 
Kirchen der Provinz Asia von unwürdigen Geistlichen geleitet würden, 

»7) Vgl. Ludwig S. 18—24. 

Socr. VI. 5. Sosoni. Vin. 6 und 8. Ende. Gegen die Anscholdigiuig, 
dais «r den Kdchtam sdunihe. verteidigt nch Chrysostornns in der 2. HöniUe 

auf Eutrop. c. 3: xaitoi 7toX).oi iyxaXovoi fxot «et kiyovxfg xtxoXrjaai TOlq 
Tthn in'nig. iyw St xtxo).).r,;(r(t rol; akovaioif ov totg xkovauug dä, aAA« 
rotg xaxwq 7ikovt(p xt/^(>^fiivoig' 

Palladius de vit« S. Joh. Chtys. Dial. p. 35. Eugraphia war die 
wütendste dieser gegnerischen Damen. 

*») Palladius p. 66: nri y^tatSeg ovaca diu Tov XQOvov ti dvjjßüv na^a- 
ßtä^fdd^t TO awun, jioaj(>r-/(n :: (künstliche Locken) inl fitxwnov tpigovotti 
xay^untQ ixaiQi6i<i, i'ii(tii^ovoai xai tag koinug iXav^t^ai, inl dzät^ twv 
<nf»tvn^ovtwv xal zoSto x^ffot; 

M) Sozüin. VIII. 9. FaUadil» p. 152. Yi^l. Opera Joh. Chrys. III. S. 631. 
Böhringer a. a. O. S. 160^169. Neand«: Kirchengeacli. V. 3. S. 28j« 
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welche ursprünglich Laien, um sich dem lästigen Curialzwange zu 
entziehen, um Geld und Gunst ein Bistum zu erlangen gewufst hatten. 
Er begab '*"^) sich daher nach Ephesus, forderte die Schuldigen vor 
seinen Kichterstuhl, setzte eine Anzahl derselben ab und ande re ein, so 
an die Stelle des bereits von Ambrosius entlassenen, alf? Arzt berühmten 
Cicrontius, Bischofs von Nicomedien, den Lehrer der Kaiserin lüuloxia, 
Pansophus. Dieses energische Vorgehen des Johannes gegen die 
Simonie schuf ihm in der Person der geiuafsregeltcn Bischöfe neue, 
unerbittliche Gegner, welche sich um jeden Preis an dem ihnen ver- 
balsten Oberbirten zu rächen trachteten. Über dn viertel Jahr war 
Johannes in diesen unerquicklichen Angelegenheiten abwesttid ge- 
weseOi und seine Hofihung, mit seiner geliebte Gemeinde das heilige 
Osterfest feiem (4cx>) zu dürfen, war nicht ^üUt worden; um so 
gr&fser war jetzt sdne und ihre Freude^ als er endlich heimk^rte, wie 
die von ihm damals gehaltene und noch erhaltene Predigt deudich 
bezeugt^) 

Aber auch in Constantinopel selbst fand Johannes nur uner- 
freuliche Zustände vor: Schon vor seiner Abreise nach Ephesus hielt 
sich dort das Beispiel des Antiochus von Ptolemais nachahmend der 
fl^rrische Bischof Severianus von Gabala^^) (in Phoenicien) auf, um fem 
seines einsamen Bischofssitzes in der glänzenden Hauptstadt durch 
seine gewandte und glühende Beredtsamkeit Plhrf, Bewunderer, 
Reichtum und Gönner zu gewinnen. Joiianncs hatte ihm in der 
freundlichsten Weise gestattet in seiner Kirche zu predigen, und so 
war es ihm denn gelungen, wie er es wünschte, in vornehmen Kreisen 
Eingang zu Anden und Ijcsonders bei der Kaiserin. Ihm hatte nun 
Johannes, während der Zeit seiner Abwesenheit die Leitung seines 
verwaisten Bistums anvertraut *^), doch nicht zum eigenen Besten, denn 
Severian benutzte hinterlistig die Gelegenheit, mit Aufbietling semes 
ganzes Einflusses die Herzen der Gemeindeglieder ihrem Bischof ab- 
w<mdi^ zu madien. Sdx>n über <liese Mitteilung, wddie ihm der 
Diaixm Sorapio machte, entrüstet, wurde Johannes durch eine unge- 
bührliche Aufserung des Severian noch mehr geg^ ihn in Hamisdi 
gebracht; denn Severian rief einstmals, als Serapio, mit dem er offen- 
bar Zwist gehabt hatte, ihm, dem Bischof, nicht die nötige Ehrer- 
bietong erwies, in der Erregung aus: „Wenn Serapio noch einmal als 

Sozom. VIII. 6 aiisrührlich ; kürzer Socrat. VI. ii. Palladins p. 125 ff, 
Buhringer S. 54 ff. Ludwig S. 46. 

») Mar latdnisch erhalten. Tom. III. Deregresra S. Joannb de AsisCPm. 

*•) Socr. VI, II und 23 Anh. Sozom. VIII. 10. 

**) Sozom. a. a. O. Ihn nach Nicepboras Call. XIII. 3. 
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Christ sterben sollte, dann ist Christus nicht Mmsdi geworden!" In« 
folge dieser Gotteslästerung glaubte ihm Johanne» das Fredigen in 
den Kirchen der Hauptstadt untersagen zu müssen, ein gerechtes 
Urteil, welches Scverian veranlafste, Confitantinoi)el zu verlassen und 
sich nach C'hulcedon zu begeben. Aber seine VerbirMhin-ij mit den 
Ang-eseheiisteii des Hofes verschallten ilini bald Genuglhuung , denn 
die Kaiserin bewog lU-n Arcadius, sein gewichtiges Wort für ihn bei 
Johannes einzuleiten, während sie selbst pers<>nlich für ihn bat.'**) Da 
endlich nahm Johannes sein Verweisungsurteil, wenn auch nur ge- 
zwungen, üurück uud forderte in einer Tredigt'') seine Gemeinde 
auf, Zorn und Rachsucht zu vergessen und den Wiedergekommenen 
mft oBeaea. Armea der Liebe anfzunehioen. ' 

Dieses Eintretoi der Eudoxia für de» Bisdiof Severian ist das 
erste beglaubigte Ereignis, welches daraaf hinweist, dafs es Johannes dtuch 
sein firdmütiges Anftreten geg^ die Vargnägungen und den ModeteuM 
der Frauen auch mit der Kaiserin selbst verdorben hatte. Eine 
Bestätigung aber dafär, daTs das unliebsame Verhältnis nicht erst 
damals entstand, sondern bereits seit einiger Zeit Wurseln geschlagen 
hatte, giebt uns derselbe Porpbyrius von Gafii, wenn er zur Zeit der 
Geburt 'Fheodosius II. beriditet, dafs Johannes ihm auf seine Bitte, bei 
dem Kaiser für ihre Sache zu sprechen, antwortetet^): „Ich vennag nicht 
mit dem Kaiser zu reden; denn ihn hat die Kaiserin gegen mich 
aufgebracht, weil ich ihr wegen der Wegnahme eines Besitzes, nach 
dem sie lüstern uar, Vorwürfe gemacht habe!" Auf diese Andeutung 
nun hat sich bei s[j;iieren SchriftsteUem die Legende^') gegründet, 
Kudoxia habe iler Witwe des riiengnost, Caüitropa, ihren einzigen 
Weinberg genommen und sei deslialb von Juliaum s in Kriiuierung aa 
jene alttestameutlichc Erzählung „Isebel" genannt worden. Doch trägt 



Socrat. VI. II. Vgl. Ludwig S. soff. 
**) Tom. III. De recipiendo Severiano. Er sagt in derselben : Sed omit> 
tamiis iam haec; dennlte, coiii|iiiescite, cohibete «nimos, lefrenate iracandiam: 
Sttflkit lam, qaod laboravit ecclesia, finis »t, dcsinat turbaiio: hoc enim et deo 

placitum et piissimo principi acreptiim c^t. — Severiamis nntwortete ibid. 
Sermo iiwiiis Scveriani de pacc cum susceptus esset a bealo Joanne. 

Evdo^ia Xvnttxttt xta* etvtttv. c. 37 : iyw ftk» ovx loxvo rtji ßaaiXel Xa- 
X^aaf naQwQyiatv yaQ avtöv xat ifwv 7) ßaaiXtaw Stott iyxttXM« «t»t§ 
Xa^iv xxrinatoc nv Irti^hvut'jaaoa u<f t/(>na(7Fv xrh. 

Bei Georgios Alexandrinus. Fholii Bibl. c. 96. Nicephor. Call. Xlil. 
14 nnd XIV. 48. Vgl. Palladius p. 75. Bohringer & 67. Ludwig S. 56ff., der 
den Bericht des Georg. Alex, wiin grofsen und ganzen" für wahr halt» nnd Ne- 
ander Joh. Chrys. II. S. 116. 
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diese Interpretation -der Wt)rte des Porphyrius zu sehr den Stempel 
der Nachbildung von „Nabots Weinberg" (i. Könige c. 21.) an sich, 
als dafs sie den (»lauben noch verdient, der ihr so vielfach entgegcn- 
gcbraclit worcloii ist. ledenfalls aber leuchtet das eiiK; ein, daJs sich 
zum Sturze des Bischofs alle Factoren vereinigen konnten, welche 
nur möglich waren; der eigne Clerus, die Mönche, Suflragaiibischöfc 
von Seiten der geistlichen W idersacher, die vornehme Welt, insbesondere 
die Frauen, der Hauptstadt und im Hintergründe derselben die 
allmächtige Kaiserin selbst von selten der weltlichen. Es fehlte nur 
ein g^Jgneter AnlaTs, um alle längst besprochenen Vorwurfe in der 
Hand dnes gewandten Ränkeschmieds za einem Netze cu verweben, aus 
dessen diditcn Maschen zu entkommen dem Biscboff unmöglich war. 
Den AnlaTs gaben die origenistischen Strdtigkeiten in Ägypten, und 
die Hand fand sich in der des Fatriaxchen von Alexandrien, Theophilus. 

Zu den drei ursprfinglichen Patriarchaten Rom, Alexandrien, 
Antiodiia, Orten, an welchen eine christliche Gemeinde seit der Zeit 
der aposlolisdien Missionare bestanden hatte und von denen Rom 
bis in die letzte Zeit dieser Periode zugleidi der Hauptsitz der welt- 
lidien Hmscfaaft des römischen Reichs gewesen war, hatte sich erst 
vor wenig Jahren die bis dahin unbedeutende Kirche des alten Byzanz 
hinzngesellt.^") Hier hatte kein Apostel gelehrt, hier war kein Apostel- 
blut gt flössen noch hatte sie berühmte Märtyrer wie jene drei zu 
verzeichnen, sie hatte vielmehr bis zu ("nnstantins Regierung unter 
dem .Metropoliten von Heraclea inThracien gestanden. Krst das Ansehen, 
welches ihr die Erhebung von Byzanz zur KaiserresidiMiz C'onstantinoiiel 
verlieh, verschaflfte ihr im Jahre 381 aut dem /weilen oeumeiiischen 
Concil'*') denselben Rang, vvelcheu die liaupLsladl selbst nach Rom 
bereits gcnofs. Aber dadurch konnte eine gewisse Eifersüchte^) von 
seil«i der beidm anderen Patriarchate im Onent nicht vermieden 
werden, wdche auf ihr hohes Alter und ihre Erinnerungen fufsend 
nur ungern dem ffischofe von Constantinopel eine höhere Stellung 
eingeränmt hatten. 

Inabesondere war es der Patriarch von Alexandrien Hieophilus 
gewesen, der sich von seiner Meinung nidit trennen modite, Constantinopel 
als eine Art Toditerkirdic der alexandrinisdien Kirdie annisehen.^^ 



«») Ncandcr Kirchengesch. V. 3. S. 24$^' 
") G. ^. 108. 

Nestoritts schrieb ajmter an Johannes v. Antioch. (Hardoin Concflioram 
collectto I. S. 1333): I>e consneta vero Aegyptii praesnmptione nwima tua reli- 
giositas non dcbct admirari, dam habes antiqua hnius exempli perplnrima. 
*^ Vgl. Ludwig S. 14. Böhringer S. 62 ff. 
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Schon bei der Ordination des Johannes sahen wir, wie schwer es 
ihm wurde, den Plan, seinen eigenen Presbyter Isidor auf den Bischofs- 
stuhl zu erheben, aufzugeben. Wenn nun irgend etwas zum Ruhme 
des Thcophilus gKsaL';t \vi;r<lfn kann, «;o i<^t es der Mifer, mit welchem 
er gegen das IIei<i i i nn in Alexandrien und ganz Ägypten im Jahre 
391 vorging**), und dais er sich der Nachwelt durch die Abfassung 
einer Ostertafel bekannt gemacht hat; aher im ül)rigen war er ein 
echter Ägypter*^) von Gemüt^sart, leidenschaftlich iu suueu Gcfühls- 
äufseruugen, leicht geneigt zum Ilafs und mafslos im Zorn, mit dem 
sidi eine Gabe der Anzettelung und achlauen Berechnung innig 
verband. Doch sdiwerer als dies wiegt der Vorwurf der Habsucht» 
weldie ihm selbst von seinen Freunden nachgesagt wurde. Von seiner 
Klugheit und Gewissenlosiglceit hatte er bereits 388 einen Beweis 
gegeboi, als die Wage der Entscheidung awisdien dem Usurpator 
Maximus und Theodosius noch schwankte» indem er eben jenen 
vertrauten Presbyter Isidor mit doppelten Briefen und Geschenken 
nadi Italien entsandte mit der Wdsung» je nach dem Ausfall sie dem 
zu übergeben, welcher den Sieg davon tragen werden; ohne daTs 
Theodosius diese Zweizüngigkeit später bestrafte. '•ß) 

So mufsle sein Geist immer etwas Krstcebenswertes haben, mit 
dem er sich beschäftigen konnte, und das war jetzt nach Johannes 
Ordiiiation der Gedanke, wie er auf den Hischofsstuhl von Consitantinopel 
einen ihm genehmen Geistlichen setzen könne. Die Gelegenheit dazu 
gal) ihm eine dogmatische Streitigkeit, der man es im Anfang aber 
gewifs nicht angesehen hätte, zu weichen wunderbaren Folgen sie sich 
entwickeln werde. 

Alexandrien war nämlich , seit ürigencs dort gelehrt und seine 
Schule gestiftet hatte, der Sitz einer Richttmg des Christentums, welche 
derjenigen durch eine mehr geistige Aufi&ssnng der christUdien 
Lehren entgegentreten wollte welche dieselbe au sehr ins Fleisch h«nb- 
audehen trachtete und bei der Erklärung der heiligen Sduift au sehr 
am Buchstaben festhing^^) Aber die Neigung» dadurch in ein irreales 



**) Ausluhrlich bei G. S. 190 — 193. Neues Archiv für ält. deutsche Gesch. 

1877. n. s. 71. 

Opera S. Job. Chrys. tom. III. p. 569 E. ep. ad Olymp.: i'ars yccQ r<öv 
Aiyvnrmv rb ytvoq, b ?>(y<(J(T//,' xal o())u?.<k {xul yu(t tovto fn&* iTit^i^ißoXyg 
avxotq nQÖoeati xb näUoq.) Zur Charakterif>ie™ng tlcr Ägypter vgl. Burkiiardt 
das Zeitalter Coastanüns des Grofsen S. i40iT. Vgl. seine Charakteristik bei 
A. F. Grörer Allgcni. Kicchengescli. 5. 363 nnd FaUadias p. 77. 
Socrat. IV. 2. 
*^ Neandcr Kirchengesch. V. 3. S. 9ff. 
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Schwänaen zu verfallen, brachte diese Richtung mit der praciisch- 
Idrchlidieii des Abendlandes in einen Streit, welcher bis in die Zeit 
des Johannes Cbiysostomns und darflber hüiaus die Kirchen verwirrte. 
Die Frage nub, welche gerade damals Glems und Möndie besdiäftigte 
und entzweite, war, ob Gott körperlidi oder unkörptf lieh sd.^) Die 
ungebildetKen, emfadieren Mönche huldigten da Ansdbauung von 
dnem körperiichm Gott» wähfend die Minderzahl iiir ein nnköiperliches 
Wesen Gottes eintrat. Hierin wurden sie von Theopbilus lebhaft 
unterstützt, welcher in einer öffentlichen Predigt sich energisch gegen 
die andere Auffassung erklärte. Infolge dessen strömten jene rohen 
Mönche aus ihren Klöstern in der Einöde von Nitria zusammen und 
bejahen sich nach Alexandrien, um an dem Patriarchen blutige Rache 
zu nehmen ; Theophilus aber, der den Sinn der Ägypter genau kannt(% 
sah keinen anderen Ausweg- als eine grobe List, welche ihm freilich 
den Vorwurf der Lüge und des Redens ^;egcn dii; eigene Überzeugung 
nicht ersitaren kann. Er eilte ihnen iiämlich entgegen und suchte 
sie dadurch zu besänftigen, dals er sagte: „Ich sehe in Euch das 
Anthlz (iottes!" Aber sie liefsen ihn niclit früher los, als bis er ihnen 
feierlich vcrsichcrL hatte, auch er sei keiu Anhänger origenisti^chcr 
Ideeen, sondern verdamme gleich ihnen die Schriften des ürigenes. 
Damit beschwichtigte er den Stuim in seinem Entstehen, und der 
Streit wäre beendigt gewesen, wenn Theophilus nicht in andere 
Weise von neuem mit den Mönchen in Zvrist g^ten wäre. 

An der Spitse dar ägyptische Klöster standen vier Brüd«: 
Dioscurus, Ammonius, Eusebius und Euthymius, weldie we^en ihres 
hohen Wuchses »die langen Brüder*' genannt wurdai.^^*) Diese hatte 
auch Theophflus wegen ihrer Frömmigkeit und Gelehrsamkeit gern, 
xumal sie, wie ee selbst damals, Anhänger einer geistigen Vorstellung 
von Gott waren. Er entrifs sie deshalb, wie sehr sie auch ein Leben 
in ihror Zelle vorgezogen hätten, ihrer Einsamkeit, ordinierte den 
Dioscurus zum Bischof von Hermupolis und übertrug zwei anderen 
die Verwaltung des Kirchenvermögens in Alexandria. Aber nicht nur 
um der vielfachen (iesehäfte willen, welche da^ neue Amt ihnen auf- 
erlegte, sehnten sie sich in ihre stille Klause zurück, sondern mehr 
noch stii'fs sie die vielfach ihnen gegenüber hervortretende Cieldgier 
des Bischofs ab. Vergeblich suchte sie daher Theophilus in Alexaiidria 



ifüiTfQOV o i>fn^ iTUftti tan xal dvd^Qwnov f;ff< a/jj/'^a fj daiu/mrÖQ 
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SU fesseln, er konnte ste nicht haHen und mußte sie nadi Nitria ntrfick* 
kiehen lassen. 

Aber als dann erfuhr» welches der elgentlidie Beweggrund 
ihrer Handlungsweise war, sann er erbittert auf Rache, in weldie er 
andi den Dioscurus einsuschliefsen gedachte, dess^ mächtiger Einflufs 
unter den Mönchen ihm längst ^n Dom im Auge war. Daxu kam, 
dafs audi Isidor, weldier, weil er ihm die xu Zwedcen der Wohlthat^ 
keit gespendeten Gddsummen nicht m ( igncm Nutzen herausgeben 
wollte, von ihm aus der Aloxandrinisc hi n Kirche ausgewiesen war^**''), 
sich ebenfalls zu den Mönchen in Nitria begeben hatte. Theophüus 
warf daher von neuem den Apfel der Zwietracht unter die Mönche, 
indem rr den unwissenden und leichtgläubigen derselben, welche die 
gröfsere Zahl ausmachten, mitlcilte, dafs die langen Brüder der geistigen 
Auffassung (lottes huldigten, und liefs in der That auf einer Versamm- 
lung der ägyptischen Bischöfe 399 die Schriften des Origenes ver- 
dammen.^«) 

Da sich die Anhüugcr der langen Brüder dieser Verurteilung 
nicht ohne weiteres anschliefsen wollten, so trieb sie Theophilus 
persönlich mit Zuhilfenahme der staatlichen Gewalt des Provinzial- 
Statthalters, ihr^ achtzig an der Zahl, aus ihren ruhigen Wohnsitzen.MD 
Sie begaben sich sunädist nach Jerusalem und von da nach Scythopolis, 
wo sie wegen der dort sahlreldi wadisenden Palmenbaume, dte sie 
SU ihren Arbelten nötig hatten, zu bleiben gedachten; aber auch hin- 
wurde ihnen durch die Briefe des Theophilus an die Bischöfe Päilästinas, 
der Aufenthalt verleidet und so zogen sie, noch ihrer fönfidg, unter 
Führung des Dioscurus nach Constanttnopd*!), um bei Johannes 
Qiiysostomus Hülfe zu finden. 

Johannes aber, um nicht ihretwegen mit Theophilus in Streit 
zu geraten, mied zunächst ihre Gesellschaft, liefs sie in der Kirche 
zur Communion nit-ht zu und sorgte ni» hl für ihren Unterhalt, welchen 
aufser anderen frommen Frauen auch tlie Diaconissin Olympias ülx;r- 
nahm.'»'^) I',r scliricb vielmehr an Theophilus zu dem Zwecke, die 
Mönche mit ihm wierler aii?:zu «söhnen dieser aber über das Vorgehen 
der Mönche höclili( hst erzürnl antwortete darauf gar nirht, sondern 
schickte seinerseits Vertraute nach Cbnslantinopel, welche Ankiage- 

Mb) Vgl. aufser Sozom. a. a. O. PalUdins p. 50 and 51, 
**) Palhdius p, 55- 

**) p. 56. 

5') So/om. \^TT. 13. Palladius p. 57 aod 58. Socrat. VI. 9. 

I'alliuiius p. 59 un«i OO. 
••3) p. 61. 
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adinften g^pen jene mit sidi führten.^ Dies bewog nun wicdermn 
die schutasttdienden Möndie auch ihrerseits dne Klage abzufassen 
welche in siebzig Kapitel geteilt war. Auf ein erneutes Schreiben 
erhielt Johannes endlich eine Antwort von Theophilus, doch war 
dieselbe in hohem Grade zurückweisend und unböiltcfa, denn Theophilus 
wies in ihr den Johannes anf diejenige Bestimmung des Nicaenischen 
Concils hin, in welcher es einem Bischof verboten wird, sich in vStrcitig- 
keiten auiserhalb seines eignen Sprengcls einzumischen. '»6) Diese 
unfreundliche Schrdl)weise In^wog den Joliaimes, sich vorläufig von 
der ganzen Angeiegt iiheit zurückzuzieheu und sie ihren Lauf gelien 
zu lassen. Doch erhielt sie trotzdem eine nicht geahnte Bedeutung 
dadurch, da.[& die Kaiserin in das Interesse der Mönche xurieingezogen 
wurde. Anunonius nämlich und seine Begleiter benutzten die Gelegen- 
heit äoer Ans&hrt der Kaisoia und tratoi an ihren Wagen heran, 
um sich fiber die Nachstellangen von selten des Theophilus zu beklage; 
sie lieTs darauf, um die Unglücklichen zu diren, halten und antwortete 
auf ihre Worte sich aus dem Wagen hervorbeugend: „Flehet und 
betet für den Kaiser» für mich, meine Kinder und das Reich! Ich 
will daf&T sorgen, dafs eine Synode zu Stande kommt und Theophilus 
auf derselben erscheint'' 

Die freundliche Antwort, welche die Mönche mit froher Zuversicht 
erfüllte, verhiefs also eine gröfsere Versammlung der Bischöfe des 
Reichs in Constantinopel zu veranlassen, doch enthält sie keine Spitze 
irgend welcher Art gegen Johannes, Eudoxia wurde offenbar damals 
nur von der mitleidigen Absicht geleitet, den berechtigten Beschwerden 
der ägyptischen l'-insiedler gegen Theophilus abzuhelfen. In dieser 
Weise wurde sie auch dem Theophilus nach Alexandria gemeldet, 
der «>gleich Anstalten traf, dem drohenden Unheil zu beg( gium und 
sich sowohl unter den anderen Bischöfen des Orients al.> au. h in 
Constanüüopel selbst eine Partei zu gründen. Aber nicht nur an 
Abwehr dachte er, sondern, weil ihm fälschlich mitgeteilt war, 
Chrysostomus lasse den H&uhen allerlei Unterstdtzong zukommen, 
so richtete sich sein ganzer Hafs auf diesen, und er arbeitete seitdem 
zugleich daran, wie et ihn von sdnem Bischofssitze entfernen könne.^^) 

Aus dem Grunde versöhnte er sich mit dem Bischöfe Epiphanius 
von Cbnstantia auf Cypran, mit dem früher über die Natur Gottes 

»♦) Sozom. Vm. 13. 

«•) PaUadius p. 6a. 

») p. 62 und 63 Aii£ 

•») Sozom. Vin, 13. 

**) Socnt VI. 9. Sosom. Vm. 13. 
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verschiedene Ansicht gewesen war, and bewog ihn, eine ^node auf 
Cypem zu veranstalten und die Bächer des Origenes zn verdarnmoi.*^ 
Es war das ein frommer, von heiligem Eifer iur seinen Glauben erfinllter, 
aber leicht zu leitender, einfältiger Mann, an dem Theophilus mit 
Recht deshalb einen Helfer gegen Johannes «1 finden meinte, weil 
er ihm aus dem freundlichen Bcnel nnen desselben gegen die origenistischen 
Mönche eine Vorliebe für die Lehren des Origenes unschwer erweisen 
konnte. In diesem falschen Glauben wurde Epiphanius noch dadurch 
bestärkt, dafs Ctm sostomiis sein Sclirciben, worin das Verdammnngs- 
urteil des Origenes enthalten war, unbeantwortet liefs. JJic I'Tbitterung 
des Theopliilus alter und seine Mafsnahmen galten den Feinden 
des Johannes endlich den Mut, aus dem Dunkel hervorzutreten und 
offen gemeinsaiu gegen ihn vorzugehen. Viele vom Clerus und den 
Vornehmen am Hofe bereiteten infolge dessen eine grofse Synode 
zu Constantinopel vor, zu der sie die Bischöfe teils durch Briefe 
teils durch Boten einlud^, während Theophilus vom Kaisar berdts 
gleich nach der Unterredung Eudoxias mit den Mönchen ebenMs 
nach der Hauptstadt beordert worden war.*o) 

Frfih« abar als dieser erschien, von Theophilus dazu angetrieben, 
dSK hodibetagteEpiphaniusSi) dort und zeigte sogldch durch sein Verhalten, 
dafs ex sich von Theophilus hatte überreden lassoi, in Qirysostomus einen 
dogmatischen Gegner und Anhänger des Origenes zu sehen. Er mied 
deshalb, obwohl von Johannes freundlich eingeladen bei ihm Wohnung 
zu nehmen, eine Begegnung, stieg in einem Privathause ab und 
forderte in einer Versammlung die in Constantinopel anwesende 
Bischöfe auf, das Verdaramungsurteil des Origenes zu unterschreiben. 
Aber nur ein Teil folgte seiiiem Ansinnen, viele dagegen weigerten 
sich, deren Wortführer der Hisehof Theotimas von J^cythien war.ß^) 
Gleichwohl erneute Johannes seine Minladiing an Epiphanius, der aber 
schlug sie nicht nur aus, .sondern Jicls johannes auch wissen, er werde 
nicht früher mit ihm in Gemeinschaft treten, als bis er den Dioscurus und 
seine Brüder aus der Stadt verwiesen habe. Ja, die Gegner des 
Chrysostomus trieben den Epiphanius noch zu unbesonneneren Schritten 
an. Er hatte die Absicht, in der Apostelkirche vor allem Volk die Schriften 
des Origenes zu verdammen, die ägyptischen Mönche zu eaccommnnkieren 
und dabei auch den Johannes strenge zn tadeln, aber zum Glfide 

*») Socrat. VI. lO. Sozora. VIII. 14. 

''■^'] Pallndin«; p. 6i]. ElnpTiiu'-- w.ir abfjc«an«U worden ihn liprbcizuliolen. 
'^') Socrat. VI. 12. Sozom. Vlli. 14. Wahrscheinlich nach «lern Oslerfesle 
403. Vgl. Ludwig S. 74. 

*^ Soemt. und SoKom. a. a. O. 
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erhiell der BibchoiT uodi vorher davon Kenntnis und liefs ihn durch 
seinen Diaconcn Serapion zurückhalten.*^^) Die Vorhaltungen desselben 
machten doch Eindruck auf den alten Eiferer um so mehr, als auch 
die ägyptischen Mönche selbst durch Vermittelung der Kaiserin''*) 
persönlich mii ihm in Verljindung irattüi und sich aussprachen, iiier 
erkannte er nun, wunn auch späl, dalü er in seinem Eifer viel zu weit 
gegangen sei und sicli von Theophilus in einen ganz unbegründeten 
Hafs gegen die Mönche von Nitria und Jtjlumncs liabe treiben lassen. 
Er beeilte sich dalier den Scliuuplutz seiner uuerapricislichen Thätig- 
keit zu verlassen und sagte zum Abschied, als er das Sclali beüiieg, 
noch die bezeichneaden Worte: „Ich bsse Eudi die I&uptstadt, den 
Palast und die Verstellung !"<i^) 

£8 ist nun dodi nicht so als ungewiTs zu b»eichnen, daTs d^ 
QuysostomuB binterbracht wurde, die Kaiserin habe den Epiphanius 
zu einem Vorgdien g^en ihn vergeblidi zu bewegen gesucht*^; 
deaa selbst von denen« die Johannes wohlwoUen, wird stets auf sein 
Iddensdiaftlidiest bisweilen mafsloses Wesen hingewiesen» und die 
geringe Gunst, in der er seit einiger Zeit bei der Eudoxia stand, 
wird ihn ebenfalls schwerlich kalt gelassen haben. Man kann deshalb 
immer annehmen, dafs er in jenen Tagen auf diese Einflüsterung hin 
eine Predigt hielt, welche zwar nur im allgemeinen die Feliler der 
Frauen geiselte, doch aber so geartet war, dafs auch Eudoxia in ihr 
einen Hieb auf sich sehai konnte.^") Boshafte Zungen werden das 
Ihrige dazu iwi'n «tragen haben , den Hafs der Augusta gegen den 
Bischof zu veTM li irfen, und so Ijugab sich diese aufgeregt zum Kaiser 
und suciite ilim die ilir zugefügte Beleidigiuig als t-inc gemeinsame 
darzustellen. Dadurch aber erhielt die ganze Angelegenheit in Bezug 
auf die ügyptiiclieu Mönche eine ganz andere Wendung, denn der 
Kaiserin mufste, wenn sie sich an Johannes rächen wollte, daran liegen 
einen Bischof zu gevdnnen, dessen ganze Stellung und Persönlichkeit 
dazu angcthan war, in der Partei, die sich gegen Johannes gebildet 
hatte, die Führung zu übemdimen. Dieser Mann konnte aber nach 
Abwägung aller Gründe und Gegengrunde kein anderer sein als eben 
j^ier Theophilus, der noch vor kurzon zu ganz anderem Zwecke 
vom Kaiser nadb Constantinopd befohlen war. So vollzog sich dam 

•3) Socrat. VI. 14. Sozom. Vm. 14. 
Soiom. vm. 15. 

Ibid.: ä^fififu vftZv x^v TtoXiv xai tu ßaalXfin /rat rijv wtoxffiai». 
««) Socrat. VI. 15. Sozom. VIU. 16. Vgl. T,u<l\vi^' S. 80. 

Socr. und Sozom. a. a. O. Selbst der Heide Zosimus sagt: ^akenai- 
vovofjg (Eudoxia) n(iöt€QO» ßhv avitö xmfiutdeZv el<o&6xir xaTittit^ovyoiovg 
Wfft^ h xtß/i nijhq xh icA^lh»« ^ftäitui, VgL Ludwig S. 80—33. 
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ein merkwürdiger Wechsel der Verhältnisse, indem l'^udoxia mit kühnem 
Federstri( lio den Patriarchen nun selbst**) aufforderte, seine Ankunft 
in d( r Ilaujjtstadt zu Ivschleunigen. Und Theophil us war in der Thai 
ganz die IVrsonüchkeit dazu, von den zahlreichen (^e^cm des Johannes 
dasjenige Anklagematerial zn sammeln, \vclch(\s einer grofsen Synode 
als Grundlage für eine Alisetzung dienen konnte. 

Er war inzwischen \on A]< xandria aufgebrochen und hatte den 
Weg zu Lande vorgezogen, um unterwegs durch ücin persönliches 
Erscheinen noch mehr Anhänger anter den Bischöfen zu werben.**) 
Die übrigen ägyptischen Bischöfe und diejenigen, weldie Johannes 
auf seiner Reise nach Ephesus abgesetzt hatt^ waren bereits angelangt; 
alle kamen aber nach Verabredung in Chalcedon, nicht in Cbnstantinopcl 
zusammen, wo Cyrinus, ein Landsmann des Theophüas und scharfer 
Gegner des Johannes, Bischof war. Nadidem nun ancb Theophihis 
endlich angekommen war, setzten sie alle zusammen über den Bosporus 
nach Constantinopel uher^<^), aber, da ihre Absidit hinieiciuHid bdcannt 
war, so war die Aufnahme, welche sie fanden, eine recht kühle, nur 
die Bemannung der zufällig im goldenen Horn vor Anker liegmdm 
ägyptischen Getreideflotte zog ihrem Oherhirten feierlich entgegen. 
Theophilus ausgestiegen "') machte nicht von der ihm von Chrysostomus 
angebotenen Wohrning Gebrauch, sondern ging an der grofsen Kirche 
vorül)er und nahm in einer Vorstadt ()uartier. Gleichwohl forderte 
ihn Johannes auf mit ihm zusammenzukommen und ihm zu erklären, 
warum er zum Anstois für die ganze Stadt eine so ausgesprochene 
Abneigung gegen ihn kundgebe. Doch ging Theopliilus darauf in 
in keiner Weise ein, und deshalb bewogen seine Ankläger den Kaiser, 
dem Johannes aufzutragen, dafs er scincrscitü sich zu Theophilus begebe 
und die gegen denselben vorgebrachten Verbrechen, die auf Ein- 
brudi und Mord lauteten, einer strengen Untersuchung unterziehe. 
Johannes, um nidit gegen die kirchlidien Satzungen zu verstofaen, 
welche verboten, dafs die Angelegenheiten eines Sprengds in einem 
andern abgethan würden, ging darauf nicht ein. Diese Ablehnung 
des vielgehafsten Patriarchen kam dem Theophflns sehr gel^ien, und 
er nutzte die nächsten drei Wochen mit Hülfe seiner aus Ägypten 
mitgebrachten Gddmittel und leiclx»! Geschenke weldie er am 
Hofe an die euiflufsreichsten Persönlichkeiten verteilte, in so geschickter 

SocraU und Sozom. a. a. O. 
«») Vgl. Palladiiis p. 73. 
TC) Sommi. Vm. 16. 
* ^gl- Johannes Brief an bnocen« bei Palladtas p. 12, 

P. 65. 
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Weise auü, dala er nach Ablauf dieser Frist nicht mehr als der Angeklagte 
erschien, sondern sich auf Grund der weltlichen Unterstützung als 
Richter über Johannes geberden konnte; ja, selbst einen grofsen Teil 
des, wie wir wissen, ohnehin auf Johannes erzürnten Clerus hatte er 
auf seine Sdte zu bringen gewufst^^ 

Nachdem nun so alle VorbereitUDgen getroffen waren, wurde 
beschlossen, die S}mode nicht in Constantinopel abzuhalten, wegen 
der Liebe, weldie Johannes von sdten der Bevölkerung genofs, sondnn 
an dn^ damas diftg"**)* später Rnfinianae beibenannten Vorstadt von 
Qialcedon, wo Rufinus zu Ehren der Apostel Petras und Paulus eine 
Kirche erbaut hatte. Hier v^einigten sich die sechsunddrdfeig Bi- 
schöfe der gegn^dsdien Partei um den Theophflos m der (tCvodoq 
ijtl ÖQvv (synodus ad quercum -ö)). Der origenistischen Streitfragen 
wurde mit keinem Worte Erwähnung gethan, sondern Teophilus hatte 
hierher nur die flüchtigen Mönche geladen» um sich mit ihnen an 
versöhnen, worauf die unglücklichen und vielgeprüften Männer, zumal 
unter dem Druck so zahlreich versammelter ehrNvürdiger Bischöfe, ohne 
Sträuben eingingen.'") Darauf wandfi' .sich die Synode unter dera 
Vorsitze des Theophilus den eigentlichen Jkratungsgegenständen zu 
und beschäftigte sich in zwölf Sitzungen mit der Aiigelegenheit des Johannes 
Chrysostomus, in der dreizehnten aber mit der des von ihm in Ephesus 
eingesetzten Bischofs Heraclides.''^) 

Als Ankläger gegen Johannes trat sein eigener Diacon desselben 
Namens auf. Er hatte seine Anklage zusammeugefafst in neunund- 
swanzig Punkten^ vcm denen sich vkr auf Johannes' von der gewäm- 
lichen abweichende Lebensweise besogen, dals er weder beim Eintritt 
in die Kirche nodi beim Hwaustreten bete, Frauen ohne Zeugen 
empfange, allein bade, aUein und immftfrig wie ein Cyclop ess^ sich 
auf dem bisdiöflichen Thron auskleide und eine Pastille zu sich 
nehme während die übrigen Punkte die Behandlung der Cleriker 
betrafen, die er im ganzen und ün einzelnen geschmäht habe, 

p. 66. 

") Socrat. Vi. 15. Soiom. VIII. 17. 

Nach Palladius p. 72 waren es 36; während Photius Bibl. c. 59 die 

Zahl 45 angiebt. Vgl. Ludwig S. 86. 

■"i) Die Akten des Concils sind nur im Aus/u^c des Plioliiis a. a. O. er- 
halten. Auch abgedruckt bei Mausi Couciliorum omnium amplissima coUectio III, 
S. 1142 ff. Vgl. V. Hefele Conciliengeschichte II. S. 89 ff. 

^ Sosott. vm. 17. 

'«) Vgl. Ludwig S. 87. 
'») Photius Bibl, c. 59. 
*() VgL Ludwig S. 91. 



Digiiiztxi by Google 



i52 

stöfse gegen die Vorschriften Qber die Ordination von Geistlichen 
vnd Bisciiöf«! und Habsacht und Untorsdilagung in vior Fällen. 
Darauf trat der Archimandrit Isaac auf und fSigte aditxehn neue 
Punkte hinza» in denen Jobannea anfaer dem Bekannten auch das vor« 
geworfen wurde» data er zu den Origenisten gehöre, diese begünstige 
und anders Denkende schlecht behandelt habe ; er gebe die Erlaubnis 
au sündigen, indem er sage: Wenn du wieder gesündigt hast, so 
bereue wieder ! und habe einige Hdden, heftige Femde der Christen, 
in die Kirche aufgenommen und beschützt 

Während die Synode nun in die Beratung der einzelnen Anklagen 
eintrat, hatten sich die Johannes treuen Bischöfe, vierzig an der Zahl, 
um dcll^?clbcn in srincm Palaste versammelt, um ihm in den nächsten, 
voraussiclitlich Irüben, Stunden tröstend und helfend zur Seite zu 
stehen.*"') Zuerst erschienen die beiden libyschen Bischöfe Dioscurus 
und Paulus und üherl »rächten im Namen der anderen Synode das 
folf^ende Einladungsschreiben : „Die heilige Synode bei der Eiche dem 
Jf^hariTu s! Wir haben Schriften gegen dich empfangen, welche vielerlei 
Anklagen cnthallcn. Erscheine also und bringe die Presbyter Serapion 
und Tigris mit, denn ihre Gegenwart hier ist notwendig." Darauf 
entsandte die um Johannes vereinigte Synode die Bischte Lupidnus» 
Demetrius und Eulysius in Begleitung zweier Presbyter an die Synode 
zur Eiche ab mit einem Erwiderungsschreiben an Teophilus. Er 
wurde in denselben aufgefordert, nicht durch sdnen Eingriff in einen 
fremden Sprengel den Frieden der Kirdie au stören ; in ihren Händen 
befinde sich eine Anklageschrift gegen ihn in siebiig Kapitän, und sie' 
seien mehr als seine Bischöfe, nämlich vieraig und damnt» stehen 
Meiro})oliten. Übrigens möge er nur nach dem Inhalte seines Briefes 
an Johannes handeln, in dem er mahne, eine Anklage aufscrhalb des 
eigenen Sprengeis nicht anzunehmen.^') Diesem Schreiben fügte 
Johannes für seine Person noch eine besondere Antwort hinzu, in der 
er ausführte : Obwohl er nicht wisse, wer ihn überhaupt anklage, und 
es sich gexiemc, dals <He Verhandlungen in der Stadt statt fänden, 
so Molle er sieh doch stellen; doch weise er seine otTenbaren Feinde 
als Richter zurück, den Theophilus, der in Alexandrien und Lybien 
gesagt habe: „Ich gehe an den Ilof, um den Johannes zu stürzen!", 
den Acacius von iicroca, der sich geäufsert habe: „Ich werde ihm 
schon eine Suppe einrühren!", den Severian und Antiochus. Wenn 



") PalladiiTs p. 67 und 68. 
") Palladius p. 71. 
•*) p. 71 ond 7*. 
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de also wollten, dafs er komnie, so sollten sie diese aus ihrer Mitte 

entfernen. «4) 

Man raufs g(;.stehen , dafs es von Johannes gutem Gcwssen 
zeugt, wenn er sich, obwohl sirh volikotninen unsrhuldig fühlend und 
ungesetzlich berufen, dennoch steilen wollte, und in der That, wenn 
man die Anklagepunkte überblickt, so wäre es ihm gewifs vor 
gerechten, nnpartei'ischen Richtern ein leichtes gewesen, sie als 
grobe Eriiudungen und Übertreibungen darzuthun. Aber die 
Synode zur Eiche würde sich selbst den Todesstofs versetzt haben, 
wenn de auf diese Fordening eingegangen wfire, sie urandfe sidi 
daher nnninebr an den Kaiser mit der Bitt^ das Erscheinen des onge- 
horsamen Bischöfe s« veranlassen. Wir sind schon gewohnt den Arcadli» 
das thun zu sdien, was die Kaisern jedesmal von ihm verlangte» wid 
so entsandte er denn einen Notar mit einem schrifUldien Befehl 
an Johannes dch nZur Eidie'* m begeben. Kaum hatte ddi diesor 
ohne Erfolg entfernt» so erschioien bereits swd neue Abgenndte nnd 
zwar vom eigenen Glems des Johannes mit ebenderselben Aoiforderung. 
Wiederum aber lehnte dieser ab nnd beauftragte jene erstgenannten 
drei Bischöfe anzufragen» wie man ihn richten wolle» ohne zuvor seine 
Feinde zurückgewiesen zu haben» und wie man es wagen könne» ihn 
durch seine eigenen Kleriker zu citieren ? Diese Frage erregte 
seine (itüjner in solchem Grade, dais sie den ersten der drei mit 
Schlägen empfingen, dem andern das Gewand zerrissen und den 
dritten in Fessel warfen. Darauf gab die Sj'node zur Eiche die 
Verhandlungen, in welche sie zum Schein eingetreten war, auf den 
Antrag einiger Presbyter aus Johannes eigenem Clerus auf und trat 
in die Schiursberatung zur Urteilsfassung ein. Paulus von Heraclea, 
der späterhin den Vordtz übernommen m haben scheint, liefs die 
Anwesenden über den nidit erscliimaien Johannes abstimmen» Alle 
ohne Ausnahme bis auf Teopfailns» der seine Stimme auletzt abgab, 
stimmten für Absetaong. Dieses Urteil wurde dem Clerus von Con- 
stantinopel bekannt gemacht nnd auch dem Kaiser in folgmdem 
Schreiben: „Da Johannes» obwohl wegen mehrerrar Vergehen angeklagt, 
nidit ersdiienen ist, so trifft Ihn die Strafe der Absetsung* Aber die 
Anklage enthält auch dne Majestätdieleidigung. Deine Frömmigkeit 
möge daher b^ehlen, dafs er auch wider seinen Willen hinausgethan 
und wegen der Majestatsbeleidigung bestraft werde. Denn diesen 
Punkt 2U untersuchen sieht uns nicht au.^)** 

73. ") P. 74. 

p. 75. Die Verhandlungen und das Urteil, aber nur kurz zusammen- 
gefalst» auch bei Socrat. VI. 15 und Sozom. VIII. 17. Vgl. Phodus c. 59 Ende. 
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Worin die Majeütätsbcleidigung eigentlich lag, wird weder in den 
Anklageiiunktrii noch sonst überzeugend berichtet. Denn, was Johannes 
Hiograph i'aliaäius bchauj)tet, es beziehe sich das darauf, dafs 
Johannes die Kaiserin Isebel genannt habe, so ist bereits oben darauf 
hinjjewiesen, auf wie achwachen FüfsMi diese BehanpUtng nihte,*^ 
Es klärt aidi dagegen sowohl Eudoxias Zorn gegen Jbn und dter 
Anklagepunkt auf» wenn wir annehmen, wie es schon ohen geschah, 
öa^9 Johannes wüUidi in aemer Predigt seiner Zunge keinen Zügel 
angel^ and dadurch die Kaiserin belddigt hat Doch der Kaiser 
hielt die Absetiung des emst so hochstdienden Mannes, der in den 
Wirren des Gainäuchen Anfetandes so treulich sich des Staatswohlea 
angraommen hatten schon für eine genügende Strafe und Uefs es bei 
dieser bewenden. 

Was für ein gröfseres Leid konnte den eifrigen Oberhirten von 
Constantinopel auch treffen als eine Verbannung? Das Predigen 
und Schaffen in der Gemeinde machte sein ganzes Leben aus, mit ihr 
fühlte er sich eins und aufs engste verbunden. Wie bewunderungs- 
würdig erscheint er daher, wenn er gcwifs ins Innerste getroffen, selbst 
in seiner Abschiedspredigt noch seiner geliebten Gemeinde den Trost 
cinzullöJscn trachtete, der ihm selbst eigentlich so notwendig war! 
Als am Aiiend desselben Tages sich die Nachricht von seiner Ent- 
fernung m der Suicit verbreitete, da erregte das Volk uiueu schweren 
Aufstand, blieb in der Nacht um die grofse Kirche geschart, und Uefs 
die Trabanten, weldie am Morgen ersdiienen ihn su holen, ni«^ eini 
indem es stürmisch eine erneute Verhandlung vor einem gröfserm 
Concil forderte.«^) 

In dfesNi Stunden war es, dafs Johannes vor die aufgeregte 
G«ndnde tmt und jene berühmte Predigt hielt, deren Anfiing lautet:**) 
„Zahlreich sind die Wogen und gewaltig die Flut, aber wir furchten 
nicht im Me«r so vorsinken, denn wir stehen auf einem Felsen! Lafst 
wfiten das Meer — den Felsen au lösen vermag es nicht I Labt 
steigen die Wogen — Qiristi Fahrzeug können sie nicht verscnkenl 
Was soll ich fürchten? sprich! den Tod? Christus ist mein Leben, 
Sterben mein Gewinn. Oder die Verbannung? sage mirs! Die Erde 
ist des Herrn und was darinnen ist, Oder die Gflterconfiscation? 
Wir haben nichts in die Welt gel)racht, darum offenbar ist, wir werden 
auch nichts hinaus bringen, und die Schrecknisse dieser Welt sind 

") Vg^ Ludwig & 9S WMl 96w 

•«) Socrat. VI. 15. Sozom. VIII. 18. 

""0 'OfiiXia n^b tTjg i^ofiia; toin. III. opor. oiini*S» Joh. Chcys. cd* Uoat 
taucon. Vgl. Böhrioger S. 7t. Ludwig S. 99. 
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mir verächtlich und ihre Güter belachenswert Nicht Armut fürchte 
ich, nicht Reichtümer begehre ich; nicht vor dem Tode bange ich, 
nicht SU leben wünsche ich, wenn nicht za eurem Besten. Darum 
ermähne ich das Gegenwärtige und bitte eure liebe guten Muts zu 
sein. Niemand wird imstande sein itns zu trennen , denn was Gott 
verlmndcn hat, vermag der Mensch nicht -n] scheiden!" Diesen Ge- 
danknn der Unzerireiinbarkeit des Hauptes und der Cilieder einer 
Gemeinde führte er darauf des weiteren aus , immer sich stützend 
auf die Trostworte der heiligen Schrift, und suchte so sich und seine 
Zuhörer fest zu maeiieri gegen das, was unabwendbar war. 

Drei Tage blieb Johannes noch in Constantinopel, endlich aber 
gab er dem Dringen der abgescUd^toi Trabanten nach, um grdfim» 
Unruhen sn verfaindem, und folgte am Abend des dritten dem Oniosus 
orbiB} der ihn eiligst in ein Fahneng brachte und mit ihm absegelte.**) 



Neuntes Kapitel. 

Volksauflauf in Constanünopel. — Theopliilus flieht nach Alexandrien. — - Ein 
nächtliclics Erdbeben erschreckt die Kaiserin. — Der Kammerlien Brison holt 
den Biscbof zurück. — Feierlicher Einzug des Johannes. — Seine Antrittspredigt. 

— Ausbruch erneuter Streitigkeiten nach zwei MoDaten. — Die silberne Statue 
der Eudoxia wird neben der grolsen Kirche angestellt — Die untergeschobene 
Predigt des Johannes. — Zweite Synode in Constantinopel, doch ohne TbeophUus. 

— Erste Atifforderung des Kaisers an Johannes seine Kirche zu verlassen ^ej^cn 
Ostern 404. — Tumult in der grossen Kirche am Ostersabbal. — JJie Jobanniten. 

— Zweite AU31urung des Johann«« in die Verbumnng am 20. Juni 404. — Brand 
der grofsen Kirche » des Senats und anderer Gebinde. — Unterrachnng wegen 
der Feuersbnmst. — Arcacius, des Neclarius Bruder, wird am 26. Juni zum 
Bischof erhoben, — Slandhaftigkeit des Lectors Eutropius, des Presbyters Tigris 
und der Olyropias. — Beruliigungsedictc des Arcadius. — Verhältnis der occi- 
dentaliscben »nr oiientalisclien Kirche. — Innoceni^ Bischof von Rom, wird von 
1)f iden Parteien um Unterstntsnng angenifi». — Sein Briefwechad mit Theopbilus, 
Johannes und dessen Glems. — Schreiben tks Ilonorius an Arcndius in dieser 
Anj.;ele},^cnhcit. — Unwürdige BcluiiKllunfj der occideutalisichcn Gesaiulten. — 
Jubauues stirbt, in Comana 14. September 407. — Vcrglcichung des Ambrosius 

mit Johannes Chrysostomus. 

Die Entfen\ung des Bischofs rief in der Stadt einen Stiinii fast 
allgemeiner Entriistung hervor, denn ■r'bj^t %'iole von denjenigen, die 
tags zuvor noch seine Gegner waren, wurden nach seiner Abführung 
plötzlich anderen Sinnes, bemitleideten ihn und schalten auf die 

ii')'Socrat. VT. 15. nt^ th /ieatjfißQivSv. Joh« Quys« in seinem Briefe 
an IhnoGcna hei Palladios p. is. vffhq ia»^<n> ßa^tXa», 
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Kaiserin und besonders auf Tlieuphüiis. ') Die Erregung wurde noch 
gröfser, als nun die Anhänger desselben , die Mönche , die Kirchen 
besetzten , um das Volk an einer Kundgclnnig zu Gunsten ihres ab- 
geführten Bischofs zu verhindern, und ihnen so auch ihre gev iljut tu 
Andachtsübungen unmöglich machten. Da entstand ein grofser 1 umult, 
in welchem sogar sich Soldaten unter die Menge mischten, Partei für 
Johannes ergriffen und alles niedermachten, Mönche und NicbtmAnch^ 
was sich ümen in schwarzor Kleidung in den Weg stellte.^) Diese 
aufrührerischen Vorgänge, welche ihre Spitse in erster Linie gegen 
Hieophitus riditeten, bewogen diesen, sidi schleunigst auf die Heim- 
reise nadi Alexandrien zu begeben, welche er im September 403 an* 
trat*) Ihm war aulserdon nicht entgangen, dals auch am. Hofe dw 
Wind plötzlich anders wehte, sidierlich unter don Druck der Er- 
regung unt^ der Bevölkerung; dazu wurde gerade in diesen Tagen 
die Stadt durch dn nächtliches Erdbeben »schreckt^), ein Ereignic^ 
welches am Bosporus damals etwas ganz gewöhnliches war und nur 
durch eine schamanistische Verbindung mit der Entfernung des Jo- 
hannes eine ungewöhnliche Bedeutung erhielt. Denn das erschreckte 
Volk sah darin eine Strafe des erzürnten Himmels und wandte daher 
seinen Zorn den Urhebern der Absetzung zu; es rottete sich vor dem 
kaiserlichen Paläste inil Geheul und Wehklagen zusammen und for- 
derte stürmisch die Zurückberuiung des ]ohannes.^") Es blieb der 
geängstigten und abergläubischen Kaiserin nichts weiter übrig, als sich 
an ihren Gemahl mit der Bitte zu wenden, um jeden Preis den Bischof 
zur Rückkehr zu veranlassen. Vielleicht eraj>fand sie wirklich auch 
einige Reue und sah die Vergehen des Johannes in weniger dunklen 
Farben, jedenfalls blickte aus ihren nächsten Handlungen die unver- 
kennbare Neigung hervor, sich mit ihm, für den Augenblick wenigstens, 
auszusöhnen. 

Während sie nun mit dem Volke zusammen in fderikdier Pto- 
oesdon*) den Himmel wieder zu besänftigen traditete, sudite ihr Kammer- 

1) Socrat. VI. 16. Sozora. VUI. 18. 

*) Zosira. V. 23. Gegen Ludwig S. loi uclune ich an, dals diese Vor» 
gängc nicht erst nach det Rückkehr des Johannes statüanden. 

*) Nach Palladius p. 16 und 76 wSre sUerdings Theopbilos erat nadi Jo- 
hannes Rückkehr geflohen, weil Out du Volk ins Meer werfen wollte. Vgl* 
Clinton Fast. Rom. S. 100 und T04. 

*) Theodoret V. 34 (und Micephorus Calliät. IX. c. 16). VgL Hammer Con» 
slantinopel und der Bosporus I. cap. XII zu den Erdbeben. 

Chiys. hom. poit rediL ex czilio. und Socmtes-Soeonen. a. s. O. 

*) Dareuf beziehe ich in seiner Antrittspredigt tom. III. p. 429 B. fiaatr 



Digitized by Google 



»57 



eunnche Br^ den Verbannten ^unbolea. Er traf ihn in Fraenettim 
aaf dem W^e nach Nicomedkii und Öberbiachte ihm, mit deat Anf- 
fordenmg eiligst umzukehien, einen dgenhändigen Brief smner kauer- 
lidien Herrin: „Deine HeiUgket^ sdirieb Endozia» möge nicht graben, 
dafs ich von dem Geschehnen Kenntnis hatte; Idi bin unsdinldig 
an deinem Blute. Böse und vetwoifene Menschen hatten diesen lYug 
ersonnen. Mdner Thränen Zeuge aber ist Got^ dem ich diene, und 
ich erinnere mich , dafs durch deine Hände meine Kinder getauft 
sind".*) Dieser Brief enthielt Wahres und Falsches durcheinander ge- 
misdU, denn böse und falsche Menschen mochten ihr Verhältnis zu 
Johannes wohl verbittert haben, aber ebenso unwahr ist, dafs Eudoxia 
von den Vorc^ängcn auf der SjTiodc nichts g-cwufst habe. Schon ihr 
Schreiben an l'heophilus widerlegt eine solche l^chauptung, die nur 
aus der grofstm Seelenangst su erklären ist, in welcher sich die 
Kaiserin befand. 

Johannes aber mochte niclit minder ihre Sinnesänderung für 
aufrichtig halten, und dankte gewifs dem Herrn von ganzem Herzen, 
dafs das Leid sich wieder in Freude gewandelt habe. Und auch die 
Bevölkerung der Hauptstadt schwamm «iedor in einem Meere des 
Entzückens, als es hiefs, Johannes kehre mrück, fohr ihm In zahl- 
reidien Kähnen entgegen, und das goldene Horn erschien dem Bischof 
märchenhaft erieuchtet von alP den Wachskmen^ in den Boten, als 
er sich am Abend dem Ufer näherte^ Doch trat Jobannes nicht so^ 
gleich wieder sein Bischofsamt an und nahm in seinem bischöf lidi^ 
Palast Wohnung, sondern ec blieb auf einem Landgute der Kais^in^} 
Marianae, fest entsdilossen nicht früher in Thätigkeit au treten, als bis 
durch eine gröfsere Synode die Absetzung widerrufen wäre. Aber 
das Volk war mit einem solchen Zögttn, das sich seinem Triumphe 
in d^ Weg stellte, nicht einverstanden und drängte so lange, bis 
Johannes von seiner Forderung abstand und in feierlichster Weise in 
die Stadt zurückgeführt wurde, wo itun Eudoxia noch am spätm 
Abend durch einen Vertrauten Glück wünschen liefs.') 

Wie voll tlanials sein Herz von Dank gegeti den Höchsten war, 
das bezeugte er in der ersten Predigt, die er au seine Gemeinde 



«) Ebend. p. 429 D. 
1) Theodoret V. 34. 

■) Socntea VL 16. Sosomen. VIIL 18 nennt den Namen des «r^Mrtftefoy 

nicht, sondern sagt, es lag tifqI tov nvdnXovv. VgL Ludwig S. 102 und 103. 

'•'] So fasse ich ihre Worto auf, die sie ihm sa^en liefs: »/ ev/'i fiov Ttf» 
nXyi^u/tuf chci^z^Ott xo xaxÖQitama. iaTSipavujffqv fiäXkov xov diaöimaxoq, ,. 
Vgl. Horn, post i«dit. 



Digitized by Google 



158 



richtete: „Wie soll kh Worte finden filr meine GefiOile? Gelobt 

sei Gott! Mit diesem Worte ging ich hinweg^, mit ebendemselben 
trete ich wieder ein, ja vielm^ auch dort habe ich nicht aufgehört 
es anauqwrechen. Ihr erinnert euch, dafs ich Hieb als Beispiel 
heranzog und sagte: Der Name des Herrn sei gelobt in Ewigkeit 1 
Dieses Pfand habe ich euch beim Hinweggehen zurückgelassen, dieselbe 
Danksagung nehme ich wieder ai:f: Der Name des Herrn sei gelobt 
in Ewigkeit! " Ära folgenden Tage hielt er eine längere Fredigt i*), 
in der er anknüpfte an die Er2ählung, wie Abimelech {i. Mos. 20.) 
sich Abrahams Weib Sara, die dieser für seine Schwester ausgegeben 
hatte, holen liefs, sie aber aui des Herrn Geheifs unberührt zurück gab; so 
hätte auch jetzt der Ägypter (Theophilus) die Kirche eingenommen, 
aber kaum für einei; iag. Ks ist iiicht wunderbar, dals er dabei 
besonders der Kaiserin öfters Erwähnung tbat; er rühmte ihre Teil- 
nahme an dem Bittgange infolge des Brdbebens, teilte ihren oben 
dtierten Brief mit und hob preisend am Schlafs hervor, dafs sie alles 
thne die Eirche üi Ruhe weiter wachsen zu lassen.*^ Denn in der 
Freude öber ein unerwartetes Glfick tritt die Erixmerung an frühere 
Unbilden und Melnungsvorschiedenlieiten sunädiBt surück, wn sidb 
spater allerdings von neunn gdt^Ml zu machen* 

So war es auch in diesem Falle. Kaum swd Monate i*) war es 
Johannes vergönnt in Ruhe sdhes Amtes an pflegen» als ein unvorher- 
gesehenes Ereignis bewies, dafs die Versöhnung von seitra dar Augusla 
nur äufserlidi war, und dafs alle Gedanken der Reue sofort wieder ins 
Gegenteil umschlugen, sobald nur die abergläubische Furcht vor der 
Strafe Gottes von ihr gewichen war. Die Veranlassung zu erneuten 
Mifsheliigkeitcn gab die Feier der Aufstellung einer silbernen Statue 
der Kaiserin *^), welche ihr vom Stadtpraefecten Simpiicius geweiht wurden 



ofttkia xov urraf Ute i]X&ev dno rf/^ i^c^oiQ. 
*') Denselben Tilcl luhrend p. 437 A R. 

oim ditXvdwvtOTOP ftshfat. — Die ente Vabannung fand statt im Jahre 403 

Ausgang des Sommers. Man Icann dies, da Marccll. Com. und Chron. Pasch, 
nur die /weite kennen, aus Sociat. VI. lö schiiefsen, der berichtet, dafs der Brand 
der grofscn Kirche 404 20. Juni erfolgte, Ostern und Weihnachlcii als vorher- 
gehend enchehieB, und da& Falladias p. 76 cviscben der Rftekkdur de* Johtnses 
und dem Ausbruch der neuen Streiti^eiteB a ISonate Tentiidiett sdn Vtbt» 
") Vgl. Clinton Fast. Romani. 

") Prosp. Aquit. Marcell. Com. Socrat. VI. l8. So^om. VIII. 20. Palla- 
dius, der docli sonst über diese VerhäUniüsc am besten unterrichtet erhcbeint, 
wefb nichts davon und ^ebt iiberhanpt keinen Grund für den nenen Streit en. 
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anf eine Porphyrsänle*^*) auf dem Flatse an der Südseite der grofsen 
Kiidie^ wdche^ wie alle derartigen Festlicfakeiten, unter grofsem Jubel 
deiB Volkes und In Verbindung mit orchestriscbeii und mimischen 
Darstelliingen vor sicli ging. Gewöhnlidi fanden sie an dnem Sonntage 
statt und führten alsdann unter Umständen «ir Verödung des Gottes* 
dienstes. So wurde audi die Aufiiditung dieser Bildsätile an emem 
Sonntage und sa ^au Zdt vorgenommen, als Johannes gerade cmen 
Gottesdienst abhielt Der wüste Lärm störte die Andacht der Gläubigen, 
und so liefs er denn in seiner Predigt seinem Unwillen über die 
unheiligen Volksfeste volle Freiheit Er hatte dabei kpi>ieswegs mit 
irgend einem Worte derjenigen Erwähnung gethan, der das Fest galt, 
gleichwohl beeilten sich seine Feinde, seine Worte als eine erneute 
Beleidigung der Augusta hinzustellen und verfehlten nicht sie ihr selbst 
in dieser Weise vorzutragen. 

Da entbrannte der alte Groll, welcher nur durch die Not der 
Umstände zurückgedrängt war, von neuem in dem Herzen der 
allmächtigen Frau und wiederum schwur sie dem Bischof Rache. 
Johannes bemerkte jedenfalls sogleich in dem Verhalten des Hofes 
und seines Clerus, dals wieder etwas gegen ihn im Werke sei, dennoch 
hat er gewib nidit dne darauf besnglicdie Pt'edigt gehalten, deren 
An&ngsworle gelautet hätten: „Wieder wfitet Herodias, wieder sinnt 
sie Böses, wieder tanxt sie, wieder begehrt sie das I&upt des Johannes 
anf einer Sdifissdl*'i*) Es sind das vidmehr Worte, welche von einem 

ösvztQnv xctru tov 'ivjm'vov Dieses Schweigen encheiat auffällig und ist gerade 
kein Beweis für seine Wahrheitsliebe. 

1*") Cüip. J. L. m. 736. Sie trag auf der einen Seite die Inschrift: D. N. 
Aeliae Endoaae semper Angvstae vir elttrittimus SimpUciti« Frf. U. dedicavit; 
anf der anderen : 

[xiolva no()<pvQiTj%' xal aQyvQtyv ßaoikstav 

ötQxio, ivi^a nöktji i^tfuaievovaa apoxttq' 

o^/itt, ^ fl TS&^iet^f Svd64ta' tlg JTdviBijxsv; 

StlxTiXixiog, fieyäXtov vTtatQtP yovog, ia&Xoq vKUfj^oQ. 
Er war jedenfalls der Cod. Thcod. 390. T. 12, 5 rrwähntc Proconsul Asine, während 
CS in denselben Jahren, wie die Series Chron. Comt. erweist, auch einen magister 
militam desgleichen Namens gab. Seine Ahnen, welche Consuln gewesen waren, 
müssen mntterlidie sein, da his sam Jahre 312 sich kein Sfanplidns als Consnl findet. 
'») Vgl. Cod. Theod. XV. 4, i. 

") Diese Worte {fast völlig fihcrcin stimmend) finden sich nur bei Socrat. 
VI. 18 und Sozom. VIII. 20. Ludwig erörtert die Frage der Glaubhafligkcit 
S. 115— 120 und kommt zu dem Resultat, dafs jene Worte« wie von der Predigt, 
an deren Spitze sie stehen, längst nachgewiesen ist, eine nachtrilgUche ^sdinng 
sind, welche wahlscheinlich in Syrien entstanden sei, weil die Hauplfeinde des 
Chrysostomn^, Severian nnd Acacius, Syrer waren. Vg^. Neaader Job. Chrys. IL 
S. 220. Bühringer S. 74. 
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vitugen Fälsdier nacbträglidk eraonnen und imtergesdioben rind; 
d^m zu eiiDem aolchen Vergleicb hatte «eh selbst Clnysofitomiis nicht 
mit sein» mafidosen Zunge verint Die Nachiicht von dem Ausbiudi 
erneuter Mifsstimmung zwischen dem Hofe und Johannes rief seine 
alten Widersacher, wdiche an der Synode zur Eiche teilgenommen 
hatten, nach der Hauptstadt zurück, wo sie bereits eine grofse Anzahl 
der inzwischen vom Kaiser berufenen Bischöfe antrafen. 

Diese hatten zunächst ganz im Sinne des Hofes die Kirchen- 
gcmcinschaft mit Johannes wiederaufgenommen miifstcn aber infolge 
des letzten Kreignisses innc werden, dafs ihre HalLuiig der Kaiserin 
nicht genehm war, und Angen an, .s'lm.-ifilirh durch Überrechuig und 
Geschenke bewogen auf die andere .>eite uberzugehen. ( ilcichwuhl war 
lohaniies zu ihrem grofsen Schreck<;n bereit, sich iluiea zur Untersuchung 
zu stellen, denn <las Aiiklageraaterial erschien auch ihnen nicht stich- 
haltig; da half ihnen TheophiUis, der anf alle Mahnungen des Kaisers 
nach Constantinopel zu kümmeri luit Aubtlüchicn geantwortet hatte 
und nicht von Alexandrien fortzubewegen war, aus der Verlegenheit, 
indem er ihnen riet den IV. und XIL Canon des antiodienbdieii 
Concils vom Jahre 341 gegen ihn in Anwaodung zu bringen, nach weldien 
ein Bischof oder Priester, der abgesetzt wieder in sein Amt zurüdc- 
kehrte, ohne von einer ^node dazu befugt zu sein, ohne weiteres 
daraus vertrieben werdmi sollte.'*) 

Um die Anwendung oder Nichtanwmdung dieser Vorschriften 
drehte sich in der Folge längere Zeit der ganze Streit, welcher zum 
Teil vor dem Kaiser selbst^') ausgefochten wurde und zu mandien 
Aufläufen f&hrt^ bis Arcadius, äex schon am Weihnachtsfest 403 der 
Kirche fem geblieben war<<) und so die Gemeinschaft mit Johannes 
aufgehoben hatte, gegen Ostern 404 von seinen immer dringender 
werdenden Feinden sich überzeugen liefs, dal^i jene Salzung auf 
Chiysostomus Anwendung fmde, und diesem kund gab, er möge durch 
zwei Synoden verurteilt, seine Kirche verlassen.^ ') Doch diesem Ansinnen 
gegenüber wies Johannes darauf hin, dafs er die Leitung der Kirche 



") Socrates und Sozomenas a. a. O. 
") Palladius p. 78. '») p. 79. 

Falladius ibid. vgl. Ludwig S. 122 — 124. 
») Palladius p. 80 und 81. Davon gicbt auch Cod. Theod. XVL 4, 4 vom 
39. Jan. 404 Zeitgius, welche« den Palastaoldaten bei Verlnat ihrer Stellnng die 
Teiln iIiiTiL an Versammlungen nnteraagt. 
Socrat. und Sozom. a. a. O. 

Palladius p. 81. Wenn Pall. p. 80 sagt: :iaffinnuauv (tffvtq ivvia if 
6ixa Ober diese Stveidsfccitcn, so ist das woU etwas ibeftiidien. 
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von Gott eifaalten habe und «lamm nur der Gewalt weichen 
werde. Es vergingen daher einige Tage, bis, nachdem der Vwsuch 
der zu Johannes haltenden Bischöfe die Kaiserin umzostinimen mifs- 
lungen war 2^), Arcadius endlich den Mut fafstc und den Befehl zur 
gewaltsamen Fortführung des Bischoüs erteil U 

£s war grade der Sonnabend vor Ostern, und in der Nacht 
sollten nach alter Sitte die Katechumenen das Bad der heiligen Taufe 
erhalten, da stürzte ein Haufe Soldaten, zum teil Heiden, in die 
Kirche, trieb die Priester heraus und umstellte den Altar mit Waffen; 
selbst die Frauen, welche zur laufe anwesend waren, wurden nackt 
hinausgetrieben, gestofsen, ja viele verwundet; sogar ins Heiligste drangen 
die Soldaten und golsen Christi Blut auf ihre Cicwänder. Das aus 
der Kirche getriebene Volk sammelte sich mit den l'riestern in den 
Bädern des Constaiitius^^j^ um hier die Auferstehung des Herrn zu 
fdem; aber auch an dieser Zufluchtsstätte war ihres Bleibens nicht, 
denn das von den Gegnern herbeigdiolte Militär säuberte, wiederum 
nidit ohne Verwundungen, den Ort. Doch ihre Absicht, das Volk 
dadnrdi zum Besudi der grofsen Kirche am Ostersonntage zu zwingen, 
errcacbten sie damit nicht, denn die Chcysostcnnus treu oigeb^e 
Gemeinde zog am Morgra aus der Stadt in die nächste Umgebung 
und feierte ihr Osterfest unter Bäumen und in Schluditen. Zwar liefs 
man sie auch hier nicht ungestört und verhaftete sogar eine Anzahl 
Männer und Frauen^), doch hinderte dies die Anhänger des Johannes 
nicht, auch fernerhin gesondert von den übrigen ihre Gottesdienste 
abzuhalten. Davon erhielten sie den Namen der Johanniten.*^ 

Inzwischen war der Bischof Johannes selbst ebenfalls nicht semes 
Lehens sicher, da man sogar mörderischen Absichten gegen ihn auf 
die Spur kam^f), und wurde deshalb von den Eifrigsten Tag und 
Nacht in seinem Palaste bewacht. Dieser unleidliche Zustand dauerte 
von (Jstern bis nach Pfnigsteu, denn wegen der früheren Tumulte 
bei der ersten Abführung hatte Arcadius niclit den Mut die zweite 
anzubefehlen. Kndlich begaben sich die Häupter der Gegenpartei 
fünf Tage nach Pfingsten''^) in den kaiserhchen Palast und bewogen, 

»«) Palladius p. 82 f. und 83 Anf. 

Ül)cr iHc fol|:jcndcn VorgMn),'e bei killen: Sozom. VIII. 21. Job. flirys, 
bei Palladius in sciaem Briefe an Innoccnz p. 17 ff. und Palladius selbst p. 85 ff. 
Vgl. Ludwig S. 129 ff. 

*■) SoEom. a. a. O. imd Socrat. VI. 18. 
Palladius p. 86. 
Socrates VI. 18. 
»*) Sozom. Vni. 21. 

*>) Palladius p. 88. Pfingsten fiel anf den 5. Juni. Vgl. Ludwig S. 133. 

II 
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indem sie erklarten, alle Schuld auf sich nehmen zu wollen, den 
schwachen Kaiser zur Einwilligung. So erhielt denn Qirysostomus 
einige Tage später die erneute Aufforderung „sich aus seiner Kirche 
zu entfernen und überzeugt, dafs man nunmehr ihn nötigenfalls 
mit Gewalt abfülircn werde, ergab er sich, um auch das Volk vor 
übereilten Schritten zu bewahren, in sein Schicksal. Nach rülirendem 
Abschied von den ihm treu gebliebenen bischöfen und Clerikerr» und 
von den Diacüui.ssinnen^^) enteilte er aus der oäLlichen Seite seines 
Palastes, wäbrcnd das Volk an einer anderen vergebens seiner harrte, 
und wurde sogleich auf ein kleines bcrciig^ehaltenes Schiff gebracht, 
welches ihn nach Klein -Asien in die Verbannung übersetzen sollte.*^) 

Aber dieser 20. Juni 404'*) sollte für Constantinüpel nicht spurlos 
vorübergehen, sond^ nodi nadi Jahren von sich reden macheo. 
Denn während des Tmnultes, der sich, als die Nacbridit von Johannes 
Abidse bekannt geworden war, um den Besitz der grofsen Kirdke 
zwischen Johanniten und Anti-Johanniten entS|>ann, entstand plötslich 
um 9 Uhr abends in der Kirche selbst ein Brand '^}, weldier von 
dem bisdiöflichen Throne ausgehoid alsbald nicht nur die ganze 
Kirche ergriff, sondern auch von einem heftigen Ostwinde begünstigt 
die nädistliegenden Gebäude^) in Asdie l<^;te. Besonders beklagen»* 
wert war die Vernichtung des mit seltener Fracht aufgebauten Senats- 
gebäudes neben dem kaiserlichen Palast mit sdnen berühmten Bild- 
werken^') und den Abbildern der Kaiser; von dem ganzen hohen 
Bau blieben nur die beid^ vor dem Ijn«,angsthor stebendan Statuen 
des Juppiter und der Athene übrig, obwohl sie vom schmdzenden 
Dachblei und Schutt vcillig bedeckt wurden. 

Die Frage nach dem Urheber fies Brandes vermochten selbst 
die 7,eitgi!i;()ssen nicht zu entscheiden, da beide Parteien sich gegen- 
seitig mit Vorwürfen überhäuften^^), doch liegt die Wahrscheinlichkeit 

») PallAdins p. 89. 

'*) p. go: Ks werden p^'nannl Olympias, Pentadia, Pröda und Silvina bcati 
Nebridii uxur (tlcr «^rietliiscliL' Tcxi dieser Zeile fehlt). 

Socrat. Vi. 18. Sozornen. Vill. 22. Taliadius p. 90 und 91. Vgl. 
Theodoret V. 34. 

Das Datum nur bei Socrates VI. 18 und Cbron. Paschalc (wenn entweder 
der Brand oder die Erhebung des Arsucius nicht gerade auf einen Montag fiel). 

") Die Stunde gicbt das Cliron. Pa-^ch, Ül)er das Ereignis Socrat. VI. 18. 
Sozoni. VIII. 22. Marcell. Com. zu 404. Falladius p. 91 und 92. Zosim. V. 24. 

*^ Socrat. Marcell. Com. Palladins a. a. O. 

"*) Zosim. a a. O. Es hi^' an der Südseite der Kirche. Socom. und Pal- 
ladium n. a. O. Vf,d. Elissen der Senat im ostr. Reich S. 59 fF. 

Sozom. a. a. O. Nur Zosim. sagt ausdrücklich, die Johanniten seien 
die Urheber des Brandes. 
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näher, dafs» ohne eine Verabredung anzunehmen, einw aus der Zahl der 
fanatischsten Johanniten in dem Augenblicke, wo die Abföfarung des 
Johannes bekannt wurde, dea Entschlufs fafste, dem Girysustomus 
dne Fackel anzuzünden, deren Leuchten er zwar schwerlich noch 
werde sehen kdnnen, die aber doch dea triumphierenden Gegnern 
den Sieg in etwas verleiden sollte. Die Folgen dieser unüberlegten 
Handlung waren in jeder Beziehung traurig sowohl für die orientalische 
Kirche überhaupt wie für eine ganze Anzahl der Johanniten. Eine 
strt-Tige Untersuchung*''') wurde sogleich in Constantinopcl durch den 
Stadlpraefecleu Studius t-ingeU'ilet, während auch die Bischöfe und 
Kleriker, welche johaiuies in die Verbannung folgen wollten, wegen di's 
plötzlichen Brand(\s angehalten und in Ciialcedon fcstgcl»alt(!u wurden. 
Die Verfolgung erschien den Christen um so «w^hrccklicher, als Studius 
noch am lilndc des lahrc,-> von (){)tatus ahgel(>sl wurde"), von dem 
berichtet wird, dafs er Heide Nvar. Waren schon in den ersten Tagen 
vide Verhaftungen unter den gesinnungstreucn Bischöfen und Oerikem 
vorgekommen, so nahm die Verfolgung nodi zu, als Arsacius, der 
achtzigjährige Bruder des Nectarius, weldi^ selbst als Zeuge gegen 
Johannes auf der Synode zur Eiche aufgetreten war, zum Nadifolg^ 
des V^riebenen am 26. Juni eriioben vrarde.*^) 

Die Müde nSmlidi, welche ihm gegen seine Kleriker nach* 
gerühmt wird, bewies er durchaus nicht gegen die Anhänger sdnes 
Vorgängers, denn auf seine Veranlassung wurde ein Miiitärtriban mit 
ent^rediender Mannschaft auTserhalb der Hauptstadt beordot und 
störte dort den Gottesdienst der Johanniten in der rohesten Weis^ 
Prügel und Steinwürfe kamen zur Anwendung, viele wurden verwundet 
und die Frauen ihres Sctimuckes baraubt.^^) Damals gingen viele 
freiwillig ins Exil, auch Frauen und unter ihnen die wegen ihrer 
ewigen Jungfräulichkeit und Heiligkeit berühmte edle Bithynierin 
Nicarete, den Armen und Kranken eine stets bereite Helferin. Andere 
bHcl)cn und ertrugen die ihnen auferlegten Ix'iden mit der Geduld 
und l'"reudigkeit wahrer Märt)rer: So der Lector I'.utrojiius, der obwohl 
geschlagen, zerfleischt und mit brennenden Fackeln gebrannt, nichts 
über die Feuersbrunst bekannte und im Geiäugnis starb, und ebenso 
der Presbyter Tigris, der allen Qualen mannhaft Trotz bietend 
schliefslich noch nach Mesopotamien verbannt wurde. 

**) SocraL VI. 18. Sosom. VIH. 32— 24. PaUacUus p. 95. 

«") Palladius p. 93. 

*') So nimmt Ludwig S. 144 an. V^l. Socrat. VT. 18. 
♦*) SocraL VI. 19. Sozom. VIII. 23. Falladius p. 94. 
^ Soxom. ft. a. O. 
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Nicht minder standhaft erwies sich die Diaconissin Oljrmpias^*), 
jene treue Freundin des ChiTsostomus, mit der er spät^ den lebhaftesten 
Briefwechsel ans dem Exil miterbielt Gefragt vom Praefecten, warum 
sie die Kirche angezündet habe, antwortete sie: „Das ist nicht mein 
Lebensberaf, denn idi habe mein giofses Vermögen auf die &bauung 
von Gotteshäusern verwandt!" und als jener meinte, ihm sei ihre 
T.cbensweise hinreichend bekannt, ervdderte sie: „So tritt du an die 
Stelle d<s Aiiklfigers und lafs einen anderen über uns richten!" Als 
er darauf aus Mangel an r - eisen diese Anklage fallen liefs und den 
gefangenen Frauen ihr Feinbleil>en von dem Gottesdienste des Arsacius 
verwies, nahmen die übrigen das ruin'!'- hin, 01ymj»ias al>er wies ihm 
diese Bemerkungen als ganz ungclu'riu; zurück, zahlte die ihr auferlegte 
hohe Geldsunmie und 7.0s; sieli nai h Cyzicus zurück. iMHJlich aber, 
<la die Untersuclumg trotz, aller Strenge, wie ein Bericht drastisch 
sagt, „nur den Schatten eines Esels" ergab, ordnete Arcadius am 
29. August 404'**) die Entlassung der CIcriker an, docli mit der 
Bestimmung, dafs sie sogleich aufs Schiff gebracht und ilircr Heimat 
wieder zugeführt werden sollten. 

Femer wurden die Häuser, welche fremde Clcrilcer odf»r Ih'schofe 
nach Veröffentiichung dieses J'-diktcs aufnehmen würden, nm ( "onriscatioii 
bedroht, inglcichen diejenigen, in welchen nachweislich tumultuarische 
Versammlungen stattfinden wurden. Oberhaupt wurden alle fremden 
Geriker angewiesen die Hauptstadt zu verlassen. Gleidiwohl zitterte 
die Johannitische Bewegimg in Constantinopel weiter fort, und wie 
tief sie hier ging, zeigt eine neue Verordnung ^^■) des Kaisers wenige 
Tage spater, welche den Hausbesitzern befiehlt, ihre Sklaven von den 
auftührerischen V^ammlungen fernzuhalten, und im Weigerungsfalle 
drei Pfund Gold Strafe androht Zugleidi wurden die Corporationen, 
insbesondere die der Geldmakler, fiir das Verhalten ihrer Mitglieder 
verantwortlidi gemacht und im Falle des ZuwHSerhanddns mit &n&[ 
Strafe von fünfzig Pfund Gold bedroht 

Ahet wurde den Johanniten die Heimat durch solche Mafsregeln 
verleidet, so blieben ihnoi noch die Provinzen, in denen sie unter 
den Bischöfen so manchen Freund und Gesinnungsgenossen fanden, 

und SO breitete sich die Johanniliselie Seele, <lureh den ganzen 
Orient aus. Zwar suchte auch hier Arcadius durch gesetzli<:lu> Anordnung 
dem Unwesen za steuern und Frieden zu stiften, indem er die Statt- 



**) Sozom. c. 24. 

") Cod. Theod. XVI. 2, 37. 

«) XVL 4. 5. 
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lialtcr anwies „die Zusammenkünfte derjenigen zu hindern, die auf 
die Religion der OrÜiodoxeJi sich stützend die heiligen Kirchen ver* 
achteten und anderswo zusanunenkämeQ) denn die, welche sich von 
der Gemeinschaft des Arsacius, Theophilus und Porphyrius (Antiochia) 
fernhielten, müfsten aus der Kirche ausgestofsen werden."**) Aber 
mt'lir als dreifsig Jahre vcrt^ingen, bis der tiefe Rifs, der durch Johannes 
uiJg(^reclite Absetzung zw ischen der Kirche und seinen Anhängern auf- 
klatlie, durch die milde und kluge Freundlichkeit eines späteren Nach- 
folgers überdeckt und wieder ausgeglichen wurde.''*') 

Dies cfie thatsächlichen Verhältnisse. Aber sehen wir von dem 
Einzelnen ab und fassen den Verlauf des Ganzen n(jch einmal ins 
Auge, bo erscheiul als besoudeib verhä,ngnisvoll für die Ivirche des 
Orients, dafs im Gegensatz zum Occident der kaiserlichen Gewalt alle 
Macht über tob dmdi die Bisdiöfe, welche «ne V^nrteilung des 
Johannes herbeifuhren voUtenf selbst ao^eliefert wiiide.^*) Sie sind 
deshalb in erster Linie anzuklagen, wenn in Zukunft imxaex mdir 
noch der weltliche Einflufs auf die Besetzung van Bischofssitze und 
die Entscheidung von Synoden an Stärke gewann. Hatte schon bei 
dieser Gel^^heit die Lüge über die Wahrheit, Gewalt über das 
Recht, Bestechung fibw die Überzeugung den Sieg davongetragen, so 
mufste ihr Ausgang für die Folgezeit in moralischer Beziehung gwadezu 
verderbend wirken, und schon die Geschichte der nächste fünfzig 
Jahre wird m^r als einmal die Folgen der Einmischung des welt- 
lichen I^lemcntes aufweisen. Und so ist denn die orientalische Kirche 
im Laufe der Jahrhunderte immer mehr in die Fesseln der staatlichen 
Gewalt geschlagen und in ihrer Entwickelung fort und fort gehemmt 
worden also, dafs sie im grofsen Rufsland wenigstens in ihrer höchsten 
Spitze vollständig mit dem welthchen Reichshaupte vereinigt und der 
Czar zugleich ihr oberster Patriarch ist. 

Zu ganz anderem Leben und mächtiger Ausdehnung dagegen 
entwickelte sich die occidentalische, besonders die römische Kirche! Zu 
jeder Zt.'it und vor allem in den lum folgentlen Wirren der Vidker- 
wanderung, weiche das römische Kcich zertrümmerten, blieb sie allein 
unberührt und unentwegt als ein trotziger Fels in vergebHch branden- 
den Wogen, wohl bisweilen des Schutzes bedürfend, aber doch sich 
stets freimachend von vorübergehend weltlichem Einiluis. Ihremadifc- 

XVI. 4, 6. Hierlier gehört wohl auch Cod. Theod. DE. 34, la 406., 
welches dea Autoren voa Pampfleten und ihren Hehlern die strengste Strafe 
aadrobt. 

") Socrat. Vir. 45. 

*'~'') Vgl. Ludwiy S. 134. 
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volle Stellung aber in der christlichen Kirdie überhaupt und die An- 
erkennung als einer leitenden Vormacht vermochte sie nur zu erlangen 
und zu behaupten eben wegen der fortgesetzten Reibungen in der orientali- 
schen Kirche, welche naturgemäfs bald die eine, bald die andere Partei 
veranlafsten , eine Stärkung und Unterstützung in Rom zu suchen, 
wobei sie, um ihren Zweck zu erreichen, in der Wahl ihrer Roms 
Macht anerkennenden Worte oft nicht vorsichtig genug waren. 

So geschah es auch in betreff der Absetzung des Johannes 
Chrysostomus , der inzwischen nach mancherlei Gefahren und Leiden 
an den Ort seiner Verbannung, Cucusus in Armenien, gelangt war, 
von dessen Öde und ungesundem Klima seine k;ahlreichen Briefe Kunde 
geben.**) Die erste Nachricht von den Vorgängen in Constantinopel 
erhielt der damalige römisdie Iffischof Innocenz durch einen Brief 
des Theophihis, in welchem er kurz mitteilte, dafs Johannes seines 
Amtes entsetzt s^.^^) Innocenz war schon nahe daran des Tbeophflns 
Unbesonnenheit und Leiditsinn zu tadeln, weil er allein und ungenau 
geschrieben habe, da erschien aber der gerade in Rom ia kirdilichen 
Angelegenheiten weilende Diacon Eusebius aus Constantinopel und 
beschwor ihn tn^^dig in einem Bittschreiben noch etwas zu warten, 
bis zuverlässige Nachricht aus Constantinopel ^getrofien und die 
ganze Litrigue aufgedeckt seL In der That kam^ drei Tage ^»ter 
vier Bischöfe der Johannitischen Partei in Rom an**), welche drei 
gleichlautende Briefe von J<^nnes, den vierzig Bischöfen und seinem 
Klerus an Innocenz übergaben. Johannes*') berichtete darin über 
die Vorgänge bei seiner doppelten Abführung im ganzen obiectiv und 
im Überblick und sagte am Schlufs, diese Geschehenisse seien um so 
bedauerlicher als „gleichwie eine Krankheit des Kopfes auch die 
übrigen Glieder in Witleidenschafl zöge, also die kirchlichen Unruhen 
von der Hauptstadt aus überallhin Verwirrung bringen würden.'* 
Schliefslich bat er den Innocenz, „es nicht zuzulassen, dafs jemand 
aus so weiter Euifernung in fremde Sprengel kommen dürfe, um nach 
Belieben andere zu vertreiben, und besonders das, was in seiner — 
Johannes — Abwesenheit gegen ihn verhandelt sei, für ungültig zu 
erklären.*^) 



Palladius p. 94. Sozom. VII 1. 22. Vgl. Job. Chrys. ep. 234 ad Brison. 
ep. 4* 6. 109. 

»') Palladius p. 9. 

Palladius p. 10. 
S3) Der Brief ist erhalten bei Palladius p, lo — 22. . 
**) imatsTXtti nagaxk/id^tjn tä ii.lv ovxioq na^POftaig ysyiv^fiiva 
dnowmp ^ftäv .... fi^9t(da» laxvv. 
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Kmze Zeit darauf langte auch dne Gesaudtschaft der anderen 
Partei an, welche die Acten der S^ode zur Eiche nberbmchte. Aua 
ihnen emh Innocena die Unschuld des Jobannes mit solcher 
Klarheit daTs er Theophilus antwortete, er könne unmöglich von der 
Gemeinschaft mit dem Verbannten ablasse, wenn Johannes nicht durch 
ein rechtmäfsiges Urteil verdammt werde. Theophilus möge daher 
die Angelegenheit auf einem allgemeinen Condl noch einmal VM- 
bringen.**) Zugleich schickte er an die Johannes treugebliebenen 
Bischöfe Briefe, In denen er sie ermahnte, mutig auszuharren , und 
auch an johannes selbst.-''') Das Schreiben an diesen ist recht vorsichtig 
al)gefarsL und verweist ihn auf das Vertrauen zu Gott und auf sein 
gutes Gewissen ; herzlicher und eingehender dagetren i'^t seine Antwort 
auf dit! Heschwcrdesclirift des oonstantinopulitauisciien Klerus. Er sagt 
darin, er sei beim Lesen über die Leidensscenen, die sie berichtet hätten, 
von ängstlicher Besorgnis ergriffen worden, Geduld aber sei der beste 
Trost, wie das Beispiel der heiligen Märtyrer beweise. Dana t>[)richt 
er seinen Unwillen über die Absetzung des Johannes und die unwürdige 
Versammlung aus, die entg^en der Nica^iischen Regd an &dle 
eines Lebenden schon einen anderen Bischof gesetat habe. Es müsse 
daher ein allgemeines Condl b^fen werden, nur das wie? madie 
ihm schwere Sorge. 

Zunadist gedadite er die Vorgänge im Orioit einer Synode 
abendländiacher Biadiofe vonsutragen, su weldier auf sein Betrdben 
der Kaiser Honorius die Einladungen («gehen lieTs. Ebenderselbe 
trat gewifs nicht ohne die Einwirkung des Innocenz auch persönlidi 
für Johannes Sache ein, indem er über diese Angel^j^oheit einen 
eigenhändigen Briefe'') an Arcadins richtete, welcher von neuem beweist, 
wie lose die Verbindung zwucfaen den beiden Reiche war. Honorius 
beklagt sich darin, „dafs von so manchem Ereignis, das den Osten 
betroffen habe, ihm nur durch die Fama Kunde geworden sei; ebenso 



»*) Palladius p. 24. 

^'^) FaUadius p. 31. Sozomen. VI II. 26. 

vf) Mansi III. p. ii 32. Im Anfiinge dieses Briefes hdist es: Quam vis 
super imagine muliebri novo ezemplo per prowicias drcunlata et diffusa per 

Universum tnundum obtrectantium fnma litcris nliis coninionuerim. Über die Be- 
deuuing dieser Worte spricht sich I.udwig S. 15b nicht aus, obwohl sie der Er- 
klärung bedürieo. Da unter dem gleicli darauf erwähnten excidium iUyrici nur 
die VerwastUBg durch Alarich verstanden werden kann, so müssen Jene- Anfimfs- 
worte auf das Herumtragen der Büste Eudoxias gelegentlich ihrer Vermählung 
mit Arcadius gehen, so dafs danach ein ilirectcr Vcihchr zwischen den Brüdern 
seit der Tcih;'.:' de^ Reichs nicht Stattgefunden ZU haben scheint, eine sicherlich 
höchst wichugu licmcrkuiig '. 
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sei es anch mit den schrecklichen VörLräii*>:on, die eben jetzt in der 
Hauptstadt sich abgespielt hätten; mit Trauer liabe er von dem ver- 
hängT>isvollen l^rande der 1 lauptkirche und anderer herrlicher Gebäude 
veniommen. Die I5ande des Blutes verböten ihm zwar zu schweigen, 
aber ermahnen müsse er den Bruder doch, dies, wenn irgend möglich, 
wiedt r gut zu machen und den göttlichen Zorn durch beständiges 
Flehen zu besänftigen. Ks sei dort eine Sache verhandelL worden, 
die nicht vor ihren, der Fürsten, Richterstuhl gehöre, sondern vor 
das Fonim der Bischöfe**); aber obgleich von beiden streitenden 
Parteien an die Bischöfe von Rom und Italien Gesandte geschickt 
wären, so habe man doren Antwort«! nicht abgewartet, soodem in 
übennärsiger Eile ohne Untersuchung die Priester in die Verbannung 
gestofsen. Die Folgen ab» könnten nur Spaltnngm in 6er Kirche sein.*' 

Bedenkt man, welche politischen Zerwürfnisse die Brüder bereits 
gegen einander ensümt und auf einander eifei^üchtig gemacht hatten, 
femer dafs Arcadius der ältere war, so kann man leicht su dm 
Schlüsse gelangen, dafs der Brief des jüngeren Brade» ihm mdir 
als eine Beleidigung erschien, der ausdrucklich eine Einmischung der 
wdtlichen Macht in geistliche Angel^enheit^ in einer Weise xurndc- 
weist, wie es Ambrosius Theodosius dem Grofsen gegenüber nidit 
energischer gethan hatte. Daraus erklart sich denn später audi die 
schlechte Behandlung, welche den abendländischen Gesandten im 
Orient zu teil wurde. Die Stimmung des orieDtalischen Hofes wurde 
aber noch gereizter, als die italische S][pode wirklich zustande kam, 
die Absetzung des Johannes nochmals für imgültig erklärte und dcm- 
gemäfs seine alsbaldige Wiedereinsetzung und den Zusammentritt eines 
allgemeinen Concils in Thessalonich forderte. Wie hätte nun aber 
der Hfif in Constantinopel und die demselben anhängenden Bischofs- 
partei darauf eingehen können, ein Urteil zu untersuchen, von dessen 
Gerechtigkeit sie im Innersten ihres Herzens selbst nicht überzeugt 
waren, und so selbst alie ilire geheimen Kuuste ans Tageslicht 
zu ziehen! 

Arcadius würdigte infolge dessen die mehrmalige Aufforderung 
des Bruders, die entsprechenden Einladungen ergclien zu lassen, gar 
keiner Antwort. Er schreibe, klagt daher Honorius iu einem daraui 



**) Ad illos (episcopos) cnim divinarum rcrum interpretatio, ad nos religionis 
spectat obscquium. Vgl. Ambrui.ius Auffasun},' in heireft des Widerstreiis geist- 
Ucber und wdtlich«r Macht, ep. 40. ^ 11. guid igitur est amplius diacipliaac 
Bpedes an causa reUgtonis? — Cedat oportet ceiuu» devotiomil 

M) PaUadius p. 29« 
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bezäglichen Briefe*»*), nnn schon zvm dritten Male, daTs die Entscbeidung 
Aber Johannes Chiysostomi» geändert und verbessert werden müsse; 
& UadBcte daher den Bruder durch die Überbringer nochmals auf, 
die orientalischen Bisdiöfe sur Synode in Theasalonich dnzutaden und 
besonders dafar sorgen, dab Theophüus sich stelle, weldier der 
Haupturheber des ganzen Unheils gewesen sei. Die Gesandten aber 
möge er in Ehren aufnehmen, denn sie seien beauftragt an Ort und 
Steile sich über die Vorgänge zu unterrichten, um dann entweder ihn 
sdbst oder Axcadius eines Besseren zu belehren. 

Aber diese Gesandten, die Bischöfe Acrailius von Benevent, 
Cythegius, Gaudentius, Maxianns und die Presbjrter Valentinian und 
Boni&cius, fanden keineswegs die Aufnahme, wdche sie auch nach 
dem antiken Völkerrecht erwarten durften denn in Athen angelangt 
wurden sie unter militärischer Begleitung nach Constantinopel gebracht; 
hier am Landen verhindert und in das Kastell von Atliyra an der 
thradschcn Küste abgeführt, wurden sie, nachdem man sie aufs schimpf- 
lichste behandelt und ihnen sogar mit Gewalt die Briefe abgenommen 
hatte, auf ihre Kitten wieder nach Italien entlassen, wo sie nacli vicr- 
monatlieher Al)\vesenheit, ohne den Kaiser überhaupt gesehen und 
Constantinopel betreten zu haben, im Laufe des Jahres 406 wieder 
anlangten. Ob Arcadius selbst diese Verletzung des Völkerrechts 
angeordnet oder nur zugdarak ha^ die Frage ist schirar zu enlacheid^, 
aber nach dem Unrecht, welches er, ebenfalls aus Schwadhe, Johannes 
und vielen anderen Klerikern anthat, erscheint audi die Zurüdcweuung 
den Gesandten durch ihn nicht so ungeheuerlich, wenn ihm audi die 
unwürdige Art derselben stets unbekannt geblieben sein mag. Dw 
Sdimach aber, weldie den ocddentalischen Abgesandten zugefügt 
wurde, traf auch zugleich semtxi kaiserlichen Brador mit und war 



Bei Palladiiis p. 39 und JO. Abgedruckt auck bd Ifanzilll. p. iioi. 

Pallatlius beschreibt ihre Leiden ausfuhrlich p. 31 — 33. Be«tSti£t werden 
diese Nachrichtea durch Sozora. Vi II. 28, der da sagt, die Gegner des Chrysostomus 
hüllen dem Kaiser die Absendung der Gesandtschaft als eine Schmach {ini vßQH 
t^q ivTov^a ßaaiktittg) für das orientalische Reich hingestellt. Dann flOirt er 
fort: xtA tovi fi^v ^e(fOifi«if dffx,^ ivox^^aeatva^ dttfim^ ix7Mft*p9ifvm 
Xa^eoxevaaav. Bei Mansi III. p. II23 ist noch ein anderer Brief des Honorim 
an Arcadius abgedruckt, in welchem er sich über die ganz gesetzlose Behandlung 
seiner Gesandten beklagt, doch halle ich diesen für untergeschoben, weniger, weil 
er erst midi Jokannes Tod gesckrieben ist, als man sdiwerUch im Occident an 
Johaoncs nodi dadite» smideni mdir wegen der Übertreibungen, die darin vor- 
kommen: Johannes soll per vim, jene Gesandten fame getölet sein: endlick 
wegen des Ausdrucks utmulieri (die bereits gestorbene Eudozia!) te committeres» 
— Vgl'^zu der Sache Ludwig S. 161 — 164. 
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aar eine neue Uraadie lu gröfsoi» Entfremdung. Die Sache 
des Johannes war damit erledigt, und alle BemfihuDgen des Ocddents 
ihn wieder einzusetzen waren gescheitert Auf den rauhen Hochflächen 
Armeniens, oft durch die Annäherung der Isaurischen Räulxir in seiner 
Ruhe gestört und infolge des wechselvollen Klimas viel&ch leidmd, 
wurde er nur getröstet durch die Briefe seiner zahlreichen Anhänger 
unter dem Klerus und der Diaconissinnen seiner Gemeinde.* i*) Als 
er im dritten Jahre seiner Verbannung (407) nach einem noch öderen 
Orte, Pithyus am Pontus, abgeführt werden sollte ''■^), weil seine Feinde 
iniTiier in der Furcht sich l)cfanden, es könne doch noch einmal ein 
Umschwung zu seinen Gunsten eintreten, ereilte ihn unterwegs am 
14. September in Comana der erlösende Tod. 

Zehn Jahre waren vcrnossen, seitdem im Occident der Bischof, 
welcher dort eine ähnliche Stellung einnahm wie Johannes im Orient, 
Ambrosius von Mailand, ein thatenreiches Leben geendet hatte, aber 
nicht im Exil, sondern im Genufs allgemeiner Verehrung und als 
tonangebender Metropolit der italienischen Kirche und doch hatte er 
viel \crfänglichere und ernstere Streitfragen mit der weltlichen Macht 
durchzufechten gehabt, ohne dafs nur der Gedanke an eine Strafe 
aufianchte. Als es sich in der Angelegenheif^^^ von Castrum Can&ücum 
(Nic^horium), wo chijsüiche Möndie ein dordiaiis verwerfliches 
Bekpiel unchristUdier Unduldsamkeit gegen Andersg^ubige geget>e& 
hattet im weiteren Verlanfe nach der modernen Auffassung nur um 
die Ahndung dnes ofirabaren Landfriedensbruches handdte, da war 
es Ambrodna, weldier durdi seine energisdie Betonung d^ kirchlidiaL 
Autorität im Gegensatze zur weltUdien es bei Theodosius durdisetzte^ 
dafs der bereits ausgefertigte Straf befehl gegen die fiinatisch^ Rtiester 
zurüdEgenommen wurde. Und wie erst leuditete der Qanz sdner 
Persönlichkeit, als er, der Anfache Bischof, es gewagt hatte, dem 
allmächtigen Herrscher nicht nur seinen Frev^ g^en die Bewohner von 
Thessalonich vor Aug^ zu halten, sondern auch monatelang hartnäckig 
d^ Zutritt zur Kirche zu versagen, bis dafs der Herr der römisch«! 



eu) In den opera omn. ed. Monfsncon III. S. 361 ß. Besonders sind die 

Briefe des Johannes gericlUct an Olympias, Pentadia, Adalia, Carteri*, Chalcidia, 
an die Bischöfe von Carthaj^o, Brixia, Mailand, Aquileia. 

*'^) Socrai. VI. 21. Sozomen Vlil. 2b. Palladius p. 98. ep. ad iuuocent. 
. bei Man^ lU. p. 1 104. Vgl. Neander Kirchetig^cli. VL 4. S. 488. Ludwig S. 169 flP. 
Kiepert S. 88 und 93. 

"3) Ambrosius ep. 40. und 41. Cedren p. 571 und 572. Vgl. Gibbon VII. 
S. 59. Böhringer die Kirche Christi I. S. 89. Gfrörer a. a. O. S. 6i2 ff. und Q. 
S. 167—171. 
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Welt und Cbristeiihdt demütig Im Staube dem KSmg aller Könige 
sem Umedit bekaimt mid gebflfst hattew*^) 

So trat Ambrosius überall dsr weltlichen Macht als der über- 
zeugte, eifrigste Verthddiger und VorluUnpfer des Gedankens gegen- 
üh&t, daTs die Kirdie über dem Staate stehe, wie er denn in dnem 
seiner Briefe auf die Frage: „Was also steht höher, die Forderung 
der Zucht oder die Sache der Religion?** offen die Antwort erteilt: 
„Die Strenge des Staates mufs vor der Ergebenheit gegen die Religion 
zurücktreten!" £r war daher aufsor dem Bischof und Seelsorger 
zu jeder Zeit auch noch Staatsmann, der neben seiner seelsorgerischen 
Thätigkeit den äufseren Ausbau der Gesammtkirche nie vergafs. 

Hierin aber war Johannes Qiiysostomus grade das Gegenteil 
seines occidentalischen Amtsgenossen, denn Ihm war das Leben in 
und mit der Gemeinde die Hauptsache, in seiner See! sorge erl)lickte 
er die Ilauplanfgabc seines 1)isch(")nichcn Amtes und in der Aus- 
breitung des wahren Christenglaubens. Wie er diesen innerhalb 
und aufserhalb der Grenzen des orientah'schen Reichs emsig fortzu- 
pflanzen trachtete, so wünschte er in seiner Gemeinde seilest den 
Geist der Mäfsigung und wahren Liebe, den er predigte, 2um Durch- 
bruch zu bringen; um das Verhältnis der Kirche zum Staate kümmerte 
er sich wenig, ihm schien der Einflufs des welthchcn Regiments auf 
das geistliche so natürlich, dafs er, obwohl sehr wohl wissend, wer 
hinter der Synode hil ÖQVV und der zweiten steckte, die Einmischung 
des Kaisers nicht mit Entrüstung zurückwdes und seine ganze Partei, 
vidleicht auch die Gemeinde für die Freiheit der Kirche begeisterte 
und zum Kampfe antrieb, wie es ein Ambrosius sich«: gethan habm 
würde, sondern nur, als ihn Arcadius auifocdem liefs die Kirche zu 
verlassen, ihm antwortete, ex habe dieselbe von Gott empfangen und 
werde nur der Gewalt weichen. Doch so wenig er in dieser Bezidiung 
hartnackig, energisch und übao^igt war, um so mehr Gewicht legte 
er auf eifrigen Glauben und Reinheit der Sitten bei semen Gemeinde- 
gliedem und indem er hierför von ganzem Herrcn und mit dem 
hellen Feuer seiner gottbegnadigten Beredsamkeit eintrat, lehrte und 
predigte, verletzte er durch den Mangel an Mäfsigimg, weicher ihm 
liier eigen war, gerade die Machthaber und besonders die Frauen. Da 
er nun aber unter seinen Amtsgenoss«! nicht einen Ambrosius tra^ 



") Rufin. II. i8. Sozom. VII. 25. Theod. V. 18. Paulus vita Ambros. c. 26. 
Mos. V. Chorcne Gesch. Grofs-Anneniens (deutsch v. M, Lauer) III. 37. Tiro 
Prosp. ilieophan. A. C. 384. Cedren p. 554. August De Civ. Dei V. 26. 
Anbros. ep. 51. Amffifarlidi bduadelt bei Gfr&er S» 6141t «nd G. S. 183—190. 
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der für die Selbständigkeit der Kirche und ihrer Diener mit seiner 
gtnvichtigen Person und mit cilrigcn rarU igeuoüseu eingetreten wäre, 
sondern im (Gegenteil t ben den mächügi>Len derselben wider sich 
hatte, So mufsle der von Character so edle und von so reiner Liebe 
und Hingabe an ^^einc Gemeinde erfülllc liochlu-rzi|^c Mann niederen 
Ränken zum Opfer fallen, um so mehr, da kein Theodosius mit 
seinem klar^ Blick und seiner aufrichtigen Khrfun^t vor der 
Kirdie und ibien Di«iem das Staatsrader l^te. 



Zehntes Kapitel. 

Die Isanrcr. — Ihr Verwibtuogs- und Plfindcntogssttg im Jabre 403/404. 

Arbacazius' erste Erfolge, seine Bestechung und Freisprechimg. — Fernere 
Streifzüge der Isaurer. — Zustand der Africanischen Grenzlande. — Die Maziken 
und Auxorianer. — Not der i'entapolis zur Zeit des Arcadius. — Synesius firiefe. 

— Vahältiiis des Ostreidis an Fernen. — D«s Weströnische Reich von 403 
bis 408. — Der Einfall des Rhadagais wird durch Stilicho zuxudcgeschlagen. 

— Überschreitung der Rheingrenze durch Quaden, Alanen, Vandalen und andere 
germanische VöHcer. - Stilicho beschließt mit Hülfe des Alarich Ostrom zu 
züchtigen. — Alancii rückt in Epirus ein 407. — Der in Britannien erhobene 
Tyrann Constantinus «etat nach Gallien aber. — Alarich in Venetien und setne 
Forderungen. — Tod des Arcadius. ^ Seine leisten Lebensjahre. — 
Attfsere und innere Eifi^schaiten. — Eudoxias Einfluß. — Seine selbständigen 

Xhatea. 

Neben der religiösen Bewegung, welche Constantinopel erregte 
und in fortgesetzte Schwingungen das ganze Reidi dnrcbzitterte» 
^ite es nicht an Beunruhigungen anderer Art, doch war man an 
diese im Orient so gewöhnt, dafa von ihnen meistenteils Icein Auf* 
bebens gemacht wurde. Sie gmgen zunächst aus von dem rauhen, 
schluchtenreidien Nordwesten der Landschaft GUden*), welcher seit 
Diocletian als wirklidie Provinz Isauria von dem ülmgen abgegrenzt 
worden war und nur in seinen dem Meere benachbarten Teilen reidie 
Ernten an Wein und Getreide lieferte.^) Es lagen in ihm drdund* 
zwanzig gröfsere und kleinere Ortschaften, deren bedeutendsten Scleucia 
und Claudiopolis am Calycadnus sind, während die Gebirgsbewohner 
in zahlreichen Dörfern angesiedelt waren. Schon Strabo^) weifs von 
den Isaurem zu berichten, dafs sie ein vom Raube lebendes Völkchen 
seien, doch treten sie erst seit der Zeit der dreifsig Tyrannen 

^) Über die Isaurer hat Sievers eine sehr flei&ige Zusanunensiellung S. 489 ff. 

^ Bekker*Marqttardt m. S. l6^S, Kiqiert S. isSIT. 

^ p. 568: »»fud itvx»fA, hiifvmv it uuttffM tenroaUtu ff. 
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(26o n. Chr.) mehr tmd mehr hervor. Es war in der That ein 
lehensfriscber, Icühner und freiheitUebender Volksstamm, der ähnlich 
den Basken in 'der Cantabrischen Kette sich nur schwer an gesetdiche 
Zustände und eine scharfe Grenze zvischoi Mein und Dein gewöhnen 
mochte und dem Dienste im geordneten Heer ein ungebundenes 
Räub«r1eben vonog* welches bei der Unzugänglichkeit ihrer Gebii^ 
Schluchten und Steilen P&de durch [einen damit nicht vertrauten 
Verfolger im ganzen wenig gefährdet wurde. Aus ihren .sicheren 
Schlupfwinkeln unternahmen sie fast alljährlich zur Frühlingszeit 
weitere oder nähere Plünderungszüge, schleppten alle bewegliche 
Habe inid Vorrfite, welche auf freiem Felde angetrcitTcn wurden 
und nicht in den Schutz der Stadtmauern gelxtrgen waren, mit 
sich fort, zündeten die Gehöfte inul Dörfer an und brachten 
die Ik'wohncr entweder um oder machten sie zu Gefangenen.*) Die 
nächstliegenden Landsi haften bis nach Armenien hin befanden sich 
daher alljährlich in der gröfsten Besorgnis vor einem plötzlichen Über- 
fall ihrer Peiniger, die in letzter Zeit sich sogar unter den Augen des 
Militärgouv^neurs soldatisch in Abteilungen gegliedert hatten.^) Auf 
«Uese freiheitliebenden Sohne des Taurus vermochte weder der ^schof ^» 
wenn anders sie überhaupt Christen waren, einen ihre Sitten ver- 
edelnden Einflttfs auszuüben, nodi war dar Provinzialstatthalter, hier 
stets ein Militär (comes)^), mit den beiden m Isauria stehenden 
Legionen, der secunda und tertia Isauria, im stände ihrm Treben 
Einhalt zu thun. Zuletzt wird uns ein grofser Raubzug der Isaurer 
vor unserer Periode unter dem Kaiser Valens (376) berichtet, auf dem 
sie Lydcn und Fkmpbylien ausplünderten und schwerbeladen in ihre 
Berge zurückkehrten, wohin ihnen das gegen sie au^gesdiickte Heer 
nicht zu folgen wagte.»") Die darauf folgenden Jahre werden sie 
schwerlich sich ruhig verhalten habc»i, obwohl näheres darüber nicht 
bekannt geworden ist. 

Erst 4038) erfahren wir wieder von einem Zuge der Isaurer; 
damals nbpf begnügten sie sich nicht, die anliegenden und benach* 

*) Das ergiebt sich aus einer Elrwägung der lUitnaliscUcn Vcrhüllnisse 
und aas Joh. Chrys. Opera tom. in. p. 599. 
») Vgl. cp. 1*7. ibid. 

") Zosim. V. 25: TrXfjf^^oc dg xayfiara (Siavf^ni^Olr ?j;ut()txn. 

') ep. 200 des Joh.-innes Chrys. ist an Caliistratus episcopus Isauriae gerichtet. 

*) NotiÜa IMga. ed. Böcking I. cap. XXVI. und S. 311 ff. 

**) 'V'gl' Sievers a. a. O. 

*} Daft dieser Zug im Jahre 403/404 stattfand, bewdst einmal die That« 
Rache, dafs nnrh Zo-jttti. V. 25 Eudnxia noch am Leben war, welche Octob. 404 • 
starb. Sodann setzt der sonst nicht glaubwürdige Joh. Malal. üb. 14 ausdrück- 



Digitized by Google 



"74 



harten Landschaften Cilicien, Pamphylieu, Lycien, Lvcaonien und 
Piäidien heimzusuclien , soiidern sie dehnten ihre Streilereieu sügar 
durch Cappadocien, Pontus und Syrien bis an die Grenzen Persiens 
und Palästinas au.s, und erobcrLea Sclcucia, die Hafenstadt Antiochias, 
so dafs auch Jerusalem seine Mauern ausbesserte, ja selbst die 
Inseln wie Cypern blieben von ihnen nicht verschont Eine solche 
Ausdehnung des Raubwesens war bis dahin denn doch noch nicht 
vorgAxmateuL, dafs die Isauxer gleidi den äu&eren Reichtfi^nden in 
giofsen Schwärmen das r&nisdie VordeEasien angegriffen und wie 
jene mit Feuer und Sdiwert verwüstet hätten » und diese Thatsache 
fiel um so schwerer ins Gewicht, als die Wunden» welche der Aufstand 
des Tribigild und Gainas dem ohnehin nidit allsufrucbtbaren und 
alkubevölkevten Lande geschlagen hatte, noch nicht vernarbt waren. 
Nur die ummauerten Städte waren öet allgemeinen Vefniditnng ent- 
gangen. Ein so hünmdschrei^der Brudi des Landiriedsis erforderte 
eben so sdir strenge Bestrafung der Aufrührer, wie die Lage der 
unglücklichen Bewohner schnelle Hülfe. Diese zu bringen wurde 
Arbacazius'") mit ausreichenden Streitkräften vom Kaiser beauftragt, 
eine, wie im Anfang schien, durchaus glückliche Wahl. Denn er trieb 
die verwegenen Räuber nicht nur zu Paaren in ihre öde Heimat 
zurück, sondern verfolgte sie, selbst in Isauria geboren, bis in die 
äufsersten Schlupfwinkel, verbrannte ihre Dörfer und liefs viele über 
die Klinge springen. Ein tierartiges niainihaftes Vorgehen von seilen 
des stehenden Heeres waren die Isaurer bis dahin nicht gewohnt 
ge\vest;n, und es würde dem klugen und tapferen römischen Feld- 
herrn wohl gelungen sein, mit fortgesetzter Anwendung von Gewalt 
und friedlicher Unterhandlung den Keim zu ferm^ren Unruhen zu 
ersticken und die Räuber zu einem gesetzlichen und geordneten Leben 
zu zwingen, wenn ihm nicht neben seiner ihn entschieden zierenden 
Energie das Giundubel, an dem Heer-* und Beamtenwesen im Reidie 
wie an eaner unh^haren Krankheit litt, die Habsucht, eigen gewesen 
wäre» weldie ihm schon, wie ein Zeitgenoase witzig bemerkt, anstatt 
seines wahr^ Namens mit leiditer Veränderung den <änea „Raub- 
vogds** I^AQxa ^muo^) eingetragen hatte.^') Die veischont gebliebenai 

lieh m der von ihm gemeldeten Einnahme Selcucias durch die Isaurer die Consuln 
des Jahres 403 hinzu; daher ist die Noliz des Marcell. Comes, welche offenbar 
licli auf diewlbeB Breignisse beiielit, unrichtig sa 405 ug^ben. — Ohne 
Jahremigabc berichten lüerSber noch Philost. XI. 8, Hieionyn* ep. II4 und 
Sosomen. VHI. 25.; der erstere ausführlich, der letztere gans knn. 
Zosim. V. 25. Marcell. Com : Narbazaicus. 
*>) Eanap. frgm. 84 stsittet ihu au^r mit der Habsucht noch vU der 
GdUieit nnd Tnnldiebe ans. Er hatte, sagt Etui., so viele Siagerionca und 
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Isauz^r nämlich, noch immer im Besits eme« unenneTslichen Reidi- 
tmns, den sie klüglidi in Höhl«i und an umsugänglicheiL Orten 

versteckt hatten, suchten ihren vermittelnden Friedensanerbietnngen 
durch Begleitung von kostbaren Geschenken mehr Wirkimg zu ver- 
schaffen, und CS gelang ihnen in der That den Arbacazius, der im 
Begriff war ihrem Unwesen den Garaus zu maclien, durch die Zahlung 
einer riesigen Geldsumme noch im letzten Augenblick zum Abzug 
■zu bewegen. 

Da aufser ihm auch der Vicarius Ilereiinius in Pamphylien sich 
von dem gefangenen Führer der dorügen Isaurer Ilierax durch eine 
Summe von 4000 solidi bestechen liefsi^), so gelangte das Gerücht von 
ihrer J landhingswrise sogar diesmal bis zu den Ohren des Arcadius, 
der eine strenge Untersuchung des Sachvcrlialtes anordnete; indes die 
Gunst der Kaiserin rettete die ungetreuen Beamten vor der gerechten 
Strafe ^3) und hinderte den Kaiser, endlich einmal ein abschreckendes 
Beiqpid xa geben. Bd einem stachen Ausgang abor dnea so 
strafwfixdigen Vorgehens gegen die Isaurer war an eine ganz- 
lidhe Ausrottung des Unwesens in keiner Webe zu denken» und so 
&nd denn Johannes Girysostomus, als er im Sommi«r 404 in die 
Verbannung nadi Annenim abgeführt wurde, auf sdner Reise die 
von ihm berührten Itevinzen in grofser Aufregung infolge «nes erneuten 
Einfalls d^ isauiischen Räuber. Der Kommandant von Caesarea*^) 
in Cappadoden war gegen sie ausgezogen und lutte aus Furcht, sie 
möchten auch die Stadt selbst angrdfen, sogar die Greise die Wache 
auf den Mauern beziehen lassen. Doch ging das Unhe il für jetzt noch 
vorüber, die Isau^{^r kehrten in ihre Heimat zurück; alldn die fort- 
gesetzten Klagen d« T^ischofs in vielen seiner Briefe weisen darauf 
hin, dafs sie nicht aufhörten alljährlich ihre Raubzüge zu imtcmehmen, 
wenn auch nicht in dem Umfange wie im jähre 403/404, imd die 
Zahl der dabei ertappten und gefangeneu Übdthäter war noch im 

Schauspielerinnen bei sich, dafs man sie nicht zählen konnte, und die Rechnungs* 
fnhrer woU <Ue Zahl der Sd4aten, aber nicht die der Bublerinnen kannten, 
welche sie deshalb scherzhaft nach Monaden und Myriaden zahlten. Doch braucht 

man nur auf die 'ilmlichc Charactcrisicrunp lU-s T,af;cis <lfs Sliliclio (Zos. V. 7) 
durch ebendenselben Schriftsteller zu verweisen, um seine Übertreibung kenntlich 
zu machen. 

IS) Evnap lirgm. 86. 
Zosim. a. a. O. 

V^'l. Tillemont note 31. sur Arcade. Neander IL S. 332 und opeia 
OQUi. Job. Chrys. III. p. 599. 

ep. 5 an Olympias, Frühjahr 405. Vgl. cp. 20, 59, 109, 119, 170, 184. 
Ludwig S. 167. 
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Jahre 4o8 so grofs, dafs Arcadius gesetzlich verfügte, „die Richter 
sollten selbst in der Fastenzeit und am Ostertage die Verhandlungen 
und Untersuchungen nicht aussetzen, damit nicht die Aufdeckung der 
verräterischen Anschläge verzögert werde, welche durch Anwendung 
der Folter zu erstreben sei." 

Aber bei der Überschau über den Zustand der Bewohner der 
Provinzen und ihrer Lage in Bezug auf friedliche oder unruhige Zeiten 
dürfen wir nicht die Africanischcn Grenzlande vergessen, welche 
wie Aimenien, Mesopotamien, Osrhoene gegen die Terser und wie 
Thracien gegen die andrängenden Germanen und Hunnen, so gegen 
die wilden Nomadenvölker der Wüste stets auf der Wadit waren. 
Denn auch sie verteidigten die Sadie der Civilisaüon gegen die 
Barbarei, die Sache des Chnstentums gegen das rohe Heidentum, 
und wenn uns von ihren Thalen auch nur wenig berichtet wird, wdl 
sie so fem ab von den Teilen des römischen Reichs wohnten, in 
denen sich der Obergang von der alten zur neuen Zeit in heifsen 
Kämpfen vollzog, so waren ihre Leiden hier in derPoitapolis und Unter- 
libyen bis nach Ägypten hin nicht minder grofs, und die Mannhaftig- 
keit, mit der sie für ihr Vaterland eingetreten sind, verdi^t nidit 
minder Lob als die derer, welche gegen Gothen und Ilunneil fochten**^ 

Die Pentapolis, insbesondere die Hauptstadt Kyiene, hatte sich 
nie von der Verwüstung erholt, welche mit der Eroberung: durch die 
Römer verbunden gewesen war; Kyrene selbst, eine Dorische Kolonie 
von Thera aus gegründet, war bis zum fünften Jahrhundert ein 
wichtiger Handelsplatz und vermittelte den 'J'auschhandel mit den 
Oasen-Völkern der libyschen Wüste. ''^) Aber einmal durch das Über- 
gewicht Carthagos, sodann durch die Kriege der Diadochen und vor 
allem durch die Gründung Alexandriens am Austlufs des Nils und 
seine zunehmende Bedeutung für den Verkehr sank es immer mehr 
herab; dazu vernichteten Aufstünde, Erdbeben und Ilcuschrccken- 
sdiwäxme nidit selten dem schon schwer genug von unerschwinglichen 
Steuern gedrfldcten Landmann die eihoflfte Ernte, also dafs, wie wir 
bereits sahen, das verannte Kyrene semen berühmten Bürger Synesius 
nach Cbnstantinopel entsendele, um Erleichterung vom Abgab<nidruck 
zu erlangen. Aber diese Lage, welche die Provinz mit so manchen 
anderm des Ostreidis zu tdlen hatte, wäre immer noch erträglich 
gewesen, w^m nicht, was der Schweifs des fletfsigra Balten und 

•«) Cod. Theod. IX. 35, 7. 27. April. 

Gründlich untersucht sind diese Verhältnisse von jSievers S. 407 S. and 
Volkmaim Synerins vod Kyrene S. 90 ff. 

1^ Bekker-Marqnardt S. 221—124. VolkniBiin S. i—^ 
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Bürgers gesaei hatte, durch den uiivorhergeseheueii iutilaU barbarischer 
Räuberhorden fort und fort in Frage gestellt wäre. Die Maziken 
and Auxorianeri"), wilde Nomadenhordfin znm volkreichen Stamm 
der Libyer gehörig, im Westen benachbart den GaramanteD, Gaetulen, 
Psyllen und Nasamonen, im Osten den lifannariden^), YdUcan, deren 
Blut noch heute in den Adern den Tuareg westlich d^ grofsen Oasen* 
strafse von Tripolis nber Mmsurk zum Tsadsee und der TIbbu östUcfa 
derselben rollt, waren es besonders, wdcbe die FentapoUsy Unter- 
Libyen und die Grenalande Ägyptens nie «ir Ruhe gelangen und 
sum ungestörten Gorafs des Ihrigen kommen liefsen. 

Die lüBlitännacht, welche hier garoisoniert^ ist uns nicht erhalten, 
doch stand sie sowohl in Kyrene wie Libya inferior unter einem 
dux^k), während die Gvilverwaltung in den Händen eines praeses 
lag. Hätten beide Teile rechtzeitig ihre Sdmldigkeit gethan, und wären 

die Kriegsleute vollzählig zur Stelle gewesen, so war es nicht nöt^, 
dafs selbst die fremden Kaufleute, welche nur des Handdns wegen 
sich zufällig dort aufhielten» zum Waffendienst herangezogen wurden, 
die natürlich kein Interesse daran hatten, die Eindringlinge bis in die 
Wüste zu verfolgen, sondern froh waren, wenn sie zu ihrer friedlichen 
Thätigkeit zurückkehren durften. Verständige Männer, wie Syncsius'"^), 
die es \\ ohl meinten mit ihrem Vaterlandr, stellten daher im Rat von 
Kyrene den Antrag, die frcmcU-n Handeltreibenden in Zukunft unbe- 
helligt zu lassen, da das Preisen zum Kriegsdienst nur bewirke, dafs 
sie ihre, Verbindung mit der Pentapolis aufgäben und der Handel 
hier noch mehr stocke als bisher, untl rieten zugleich beim Kaiser 
darum eiiizukommen, dafs die seit Constantin dem Grofsen von Ägypten 
losgelöste Provinz von neuem iu civiler und militärischer Beziehimg 
mit demselben verbunden werde.^) ^ battai <!bbei im Auge, dafs 
dem comes militaris in Ägypten vid mehr und tüchtigere Streitkräfte 
SU Gebote standen als dem dux von Libyen, und dafs er daher viel 
eher im stände sdn werd^ ihnen die lästigen Sdiaren abmhalt^k 

Aber wenn auch den Bürgern dieses unglücklichen Landes mit 
eindtn so heilsamen Vorschlag gedient war, so hatten der Statdialter 



>*) JMoxi^c x«l ÄvlSw^atvol Fhilost XL 8, Palkdiiis p. 194* Me^tQ, 

Vgl, Syn. Briefe. 

'^^) Sualio p. 83S und 839. Kiepert S. 223 und 210 212, doch bespricht 
er nur die Gaeluien und Garamautea im VV'cäten, die Marntariden im Osten. 

«») Not. DIgn. I. cap. XXVlt. Vgl. cap. L 
ep. 94 an seinen Bruder. 

-») Ebcnd. inaifXf^eiv el^ äij/aiur iiyt^ioviuv xaq K^XitQ towiim» 
VKQ tby Aiyvntiiüv u(f^Qvtu xal tcti Ai^<uv tttäx^^' 

12 
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(pcft^ectais Aqgustelis) von kgypXmV) md die Regierung in Con- 
stantmopd darchaas nidit Lust, die Zahl der einträglichen Posten in 
ä&c Verwaltung und im Heer sn voringem. Infolge dessen blieb es 
beim alten, und wollten die Bewohner der PentapoHs nicht all' ihr 
Hab' und Gut verlieren, so rouFsten sie selbst die Waflfen in du- Hand 
nehmen und ihren heimatlichen Herd verteidigen. Und dieser Aufgabe 
haben sie sich keinen Augenblick entzogen, sondern mannhaft den 
Pflug mit Schwert und Speer vcrüiuscht und sie nicht unrühmlich 
geführt, ja selbst die Priester der Auxiditen^^) griflen einmal im Drange 
der Not zu den Waffen, sammelieri das Landvolk, da die Soldaten in die 
Berge entflohen waren, zum niilnnennordenden Streit und tliaten Wunder 
der Tapferkeit. Die einzelnen WV nduuLjcn dieses kleinen Krieges, der liier 
nie ganz aufgehört zu haben scheint, lassen sich zwar chronologisch 
genau nicht verfolgen, doch haben wir an den P)riefen des Synesius 
eine schätzenswerte Fundgrube für die Lage der PentapoHs und iiirer 
mutigen Bewohner zur Zeit des Arcadius. 

Nachdem die Maziken und Aoxorianer, als Alaiidi sich nadi 
Hieodosius Tod in Thraden «hob, Libyen im Osten angegriffen und 
einen groJisen Teil Ägyptens verwüstet hatten^'), mufs Synesius bereits 
zwei bis drei Jahre nach der Heindeehr von seiner Gesandtschafisreise 
b^diten^, dafs ihm seine literarisdie MuTse durch Kriegslärm gestört 
wurde, der indes bald vorüberging; doch schon 404 ertonte von neuem 
det Ruf zu den Waffen, da die Feigheit der militärischen Befehlshaber 
das Lrad den Feinden ohne Kampf uberliefs.^^ „Wir allein, sdueibt 
et, sind am Leben, die -wir zu den befestigten Plätzen unsere Zufludit 
genommen haben, während alle, so viele auf dem Lande ergriffen 
wurden, getötet worden sind. Wir müssen aber fürchten, dal ' i 1 
längerem Aufenthalt in jenen Ortschaften der Durst die meisten CasteUe ' 
zur Übergabe zwingen wird." Ein andermal standen die Feinde vor 
den Thoren seines am Rande der Wüste gelegenen kleinen Landgutes, i 
dof'h v-aren es nicht eigentliche Feinde, sondern Räuber und elende 
„Diebe" 2*), die vor einein kühnen Auftreten stets zurückwichen; er 
hatte zu seinem Schutze einige Balagritcn, eingeborene Bogenschützen, 
bei sich, welche ehemals beritten, nun aber durch den dux Cerealis^^) 

*^ oi^rur^C eatsvoX/ut Jik/tt» Sri loecrelet zttntBivov^ ihnu atgtttuatag* 

•*) ep. 122. 

»8) Philost. XT. 8. 

*•) cp. 61 Pylaemeni. Vgl. ep. 132. 

*») ep. 131. 

cp. 132. Xrjoral i] XwnoSvTai. 
**) Der Name Cerealts erscheint iin CüJ. Thcod. in »inem 408 — 421 datierten 
Gesetz Y. 14, 8 an einen Cornea K. Pr. und im Westreich mehrfach z. B. IX. 38, a. 
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zum Vorteil seiner dgnen T«sdie unberitten gemadit waien. CenMlu, 

dem damals die Streitkräfte der PeiUapoIis unterstdlt waren, war ein 
durch und durch käuflicher Mensch, der, selbst ganz unerfahren im 
Kriegswesm, die einheimischen Truppen gegen Geldzahlung, wohin 
sie wollten, beurlaubte und von einer Stadt zur anderen zog, damit 
sie sich von der Besatzung durch freiwillige Contribution losmachten. 
Als das die Maziken vernommen halten, unternahmen sie alsbald einen 
Einfall, raubten die Ernte, lüttsten viele junge Leute, verbrannten die 
Felder, das Vieh dagegen, die Kamele und Pferde trieben sie forL^") 
Auch Synosius flüchtete sich in die Stadt, Cerealis aber, anstatt den 
Feinden die Spitze zu bieten, brachte iein Geld auf zwei Scliiffe und 
stach in See, indem er für die EürgerscliaiL den kurzen Befehl hinter- 
liels, sie möge Sich hinter den Mauern, so gut es gehe, schützen. 
Nicht anders wurde es, als an s^ie SteUe ein neuer dux, Johannes, 
trat. Während der friedliche Philosoph Synesius selbst mit seinen 
eignen schwachen Kräften rüstete, dreihundert Lanzen und Schwerter 
herstellen liefs^t) und fänf Tage mit gegen den die äuTsersten Grenze 
verwästenden Feind auszog, entschuldigte sich Johamie«, dem nicht 
einmal die mtlitäruchen technischen Ausdrüdte ganz geläufig und 
klar waren, mit nichtigen Vorwänden und nahm, als die IJibyer wirkUd» 
nahten, eilends zu Ff&tdt reilsaus.**) Bei einer soldien Unfähigkeit 
und Feigheit der leitenden Militärs war vorauszasdMtt, daTs daa 
unglückliche Land nur vorübergehend von seinen Leiden befreit werden 
würde, wenn wirklich einmal von Constantinopel ein Befehbhaber 
geschickt wurde, der es aufrichtig und ernst mit seinem Amte nahm 
und seinen Aufenthalt in der Provinz nicht blos als eine Gelegenhett 
zu zeitweiliger Bereicherung ansah. 

Dagegen lebte die Bevölkerung der Persien benachbarten 
Provinzen, soweit sie nicht durch die Einfälle der Hunnen htt, ver- 
hältnismäfsig ruhiger; di'.nn das achtungsgebietende Ansehen, zu d&xx 
Theodosius der Grofse dem römischen Naraen verhelfen, und welches 
den Perserk()nig Schapur IIL 384 zur Abseadung einer aufserordent- 
lichen Gesandtschaft mit reichen Geschenken nach Constantiiu pel 
veranlalbt hatte 3^), hielt auch, gewifs in Verbindung mii anderen uns 
nicht bekannten Ursachen, nach Theodosius Tod den Nachfolger des 
388 verstorbenen Schapur Vararam IV.'*) ab, die 384 besi^elte 

ep. 129. ep. 108. 

>») ep. 104. VgL ep. 107 und 113. 

^ Pacati Drepan. panegyric. c. 22 in XII. paneg. Lat. cd. Em. Baefareas 
Leipzig 1874. Theroist. Or. XVIII. p. 270. Vgl. Ifland S. I27ft. 
- Vgl, cuntan Fast. Rom. Appöid. S. 261. 

ist 
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FreundMdiaft xn brechen. Nur einmal während des Aufstandes des 
Tribigild schien in Persien eine entgegengesetzte Strömung Platz zu 
greifen, ab Vataram 399 durch eme Palastrevolution Thron und Leben 
verlor und Yezdegerd I. zur Regierung gelangte.'^) Doch beweist die 

spätere Missionsthätigkeit des Bischofs Maruthas von Mesopotamien 
zur Zeit der Verbannung des ChrysostomusW) , das ausdrückliche 
Zeugnis eines Zeitgenossen 37) und das Testament des Arcadius, dafs 
diese Störung des Friedens ohne Folgen war und die früheren freund- 
schaftlichen Beziehungen von neuem angebahnt wurden. 

Das weströmische Reich war inzwischen seit dem Einbruch 
Alarichs nicht mindt-r der Schauplatz aufregender Kämpfe gewesen, 
welche es indessen durch Stilichos kühnes und umsichtiq-es Handeln 
zunächst noch bestand, der gleich einem riesigen Fels, uuf dem das Reichs- 
gebäude ruhte, dem morschen liau allein nocli Festigkeit und Haltung 
verlieh. Schon hatte er die I.egionen aus Jkiianm'en und (Pallien 
rufen müssen, um nur das eine Italien zu retten, in der Folge mufste 
er es nun selbst erleben, wie beide Provinzen eine Beule, jene aui- 
rährerisdwr Truppen, diese germanischer Schwärme wurde, ohne es 
hindern zu können.'^) Zwar nach Ataridis Vertreibung ^S") vom 
italienisdien Boden schien das Jahr 404 wie ein lichter Stern am 
dnnUoi Kmmel der Zukunft zu glänzen, und Rom durfte sich seit 
langer Zeit rfihmen, den Kaiser in seinen Mauern zu haben und ihn 
das Cbnsulat antreten zu sehoi. So sehr begeisterte dieser seltne 
Augenblick die Mitwelt, dafs der Sänger Oaudian noch einmal freudig 
in die Seiten griff**) und zur Feier des denkwürdigen Tages die 
Gestalt seines Helden Stilicho im Siegesglanze verherriidite, wenn audi 
die Huldigung scheinbar dem unmännlichen Sprofs des Theodoaus 
galt» der sich unempfänglich g^en alle Pflichten seines hohen Amtes 

») Qattdian in Eutrop. II. 474. 

Hos inUr »tiepitos funestior advolat alter 
Nuntins snnatam rursus Babyloaa minari 
Rege novo; rtsidcs Panhos igtiava perosos 
Otia Romanac iam tinem quaerere paci etc. 

*) ep. 14 des Joh. Chrys. Vgl, Sozom. IX. 8. 

^ Orofllus VII. 34 : ictnmqne tunc (384) foedus est quo unlveisus Onsat nsqne 
ad nunc tranquUHssime fiuitar. Dttg^gta ygji. Prosper de Fron, et P. IIL 34. und 
Sievers a. a. O. 

"«} Aufser Gibbon Vli. Ende, vgl. Aschbach S. 77. Köpke S. 126. Kauf- 
minn S. 316 IT. v. Wietersheim II.> S. 1 33 fF. 

***) Italien wimmelte von Desertenren 403, gegen detw. Übermut Stilicho 
sogar den Provincialen das Waffentragen gestattete. Vgl. Cod. Theod. VII. l8, 

II — 13 vom 24. Febr. 25. Juli und 2. Octob. 
De VI. consuK Honor. 
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gleich dem Bruder Arcadius von den Sorgen der Regierung fem hielt 
und im sumpf- und mauenimschirmten Ravenna seine eigentliche 
Residenz aufgeschlagen hatte. **'^) Aber die freudige Krregung war nur 
von kurzer Dauer, denn noch nicht hatte sich das Jahr gewandt*^), 
als eine neue schreckliche (lefahr dem Reiche nahte. 

Vandalen , Alanen , Quaden und besonders Schwärme von Ost- 
gothen, welche durch die immer weiter westwärts steuernden Hunnen 
aus dem Land zwischen Donau und Theiss verdrängt worden waren, 
suchten im wilden Ansturm über die Alpen hercinbrauscnd Italiens 
fruchtbare Gefilde in der furchtbarsten Weise heim. Ihre Zahl war 
zu gewaltig, als dafs Stilidio es hätte versuchen dürfen, ihnen sogleich 
mit seinem durch Unruhen und Desertionen ohnehin gesdiwächten 
Heere die Spitse su bieten; er wartete vielmdir mit Iduger Berech- 
nung ab, bis sich der Zug, um die Städte zu nehm^ und su plündon, 
in drei grofse- Haufen getraint hatte, deren einer unter dem Kom- 
mando des Hauptanführers aller Scharen, des Ostgoth«!^^ Rhada- 
gaisus, verblieb. Als dieser mit seinen beutelüsteroen Stammesgenossen 
vwgeblidi das feste Florenz berannte, wurde er von Stilicho, welcbon 
Gothen unter Sarus und Hunn^ unter Uldin zu Hülfe geeilt waren, 
in den engen l'halkesseln des Apennin bei Faesulae so eingeschlossen, 
dafs die übermächtigen Feinde sich nicht zu befreien vermochten, sondern 
durch Hunger geschwächt schliefslich in einem gräfslichen Blutbad 
unter den Händen der Römer zu Tausenden ihre Seele aushauchten, 
während der gefangene Rest zum teil von Stilicho ins eigene Heer 
aufgenommen^'), zum teil für einen Spottpreis a!s Sciaven verschleudert 
wurde. Rliadagaisus selbst wurde samt seinen Söhnen auf der Flucht 
ereilt und bald darauf getötet. 

Eine alte Beschreibung Ra^ennap bei Jord. c. 29. Vgl. Kiepert 5. 393. 

Der dauernde Aufenthalt des Honorius in Ravenna läfst sich sicher seit 403 

nachweisen Cod. Theod, VIT 13, 15; vorher war Mediolanum seine Residenz, 
Doch faiulcn zunächst noch Unterbrechungen statt, welche seit 403 Ende November 
aufhören. Vgl. Series Ckronol. Constitut. des Cod. Theod. bei Haencl. 

So nehme ich mit Kaufmann nnd Wieteraheim gegen Aschbach und 
Kepke auf Grund des Tiro Prosp. und Prosper Aquit an. Marcell. Com. 406; 
im übrigen den Oros. ausschreibend. Vgl. besonders die nihcre AnsfQhmng bei 
Wietersheim S. 371 Anmerk. 

Zosim. V. 26. 400000 M. Nach August. De Civ. Dei V. 23, bestand 
der dritte Hanfe des Rbadagaisus ans vid mdir als 100 000 M. Nach Orosins 
VII. 37, 4 waren unter diesen Scharen mehr als 200 OOO Gothen. 

Das i>l eine Annalime, Vgl. Kaufmann a. a. O. KÖpke u. s. w. Oroshjs 
Vn. 37, der den Einbruch ausführlich behandelt, nennt ihn paganus barbarus et 
vere Scytha. 

^*) VgL Tiro Prosper, August und Orosius a, a. O. Olynqiiod. frgm. 9. 
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Aber war anch die Gefahr wiederum von Italien durch Stilicho 
abgewandt worden, die Schwärme der im Tiefland der Donau und 
Theiss und westlich davon schweifenden Germanen waren unerschöpf« 
lieh, so dafs man mit dem Dichter sagen könnte : 

Und will sich nimmer erschöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären! 
So flutete denn, kaum dafs die Spuren des letzten Einbruches im 
Mntterlande verwischt waren, noch am Ende desselben Jahres 405 
eine neue gewaltige Völkarwelle, bestehend aus Quaden, Vandalen, 
Alanen» Gepiden nnd Henilem, gegen den Rhein, fiberachritt mit 
Beginn des Jahres 406 diese Gienze und verwüstete im Bande mit 
den linksrheinfachen Germanen nicht nur das platte Land und die 
kleinen Städte, sondern nahm auch Festungen ersten Ranges wie 
DlÜBinx, Stxaasburg, Spder, Worms u. a. ein. Es seugt mehr als der 
sicherste B^cht von der bedrängten Lage des Occidents, dafs es 
Stilidio nnteiliers, diese ranberischen Horden vom römischen Boden 
m vertreiben und Gallien dem Reidie wiederzugewinnen; die Zeit 
war zu ernst, Italien konnte a&xuet einzig rettende Hand kdnen 
AugenbUdc entraten. 

Gldchwohl entsdiloTs dch StUidio noch im Laufe des Jahres 

407 zu einer anderen offensiven Unternehmung, denn zu allem Unheil,, 
das den Honorius betroffen halte, kam nun, veranlafst durch seine 
Einmisdiung in die inneren Wirren der orientalischen Kirche , eine 
wachsende Entfremdung zwischen den Brüdern , welche , infolge der 
allem Völkerrecht Hohn sprechenden Behandlung der occidt ntalischen 
Gesandten durch die Umgebung des Arcadius gerade um die Mitte des 
Jahres 40Ö '* ; ihren Höhepunkt erreichte. Hob die abendländische 
Kirche die Gemeinschaft mit Atlicus und seinen Anhängern auf, „bis 
eine allgcmeim; Synode zustande gekommen wäre und die faulen 
Glieder der Kirche geheilt liätte*')", so hatte damit der rinnischr 
Bischof alles gcthan, was in seiner IVIacht stand, um den an Johannes 



*•) Prosp. Aquit. Vandalen und Alanen am 31. Dec. 406. V^. v. Wletenlwlm 

S. ^7^, Kaufmnnn S. 310 fr. Fs war ein Raub?;«^ in grofsartigem Mafsstabe. 
Au:9tuhrlich Hieronym. ep. 123. lö: Quidquicl inter Alpes et Pyrenaeum est, quod 
ooeaao et Riteno inditditur, Quadns, Vandalus, Sannata, Alant, Gepidea, HeruU, 
Saxones, BotsandioaM, Alenattni et o lugcada reapublicat Höstes Paunonii 
vaataront etc. Ebend. zählt die eingenommenen Städte auf. 

*•) Um diese Zeit kehrten die Gesandten xnrikk wie eine Vergleichung 
von Palladius p. 33 mit Socrat. VI. 20. Sozom. Vlil. 27. ergiebi. Vgl. Ludwig 
S. 161. 

") Tlieodovet V, 34. und PaUadina 3I5> 
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Chrysostomus begangenen Frevel zu sühnen. Indes der Staatsgewalt 
standen noch andere Mittel zw Gebote, die beleidigte Majestät des 
Herrschers zu rächen. Zwar war es ein gefährliches Spiel, wenn auch 
im Augenblick Italien von Feinden unbeheHigt war, einen Krieg gegen 
das Ostreich zu führen, der durch die Blutsverwandtschaft der beiden 
Gebieter der Reichshälften noch ein besonders trauriges Gepräge er- 
hielt; es schien ein Schnitt ins eigene Fleisch zu sein. Aber das 
Mafs dessen, was der orientalische fiof au Mifsgunst, geheimer Unter- 
stützung offener Reichsfeinde und Zurückweisung ehrlicher Hülfcleistiing 
in den wenigen Jahr«a seit dem Tode des Theodceias d^ ocdden* 
talischen geboten hatte, war durch den letzten Schritt dessdben in 
den Unterhandlungen wegen des Bisdiofii von Coostantinopd übe^ 
und üb«: voll geworden.^*) Eine derbe Züchtigung that not, die in 
d^ rechten, mafsvoUen Weise angebracht dem Gesamtreiche dadurch 
Heil bringen konnte, dafs der schwache Kaiser endlidi dnroal aus 
Boner dem Honorius und Stilicho abholden Umgebung herausgerissen 
und Männern anvertraut wurde, wdche das Wohl des ganzen Reidies 
in der Eintracht beider Teile beständig und aufrichtig suchen mochten. 

Aber b^ allen diesen Erwägungen kam nicht minder noch das 
Verhältnis Alarichs und seiner Westgothen zu West- und Ost-Rom 
in Betracht und dieses schien augenblicklich SÜlichos Plänen günstig 
zu sein. Denn nach der Rückkehr von seinem vergeblichen Zuge 
nach Italien 403 ■ waren die Beziehungen zum Ostreich» wie schon 
oben ausgeführt ist, immer lockere und kühlere geworden, nachdem 
hier das gegen das Überg'^wicht der Germanen im Reich sich ermannmde 
römische Nationalgefühl über jene einen glänzenden Sieg schliefslich 
davongetragen hatte. Nun safs Alarich an der Grenzscheide der 
beiden Reiche, zu jung, um mit dem Leben abgeschlossen zu haben, 
an der Spitze einer kriegslustigen jugend, ilie gleich ihm von Thaten 
und I)LUte in einem weniger rauhen Laadi- träumte, und daher bereit 
zu jeder nur nicht allzuwaghalsigen Unternehmung, wohin sie auch 
immer führen mochte. Er ergriff deshalb mit Freuden die ihm von 



**) Es ist wunderbar, dafs diesem Moment, der Gesandtcnbcleidipung;, zur 
Erklärung der Absichten Stilichos so wenig oder gar kein Gewicht beigemessen 
ist. Doch wenn man sich daran erinnert, wie gereizt Claudian sich schon in 
frfiheren Jahren gegen den oatrömischen Hof «nläfst, so kann man die Enträstting, 
urdcke man im Ocddent fiber jenen Vorfall empfand, ilidlt hoch genug an> 
schlagen Kaufmann a. a. O. verzichtet anf einen ErklSningsversuch. v. Wietersheim 
sieht in Stilichos Vorgehen nur die Absicht sich Alarich als Freund zu erhalten. 
Serena war in diesem Punkte eine Gegnerin ihre« Gemahli und luchte den 
Bruderkrieg zu verhindeni. Zoaim« V. 39. 
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Stilicho gebotene Gelegenheit *'>), seinem kriegsliebenden Volke neue 
WafetiiStigkeit cq geben, wenn de wach gegen den anderen Reichs^ 
teil gerichtet war, von dem ihm selbst eine Provinz vom Kaiser Ar- 
cadius anvertraut war. Im Laufe d«iS Jahres 407 gedidien die xwMchen 
ihm und dem weströmisdien MadiÜiaber gepflogenen Vaiiandlungen 
sum Abscblars, welche darauf ausgingen^ dafs Alarich mit Unterstützung 
Stilidios das ganze übrige oströmische Illyrimi, in welchem die West- 
gothen nicht ihre Sitze hatten, also Epirusi Thessalien, das alte Griechen- 
land, Macedonlen und Daden, mit Waffengewalt dem oströmischen 
Reich abzwing«! und dem westlichen einverleiben sollte wogegen 
ihm die Würde des magister utriusque miUtiae auch von Westrom und 
grdfsere Befugnisse als bisher gewährleistet wurden. Doch sind wir, 
hier von den Quellen völlig im Stich gelassen, nicht im stände näher 
anzugeben, worin die Gegenleistungen dos Tlonorius bestehen sollten.^*) 
Stilichos Plan war soweit wohl überlegt, durch die Eroberung Ost- 
Illyricums sollte das orientalische Reich gewarnt, pedemütigt \:m\ ge- 
schwächt, das occidetitalische gerächt, gehoben und gestärkt werden, 
während Alarichs Parteinahme für den Westen ihm den OsU-u zum 
unerbittlichen Feinde machen und fort und fort die Rache desselben 
in Aussicht stellen mufste. Nach der Art, wie die weströmischen Ge- 
sandten im Ostreich aufgenommen und zurückgewiesen waren , hatte 
Stilicho nicht nötig den Krieg officiell von Kabinet zu Kabiuet zu 
erklären, sondern er gab auf eine andere .nicht mifszuverstehende 
Weise den Abbrach der friedlichen Beziehungen von seiten Westroms 
zu erkonoien, vadem er durch dne durchgreifende Verfügung plötzlich 
alle Gestade wie Häfen im Occident den oströmischen Schilfen ver- 
schlofs, überall an den Verkdirsstellen und besonders geeigneten 
Kfistenpnnkten Commissarien und Truppen aufstellte und so j^- 
liehen Porsonen* und Warenverkehr mit dem Osten untersagte.*^ Ks 
war das für bdde Teile eine tief einschneidende Mafsregel, da das 
Mittelmeer mit allen seinen Sdtengassen damals noch immer fast 
aussdiliefdich das Weltmeer ausmachte und aller Handel mehr oder 

Bei Zosim. V. 26, Ut die Verabredung schon vor dem Einbruch des 
Rhadagaisus abgeschlossen. 

■*) Denüicb ftttSfesprochen ist dieses Ziel bei Zosim. V. 36. und SoMin. 

IX. 4. und (VIII. 25.) auf Grund des Olymp. V^l A hbach S. 78. Dahn Könige 
S. 42. Köpke S. 126. Kavifmann S. 319. v. Wietersh. a. a. O. 

Vgl. Sozom. IX. 4. (Stilicho) atgattjyov Qotfiaiuiv dilav jiQo^tv^aai 

^ Cod. Theod. VII. 16, i. 12. Dec. 408: Hostis pnblicus Stilico novum 
atque insoUtvm reppererat, nt litora et portus crebris vallaret cstcubiisi ne ciiiqnam ea 
Oriente ad hanc imperii partem pateret accessus. 
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weniger einzig und allein auf dem Austausc:h der £>:pf^enseitigen Pro- 
dukte der Gestade desselben und ihrer Binnenländer beruhte, (»leich- 
wolil wagte Stilicho diesen Schritt und licfs zugleich an Alarich die 
Aufforderung ergehen, numnehr mit seinen Westgotlien aufzubrechen, 
Epirus anzugreifen und seine Ankunft zu erwarten. Der neu ernannte 
Praefectus praetorio Illyrici Jovius wurde vorausgesandt, welchem Sti- 
licho alsbald atif dem Fufse zti folgen versprach.^^^ 

Aber währiMid dieser in Ravi ntui seine Rüstungen zum Abschlufs 
brachte und schnell Alarich zu Hülfe zu eilen gedachte, verbreitete 
sich das Gerücht, der Weslgothenkönig sei gestorl)en, und zu der- 
selben Zeit lief ein Brief des Ilonorius ein mit der Meldung, der in 
Britannien von den aufrührerischen Legiun-n ^um Kaiser ausgeruicnc 
Usurpator Constantinus sei in Gallien gelandet.^^) So wenig beglaubigt 
die «rste Nadiridit ««schien, so aichor und gewichtig war die sweite; 
ne zwang Stilicho seine Gedanken vom Osten abzuwenden und auf 
den Westen zu lenken, da, wenn nicht des Honorius Thron ganz in 
Frage gestellt werdmi sollte, die Vertreibung und Vemiditung des 
Tyrannen unumgänglidi notwendig war. So wurde anstatt der beab> 
sichtigten Offensive eine erzwungene Defensive das nächste ^el, welches 
Stilicho sich stecken mufste. Er begab sich daher sofort zu Honorius 
nach Rom, um dort im Verein mit dem unter Ihm wieder lebendig 
gewordenoi Senat die Mafsregeln zu beraten, weldie bei dieser kriti- 
schen Lage zu ergreifen selra.") 

Die Vermählung seiner zweiten Tochter Thermantia mit Hono- 
rius Im Beginn des Jahres 408, dem die erste Gemahlin Maria vor 
einigen Jahren jungfraulich durch den Tod entrissen worden b*)« war 
daher nur ein vorfibei^hender Lichtblick für den um das Wohl des 
Reiches wie semer FamiHe angstlich besorgten Stilidio, denn er mufste 
sich sagen, dafs die im Orient begonnene Unternehmung gescheitert 
sei und gewifs zu mancherlei Verwickelungen mit dem im Stich ge- 
lassenen Alarich fuhren werde. In der That war der Westgothen- 
könig, nachdem er vergeblich längere Zeit auf Stih'cho gewartet hatte, 
und endlich über die Unmöglichkeit, augenblicklich das Unternehmen 



Sozom. Vm. 35. und IX. 4. Es ist wphl derselbe Jovius, dessen Sohn 

Alarich Zosim. V. 36. als Geisel verlangt und der 409 mehrfach in Gesetzen des 
Codt Theofi. pennnnt wird. y^\. Series Chron. Con'^tit. 

So Zosim. V. 27, während So£om. IX. 4. Alarich durch einen Brief 
des Honorins s«rfi«kgenilen wird. 

**) Zosim. a. a* 0> 

••) Y. 18. V^. Joedan c. 30. 
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fortsetzen zu können, aufgeklärt war, aus F| im in verrichteter Sache 
>vieder abgezogen, und stand nun drohend au der Save bei Aeniona 
(Laibach), nur wraig Stunden von den Pässen der Juliscfaen Alpen 
entfernt, um, im Falte seine berechtigten F<Mrd«rungen nicht bewilligt 
würden, von neum in Italien einzubrechen. Es stellte sidi also 
herauf daTs Stfllchos gegen das Ostreich geplante Expedition in jedem 
Falle nicht mit der Überlegung ins Werk gesetzt war, wdche ihn 
sonst doch eigen zu sein pflegte, und dafs ein blutiger Zwist zwischen 
den beiden Rdcbshälften stets ein Vorteil fär die gemeinsamen 
Feinde war. 

Alarich aber ging noch einen Schritt wdter: da er durch sdne 
Kundschafter erfahren, dafs der enge, aber bequemste PaTs übw die 
Alpen (die Station ad Pyrum bei Hrudschizza im Bimbaumer- 
walde) M *) nicht besetzt war, wahrscheinUcb, weil er damals im Bunde 
mit Westrom war, so rückte er ungdiindert durch diese Grenzpforte 
dn und schickte Gesandte nach Ravenna, welche in seinem Namen 
eine angemessene Entschädigung für die Wartezeit in Epirus und für 
den Marsch bis hierher fordern sollten.^") Über diese ernste 
Frage trat nun der Senat zu Rom im kaiserlichen Palaste zur Be- 
ratung zusammen, eigentlich in seiner Mehrzahl aus neu erwachtem 
Römerstolz jeglicher Abzahlung an die Barbaren, die wie Tribut aus- 
sähe, abgeneigt; aber in seiner Minderheit noch von Siiiicho beherrscht, 
entschied er sich gleich diesem für eine friedliche Lösung, nachdem 
Stilicho auf die Aufrage jener, warum er einen für die Majestät 
des roiui^ichcn Namens schmähhclien Frieden dem Krii-ge vorzit he, 
des längeren auseiTiaiuU rgi setzi hatte, dafs Alarich nur in rcHuischcm 
Interesse nach Kpirus gezogen sei und auch nicht vergcbhch auf ihn 
gewartet haben würde, wenn nicht des Kaisers Brief alle seine Pläne 
in der Ausführung gehindert hätte. Es wurde Alarich daher eine 
Entschädigungssumme von 4000 Gold (3600000 Mark) bewilligt, 
doch nur schwer war es Stilicho gelungen den Senat zur Zustimmung 
zu bewegen, er hatte sogar in der lebhaften Debatte das schndle 
Wort^*): „Das ist kein Friede, sondern ein Pact der Knechtschaft 
hören und ungeahndet lassen müssen, um nicht die Err^ung gegen 

Annahme des Freibenn C. v. Gcoernig du Land Görs u. Gradisca S. 162. 

") Zosim. V. 29. 

»*) Zosim. V. 29. 'iQvaiov xsxQttxiayiiXiaq XixQWS< Olymp, ürgm, 5. ttavu- 
Qaxovra xfvt^vuQia. Vgl. Ducange zu xevT. 

Non est isla pax, sed pactio servittttis. Lampadius, der diesen Ausruf 
that, floh aus Furcht vor StiUcbos Rache nach der Senatssitsung snr schtttmden 
Kirche, Zosim. a. a. O. 
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sich noch zu steigern. Er gedachte nunmehr, nachdem Alarich durch 
die Bewilligung zufrieden gestellt war, wieder nach dem Norden zu 
gehen, um von da aas im gegebenen Falle über die Alpen gegen 
den Usurpator vorzurücken, als plötzlich das dumpfe Gerücht zu dem 
weströmischen Hofe drang, der Kaisir Arcadius s<:i gestorben, und 
an Stärke und Glaubwürdigkeit immer mehr zunahm.*^«) 

Und im Gegensatz zu der kurz vorher verbreiteten Todesnach- 
richt des Westgothenkönigs wurde diese nur zu bald bestätigt, wirklich 
war Arcadius gegen racnscblichc Erwartung und TToffhung seinem 
Vater inzwischen ins Grab gcfoli^t, ein i'lreisriis von luiclister Be- 
deutung gerade in diesem Augenblicke. Denn wer sagt, wie der 
Lauf der Zeiten sich geändert hätte, wäre Arcadius am T.eben ge- 
blieben, der wenige Wochen noch vor scinein Tode den bis dahin 
vernachlässigten Aufbau der Mauern der Stüdlu lll}riens und die 
schleunige Überführung von LebensmiUeln dorthin für das Heer be- 
fohlen hatte. Würde er nicht versucht gewesen sein, den Ihm durch 
Alarichs üSimiarsch in lE^irus angedeuteten und zugedachten Hieb KU 
erwidern? Wurde sich nidit vielleidit Alarich, in allen Sätteln g^echt, 
nunmehr umgekehrt, wran Arcadius gewollt hätte, mit ihm gegen das 
Westreich vereinigt haben? Und welche Folgen wiederum hätte dieser 
gemeinsame Angriff fär die Widerstandskraft Westroms gegen Cbn- 
stantinus unter allen Umständen haben müssen! Wir stehen hiermit 
vor der Lösung eines Rätsels, das der Mensch nicht zu lösen vermag, 
er kann nur »kennen und konstatieren, dafs hier eine höhere Hand 
in das Geschick der römischen Welt sichtbarlich cingegriffien hat 
Das Eine steht jedenfalls fest, dafs die freundliche Haltung, welche 
demnächst von selten des orientalischen Hofes gegen den occiden» 
talischen beobachtet worden ist, und vor allem eine thalkräftige Unter- 
stützung, wie sie in der That bald darauf eingetreten ist, niemals zu 
Lebzeiten des Arcadius würde statt gehabt haben. 

Arcadius war am i. Mai 408*^1) aus dem Leben geschieden, 



**) Zosim. V. 30 und 31. 

Socr:U. VI. 23 ist in Bezufj auf chronologische Daten (vgl. G. S. 22.) 
so glaubwürdig, dafs man dieses Datum immer annehmen kann. Gegen seine 
Autorität wurde nur sprechen Cod. Theod. XIV. 17, 15. Monaxio P. U. Jid«« 
AÄ vom 16. Febr., da es, wenn Arcadius noch lebte, AAA hdCwn uSläte. Doch 
kann der B\ichstabe leicht vom Schreiber fortgelassen sein. Desgl. raufs dem- 
gemäfs zti IX. 3^. 7. der Name des Arcadius restituiert werden, wie Gothofr. 
im Commentar bereits gesehen hat. Richtig dagegen ist XVI. 8, 18. IV. Kai. Jun. 
^pp. Honorius et Theodonns gezeichnet. -> Das Jahr giebt auch Soiom. IX. i« 
Prosp. Aquit. Marc. Com, VgL dagegm Theophanes sn 400; Ccdren p.334: 
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wahrschi'inlich infolge einer Krankheit, doch ist darüber nichts über- 
liefert worden. Die letzten Jahre waren für ihn recht einsam ge- 
wesen , denn er war si'it Anfang (Oktober 404''''^) i:)ereiis Witwer. 
Eudoxia war nach ailcu Bt^richlcu oücnbar in einer scliwcrt-n Ent- 
bindung ''3) gestorben , wenn auch gewifs viele abergläubische Zeitge- 
nossen in ibron frühzeitigeii Tode nur eine gerechte Stnfe des 
Hünmels für das an Johannes Chiysostomus begangene Unredit sahen. 
Sie wird kaum das dreifsigste Jahr erreicht haben, da Arcadius selbst 
in «einem einunddreifsigsten Lebensjahre starb. Er hatte nach dem 
Heimgang der Gemahlin aufser dem Zerwürfnis mit Westrom, in welches 
ihn seine Schwäche gegen die Gegner des Johannes geführt hatte, 
an bemerkenswerten Ereignissen in Constantinopel 406 den grofsen 
Brand des Hippodroms mit erlebt, in welchem die Thore, die um* 
gebenden Säulenhallen desselben, Privatgebäude vernichtet worden 
und wie es scheint, auch Menschen umgekommen waren. Arcadius 
liatte selbst noch die nötigen Anordnungen sur Wiederherstellung des 
Niedergel) rannten erlassen: So verfugte er am 22. Oktober 406 dafs 
die zu den oberen Säulengängen führenden Treppen , welche bisher 
eng und von Hf)lz gewesen waren, jetzt breiter und in Stein aufge- 
führt werden sollten , damit einerseits die Gefahr einer Feuersbrunst 
geringer, andererseits die Möglichkeit ihr 7.\y entgehen desto gröfser 
würde. Auch ordnete er an, dafs die l'rivathäuser, welche bis dahin 
mit dem Circiis zusammttn^^^changcn hatten, fernerhin nicht blos in 
diesem Falle, sondern überiiuiipt lünfzehn Fuls von den öficnthchen 
BauHchkeiten entfernt erneuert werden sulllen. 

Auch im Jahre 407 war Constantinopel von einem schweren Un- 
glücksfall heimgesucht worden*''»), diesmal aber von einem Erdbeben, 
das auch auf dem Wasser den empfmdliclisten Schaden anrichtete. 
Die ehernen Ziegel des Forum Theodosiannm wurden 1ms in die Vor- 
städte geschleudert und das Kreuz Christi stürzte vom Kapitol herab; 



im 14. Jshre der Regierung und im 31. Lebensjahre. Zosim. V. 34: indemtelbea 
Jahre mit Stilicho. Philo«t. XI. 7. Chron. Paseh. hat eine Lücke. Vgl. Clint. 
Fast. Rom und Sievers: Arcadius. 

Chron. Pnsrh, Am 4. Tn^c nach einem mächfifjen Hajjchchlafj So7,om. 
V}II. 27., der nach Socral. VI. 19. am 30. Sept. staltgetundcn baue. Das Jahr 
auch bei Marcell. Com. und Prosp. Aqnit. 

Phoiius Bibl. c. 77. über Eunap: ^ — kpxetSiov YVvSf xatk yacxifh^ 
f^ovüa xat tt/iß?.(6ati<u( rov jiiov f}nt).t:xi-r. Erst bei Cedrcn (11. Jnhrh.) p. 334 
die sagenhafte Ausschmückung, die sich auch Zonaras (12. Jahrb.) X(II. 30. ündet. 
<») Chion. Pasch. 
«) Cod. Tb. XV. I, 45 and 46. 
M) Chron. Pasch. 
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im Hafen wurden die Schiffe gegen einander oder gegen das Ufer 
geworfen, und vieler SchifTsteute Leichen trieben in den nächsten Tagen 
im goldenen Horn umher. Dag^en schien Gott Ärcadius noch kurz 
vor seinem Tode ein deutlidies Zeichen seiner Gnade zu geben, als 
er ihn» der in grofser Leboisgefahr aidi beinult in wunderbarer Wdse 
errettete.^*) Arcadius hatte sich nämlich zur ßesiditigung der kleinen 
Kapelle, welche um den Nufsbaum, an dem der Märtyrer Acadus gehänlct 
worden war, errichtet war, in die Karia, ein grofses Gebäude der 
Hauptstadt begeben, und trat, nachdem er c^cljetet hatte, wieder den 
Heimweg an. Da eilten alle, welche in der Nachbarschaft wohnten 
und auch rlic, wrlchr sich in der Kapelle befanden, herbei, um den 
kaiserlichen Zug sich anzusehen, in demselben Augenblicke stürzte 
die Karia /.usamraen und hätte unfehlbar, wäre der Kaiser einen 
Augenblick länger geblieben, ihn wie den ganzen Menschenschwann 
unter iliren i'rümmern begraben. Dieses I'.reignis verschaffte .\rcadius 
noch in seinen letzten Tagen den Ruhm ciuei besonders von „(lott 
geheblen" Fürsten, wälireud ihm seine Einmischung in die kirchlichen 
Verhältnisse der Hauptstadt einen grofsen Teil der Bewohner ent- 
fremdet hatte. 

Aus dem zarten und schwächlichen Knaben, der Arcadius einst 
gewesen war, hatte sich in der Folge ein Mann entwickelt von kleiner, 
8<;hmäd)tiger Gestalt, mit schwarzen Haren und dunkle Hantferfoe 
ohne ein äufserliches Zeichen männlicher Energie; vielmehr verrieten 
die schläfrigen Augen, doren Lider meistens gesenkt waren, den matten 
Geist, welcher in sdnem Korper wohntet Sieht man von einer un- 
glaublichen Erzählung des Zonaras ab, nach welcher Arcadius 
an seinem Lehrer Arsenius für eine ihm wid^ahrene Züchtigung 
Mutige Rache habe nehmen wollen**), so stimmen die Zeitgenossen 
darin überein, dafs er ein herzensguter und sanfter Mann war.*!^ Aber 
allzttgrofse Güte ist bekanntlich ebenfalls dne Sdiwädie, welche ein 
Fürst nicht haben sollte, und um so mehr war sie es bei Arcadius, 
bei dem sie sich mit einem hohen Mangel an Einsicht und Versland 
verband.'^) Diese Eigaischaften «'klären es hinreichend, warum der 



Socrat. VI. 23. {Theoph. zu 399.) 
*"') Philost. XI. 3. Cedren p. 327. Vgl. die Münzen bei Cohen dCKript. 
hisL des monn. VI. S. 480 — 486 und Eckhel Doctr. num. 

xin. 19. 

'■>) Socrates VI. 33. iv^if n(fSoq »ttl ^wxtof xtA tiXtt r^q 

t/utfjg &eo^JiXovg öo^av xzt]ad/.itvoq. 

Dies bericliten die Quellen in seltener Übereiostimmung. Zosim. V. i. 12. 
Eutrop beherrscht den Arcadius xa&ane^ ßoaxi'ifjiutoq. 14. ood 24. Claudian III. 
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im Palast unter schmeidilerisdMn Di^ern, nnaofriditigeD» eigensQditigea 
FrettDden und unter dem Drucke echt orientalisdieQ überladcaien 
Prunkes und sdiwerfiUiger Cer^nonieen aufgewadiaene Prinz i^terhin 
ein leicht gefügige Spielbatl derer wurde» welche seine Schwächen 
kannten and ihn tu nehmen wn^en. So war ex anfangs, ein des 
Regierens unkundiger Jüngling, die Puppe des Rufinus» und als dieser 
getötet war, die des Eutrop, zu jeder Zeit aber, so lange er vennählt 
war, hatte ihn die kühne, ehrgeizige, und nicht minder kluge Tochter 
des Bauten wie ein Beiidbit drastisch sich ausdrückt'^), am Zügel, an 
dem sie nur wie bei einem „Tiere" zu ziehen brauchte, um ihn nach 
Belieben bald nach rechts bald nach links zu bewegen. 

Auf ihr Haupt fällt daher zum gröfsten Teil zurück, was Arcadius 
an Johannes Chrysostomus sündigte, wenn sie auch selli^t wiederum 
von seinen Gegnern sich zu weit fortreifsen iiefs. Denn sie war doch 
zu sehr Weib, um nicht auch ihre grofsen Schwächen zu haben, und 
gestattete cl^cnfalls den Kammereunuchen und Hoffrauen einen un- 
heilvollen Kinflufs auf sich, deren Ziel aufser auf mächtige Stellung 
nicht weniger auf den Erwerb von Reichtümern gerichtet war.'^) Es 
wuchs daher unter Arcadius' Regierung die Schar der Delatoren ins 
ungeheuere, die es sich angelegen sein liefsen, überall in den Provinzen 
auszuspähen, wo ein vermögender Mann starb, um durch Vorzeigung 
eines am Hofe erschlichenen kaiserlichen Mandates die berechtigten 
Erben anszusdiltefiien. IMbn wurde diese Nachricht för übertrieben, 
wenn nicht für «rfunden halten können» wenn uns nicht aus öeii Ge- 
setzen der Zeit der selbstsüchtige Eifer der Denuntianten und der so- 
genannten Petitoren vielfach entgegenträte."'*) 

Frägt man schUefslich nadi den selbständigen Thatm, wdche 
mit dem Namen des Arcadius vnknupit sind* so gehm sie über den 
Rahmen der Einholung aufgefundener lk!ßityieirdiqtiien und einiger 
Banwetke nidit hinaus. Die Einholung jener war noch die einzigie 
Gelegraheit, wo Fürst und Volk dne Art gemeinsamer Fder begmgen; 
so Iiefs Arcadius 397^*) die Gebeine Johannes des TWers aus 

eons. Hon. 488 ff. ISbt nur durdibfidcco, was'er von Are. hält. FhUost. XL 3. 

Bei Zouaras XI H. 30. ist v<Ö9^ti<; sein stdiendet Beiwort. Nur der gedankenlose 
Job. Mal. üb. 13. erzählt auCser sonstigan ungereimten Zeuge, dalsArcad. einen 

durchdringenden Verstand besadk 
") Zonaras XI IL 20. 

^ Zoiiitt. V. S4. e. 3$, bringt die na^nbliche Nsdiricht» Endo^ lei 

von Arbacazius bestochen WOfdCD. 

'*) Cod. Theod. IX. 42, 17. X. 10^ «4. 
Tlieopbanes. Cbron. 
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Alezandrieii überfahren; 398 die Reliquien des Phocas von Stnope 
und dar hl Sisinnius, Alexander und Martyrius und 406 des hl. Samuel ^)), 
femer erriditete er eine Säuloihalle ^'), eine Säule und endl^ eine 
neue Truppe, weldie nadi ihm j^xaiöuxvol genannt wurdej^) Beide, 
Arcadius und Eudoxia, wurden neben einander in der Apostelkirche 
be^esetzt 

Act. Sanct. T. IV. Sept. S. 530. Vgl. Ludwig S. 23. 
") Chro». Pasdi. 

Titeoph. und Cedren. 

Ebcnd. vgl. Böcking Not. Dign. I. S. 204. 
■0) Chron. Pasch. 404 und Ccdren p. 334. 
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Erstes Kapitel. 

Überganti der Krone auf Theodosius II. — Unniüudigkeit der Kinder des Arcadius. 

— Zustaud des Reichs beim Tode desselben. — Verhältnis 2U Westrom. — 
Honorius zunst» dann Stilicho wollen dcb nach Coostaotinopel xar Ordnung 
der orieoUlischen Angelegenheiten begeben. — Stilichos Sturz und Hinrichtung 
13. August 408. — Das Oslrcicli leitet der Pracfcctus praet. Anthcmius. — Seine 
Vorgeschichte und sein Verkehrskreis. — Troilus, der Sophist, die Dichter 
Nicander und Thcotimus. — Meinung des Synesius nnd Chrysostomns aber 
Anlibenitin. — AnaShening an Westrom. — Frenndliclie BeziehtmgeD zn Petrien. 

— Der persische Handelsvertrag. — Besiegung des Uldes und Gefangennahme 
der Skiren. — Die Verteilung derselben über die Provinzen. — Sicherung der 
Donaugrenze durch Vennehrung der Flotte. — Hungersnot in ConstantinopeL — 
Verfügung über den Transport des ägyptischen Getrei4es. — Versuch Dlyrien 
au&uhelfen. ^ Der Bau der Uauem Coaata»tiiuq[>ds. — Die Ereignisse im Wetten 

in den Jahren 408— 414. — Rüctoitt des Anthemina. 

Wer den Gang der Ereignisse im oströmischen Reich bis hierher 
aufraerksain verfolgt iial, den feindseligen Gcg(;nsatz zwischen den 
zahlreichen Germanen im Heer, den eigentlich rinnisclien Truppen 
und der Bevölkerung, die Wirren, die vorausgegangen waren, und 
die Bedrohung der Grenzen erwägt, der mag in seinem Herzen bei 
der Thatsache, dafs das grufi>e Reich einem unmündigen Knaben 
zufiel, wohl mit Salomo sprechen: „Wehe dem Lande, dess^ König 
ein Kind isth und mag fiörchteD, dafs Jahre vorfibergeli^ würden, 
bis die Völker wieder zum GenuTs des Ifriedens kämen. Hatten sidi 
adbst gegen Theodostus' starke Hand zwei Usurpatoren zu erheben 
gewagt, weldie den jugmdlidken Kaisem Gratian imd Val^tinian 
Thron und Leben raubten, war Gallien gerade 408 ünj Besitz eines 
Tyrannen, der bereits in Ardatei) seine Residenz genommen hatte, 

— wie hätte man nicht fäglich erwarten dürfen, irgend ein unzu» 
fiiedener General werde audi im Osten, gestützt auf germanische 
Söldner, die Fahne des Aufruhrs 6rhd>en und zahlreichen Anhang 

*) Zosim. V. 31. 
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bei dem heronteigdEommen^ Bader und Bfirg^r oder bei den 
scythisdien Sklaven finden? Oder yrar nidtt m fürchten, dafe Alarich 
auf die Todesnachndit des Arcadius sogl^di umkehren und das ver- 
waiste Reich als Imchte Beute betrachtend einen neuen Raubzug oder 
auch Eroberungs^ieg unternehmen wode? Oder sturzloi ndi nicbt 
die äufseren Feinde von jenseits der Donau und des Tigris begierig 
die GcIof>:cnheit ergreifend über das seines Hauptes beraubte Land 
her? Nichts von aUedem! Der Übergang der Krone aus der Hand 
des sterbenden Kaisers auf das Haupt seines kindlichen Sohnes vollzog 
sich vielmehr mit einer Ruhe und ungestörten Sicherheit, als ob das 
Princip der rcchtmafsigon Frbfolgc auf den römischen Kaisnrthron durch 
jahrhundertelange Cliung gc-hciligt wäre und nie ein«; Anfeclitnng 
erfahren hätte. Und während man für ge\V()hn!ich dem L-ande eine 
güicklicbcri' Zukunft und Beständigkeit der Verhältnisse vorauszusagen 
befugt ist, dessen Herrscher ein Mann in der Reife seiner Kraft ist, 
sehen wir bei dem Vergleich der beiden Hälften des romischen Reichs 
das seltene Schauspiel vor uns, dafs der von einem unmündigen Kinde 
anfangs regierte Teil in immer ruhigere und sicherere Bahnen über- 
lenict und sogar dem andwen Teil nicht nur Hülfe spendet, sondern 
auch berufen wird, ihm einen n^aen Herrscher zu geben, der andere 
dagegen, von einem Manne geleitet, die schwersten Gefahren an be- 
stehen hat und immer mehr auseinander föUt. Denn es war der Wille 
der Vorsehung, dafs der Westen der römisdien Weif herrschaft nach un- 
zähligen Kämpfen endlich eine Beute der Germanen werde, während 
das orientalisdie Reich den Namen und die Einrichtungen der Römer 
bis an die Scheide der Neuzeit bewahren sollte, wenn auch dex 
rdmiscfae Geist und die Nationalität ihm längst entschwunden waren. 

Am Totenbette des Arcadius, den das (beschick so frühseitig 
aus dem Leben rief, als er eben in das rechte Mannesalter getreten 
war, stand keiiu> trauernde Witwe, die in den Pfändern der Liebe 
den einzigen Ersatz für den unersetzlichen Verlust sah und sich ge- 
lobte, diese, so gut sie's vermöchte, den Vater nicht entbehren zu 
lassen, sondern vier Waisen im zurt<^sten Alter, drei Madchen und ein 
Knabe, welche kaum imstande waren, die Gröfse des Verlustes zu 
fassen, der sie hier traf. Es war die neunjährige Pulcheria, die acht- 
jährige Arcadia, die fünfjährige Marina und der siebenjährige Theo- 
dc^sius, der Thronerbe.'^) Ihm überkam das Reich, welches der grofse 
I heodo.siuä seinem Vater hinterlassen hatte, zwar nicht ganz so unversehrt, 

>) Vgl. Buch L cap. 8. Arno. l8 — 22. Socrat. VT, 23. nennt den Tbeodos. 
dxTttfTtic, obwohl er sein Geburtsjahr richtig c. 6. angegeben hat; ebenso ikiscb 
Sozom. IX. I. yaÄaxri XQiiptaUat. atnavfiivoQ, 

n 
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denn die Präfectur lllyricum stand zum gröfsten Teil unter dem West- 
gotfaenkönig Alarich'^) und hatte im übrigen nicht weniger als das 
Innere Kleinasiciis durcli Kaub- und Plünderungszüge gewaltig ge- 
litten, gleichwohl hatte die Regierung des Arcadius den Segen gebracht, 
dafs die übermächtige Stellung der Germanen, welche in ihren An- 
fangen durch jenen grofsen Kaiser hervorgerufen war, zurückgedämmt 
und in heilsame Schranken gewiesen worden war.^) Allerdings hatte 
die AhsotzMii^'^ und Verbannung des Johannes Clirysostomus die Zahl 
der bcsU^lu iuit-u ehrisllichen Seelen noch um eine neue hartnäckige 
vermehrt indes war einmal die IIolTnung berechtigt, sie in nicht zu 
langer l'rist in den Schofs der Mutterkirche wieder aufgenommen zu 
sehen, .südann war dai letzte Aufflackern der arianischca Gelüste 
während des Aufstandes des Gainas energisch unterdrückt worden. 

Mit den äufseren Feinden des Reiclis stand Arcadius bei äcincm 
l üde im ganzen in frcundliclicm Verhältnis, wcim wir von dem kleinen 
Kriege an den africanischen Grenzen absehen; denn mit Persien waren 
die durd> Theodosius angebahnten guten Beziehungen von Bestand 
geblieben, und audi der Fürst eines Teiles Hunnen, Uldis, hatte 
durch die Übersendung des Kopfes des Gainas s^nen friedlichen 
Gefühlen gegen das Ostreidi Ausdruck verlieben.^) Die einzige Wdke 
daher, weldie über dem Haupte des Sterbenden schwebte, war die 
Sorge um das Verhalten zu dem weströmischen Reich gewesen, 
weldies er selbst durch die Zurückweisung seiner Gesandten auf das 
schimpflichste beleidigt hatte. Aber g^ade nach dieser Seite hin 
kamen Ereignisse, die man voiher hatte nicht erwarten können, d^ 
Ostreich zu Hülfe. 

Nicht nur, dafs Alarich statt den begonnenen Feldsug in Epims 
fortzusetzen, wie wir sahen, den Spiefs umdrdite und sdne Forderungen 
nunmehr gt^gen den Westen riclitete, weil Stilicho, unter dem Drude 
der Nachricht von der Landung des Con^tantinus in Gallien, seinem 
Plane gemäfs ihm nicht hatte zh Hülfe eilen können, sondern mehr 
als durch alles andere wurden die Beziehungen der beiden Reiche 
beeinflufst durch den ])l(>tzlichen Niedergang dieser einzigen Stütze 
Westroms seihst. Denn als die Nachricht von dem Absterben des 
Arcadius nach Italien gekommen und zu I lonoritis gelangt war, welcher 
auf dem Wege 2U den römischen Legionen bei Ticinum (Pavia) sich 



^) Ebcnd. cap. 3. C 
♦) caj). 6 und 7. 
^) cap. 9. 
*) Zosim. V. 22. 
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in Bononia (Bologna) b^uid, rief et den Stilidto aus Ravenna htdxi i), 

um mit ihm bei der Wichtigkeit des Ereignisses über die Schritte 
zu beraten, welche cUr Todesfall nötig mache. Ilonorius hatte den 
Gedanken, seihst nach dem Orient zu geben, um bei der Unmündigkeit 
seines Neffen die Regierung zu ordnen und in feste Hände zu legen, 
tls zeugt wiederum von der politischen Klugheit des Stiiicho, dafs er 
dem Kaiser diesen Plan ausredete, indem er mit Recht auf die Nähe 
des Tyrannen Constantinus, auf die Anwesenheit des Aiarich, dem er 
nicht traute, auf italischem Boden xmd auf die moralische Schwächimg 
hinwies, welche dem Kaiserthron im Westen zugefügt werden würde. 
Wenn tler rechtinälsige Kai;jer in eigner Person nach dem Orient 
ziehe; abgesehen davon, dafs eine solche Reise grofse Kosten und 
durch die nötig werdende Begleiiiuaiuisi tiaft eine Verringerung der 
kriegstüchtigen Truppen herbeiführen werde. 

Dagegen unterbreitete er dem Ilonorius einen anderen Vorschlai»;, 
der diese Schwierigkeiten aus dem Wege räumen sollte: Aiarich möge 
in weströmische Dienste gezogen und nn Vi-rein mit den römischen 
Strtitkraflen über die Alpen gegen den Usurpator geschickt werden, 
während er, StUicho, in den Orient gehen und an Honorius Statt auf 
Grand kaiserlich« VoUmadit die Ordnung der orientalischen Ange- 
l^ienhdten in die Hand ndimen wollte. Wie immer, vermochte der 
unselbständige Augustus dem mit Obereeugung vorgetragenen klugen 
Ratschlage seines Schwiegervaters nichts Anndimbareres entgeg^iieu- 
aetaen, sondern gab au allon seine EinwilKgnng. Ein seltenes Ver- 
hängnis und wdche Ironie des Schicksals! Was Stüicho seit der 
Reichsteilung immer ^strebt, warum er sich mit den jedesmaligen 
Machthabem in Constantinopel stets überworfen hatte, in friedlicher 
Weise in die Hauptstadt des Orients einzuziehen und in Ausführung 
des vertraulichen Auftrages des Thcodosius seinen £influfs hier geltend 
zu machen, — das fiel ihm nun ohne Hindernis zu, und doch mufste 
er zögern ^), den sell>st empfohlenen Plan durchzuführen. Denn einmal 
wiifstc er am besten, dafs Westrom ohne ihn ein schwankendes Rohr 
war, das vom Zeitwindo liin- und hergeworfen wurde und leicht ab- 
gebrochen werden komite, sodann aber hatte er bereits seit längerer 
Zeit eine ihm feindliche Stimmung am Hofe beobachtet, deren nicht 
mifszuverstehendes Anzeichen jene stürmische Senatssitzung war. 

Ihm hatte im geheimen bereits die Gunst seines Scliwiegersohnes 



">) Zosim. V. 3T. Sn/omen. IX. 4 eben» anf Grund des Oljnnpiodor» doch 
ganz kurz. Yf^\. Kaufmann S. 320. 
*) Zosim. V. 31. f. 

«3* 
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ein elender Höfling Olympius^) geiaubt, der durch Stilidio selbst 
empoigekommeii war, nnd an die Stelle der Achtung vor dnem 
höheroii Creiste in Honorius die leidit erklärliche Furcht gesetzt, als 
ob Stilicfao beabsichtige» ihn selbst oder sein^ Nefien in Cbnstan- 
tmopd^i) vom Throne eu stofsen und seinen Sohn Eudierius an 
ihrer Statt zum Kaiser hior oder in Ostrom zu madien. Und man 
mufs gestehen, dafs, wenn auch dies Gerüdit eme Fabel ist ohne 
irgend welchen Wert, da im Gegenteil Stilicho seinen Sohn in ge- 
ringen Ehrenstellen beliefs, seine eifrigsten Anbänger in ihrer Sucht, 
ihm und seinem Geschlechte nur Rühmliches nachzusagen und anzu- 
dichten, nicht vorsichtig genug in ihren Äufserungen waren, denn 
auch Claiidian preist den Eucherius als einen piirpurgeborencn und 
deutet auf eine etwaige Vermählung desselben mit der Schwester des 
Honorius Placidia hin.'-*) jedenfalls aber wurde dieses Ccn de mit 
zum Sturze lienntzt von einer Partei, welche Unterdrückung des ger- 
manischen Kiemeuts im Heer, auf welches Stihcho sich besonders 
stützte, Unterdrückung des ariaaischeu (»laubens im Soldaten- und 
Beamtcnsuiiuie (gegen das vorgebliche Cielüste des r-ucherius, das 
Heidentum wieder aufleben zu lassen), auf ihre Fahnen schrieb, um 
nach Beseitigung des ihnen lästigen, stolzen Vandalen ganz die Zügel 
der Regierung an sich zu zidien — aber an das Wohl des Vater- 
landes dachte sie nidit 



v) c. 32. Er bekleidete ein hohes Plofamt, vielleicht war er qaaestor oder 
comes domesücorum. Vgl. Philost. XII l. 

Das deuten an Onwius VII. 38. Pbil(»st. XII. 3. Vgl. Marc. Com., 
der den Oros. ansgeachrieben. 

«) Zosim. V. 32. Soaom. IX. 4. Vgl. Kanfmann S. 321. v. Wieters- 
heim II. R. 136. 

») Zosim. V. 34. 

*^ De consiil. Stilicb. III. v. 176—181. nnd De consul. Stilicb. II. , wo 
von den Insignioi des Consnlats, die Rede ist 354 ff. : 

Venns hic invecta columbis 

Tertia rcgaÜ iungit connubia nexu 

Pennatique aurum circuiiLslipantur Amorcs 

Progenitam Augostis Auguatommqne sororem 

360. Nam domn» hacc utroqne pedt diademata sexu 
Reginasquc parit rcginarumqne matitOB. 
Vgl. Philost. XII. 2. Gibbon VII. cap. 30. 

'*) Das beweist der Aufstand in Ticinum. Oros. Vii. 38. Vgl. Dahn 
Könige S. 44. Kaufmann S. 333. Pallmann Ckscb. d. VÖlkerw. I. S. 281^285. 

) Lob des Olympina bei August, ep. 124. On». a. a. O. Vgl. Cod. 
Theod. 'S.W. 5, 42—44. 

»«J Oros. VII. 38. Vgl. Bahn S. 44. 
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So fiel denn deijcnige, wddier aUein bis dahin alle Stänne» 
die das Westreidi bedroht hatten» mutig uod erfolgrdch abgesdbilagen 
hatte nnd alleiii imstande war den niorsdien Bau xu halten, durch 
die Tücke erbSnnlidier HofschiauaeD» die Sdiwäche Beines Kaisers 
und den Abfall der röiuischen Legionen, welche» obgleich seilest gröfsfa»!- 
teils aus Germanen bestehend, dennoch sich den bundesgenössisdi«! 
Germanen gegenüber gern als Römer aufspielten, wenige Monate nach 
dorn Tode des Arcadius, am 23. Augiist 408 zu Ravenna sich selbst 
darbietend, unter dem Streiche des Henkers Hcrac.lian.") Sein Tod 
war das Signal zum Abbruch dor friedlichen Beziehungen mit dem 
Reiche für Alarich und der bluti},^' Anfang nicht minder blutiger 
Wirren, aus denen Wesürom für eine Keihe von Jahren nicht wieder 
herauskam. 

Dem Ostreiche dagegen brachte dasselbe Ereignis nur angeru^lime 
Folgen und Erleichterungen mancher Art. Denn wenn der kühne 
Vandale auch in den Jahren 395 — 407 gegen den Orient nichts Feind- 
liciics im Schilde geführt, sondern immer nur danach getraclitel hatte, 
wie er auch hier einen heilsamen Einflufs zum Wohle des ganzen 
Rdchs ausflbea könne, so war doch diese seine Absicht den jedes- 
maligen Machthabem in Constantinopel immer als eine Anmafsung 
und lästige Fessel «schienm, die sie um jeden Preis von sich fem 
SU halten sachten. Dazu aber war kurz vor dem Absterben des Ar- 
cadius der unverkennbare Plan gekonunen, mit Hülfe des alten Wider- 
sadiers des Orients , mit Alarich» dem Reidie eine umfangreiche 
Frovins zu entreifsen und dem Occident hinzuzufügen, und dies» 
hatte auTser Arcadius gewiTs auch denjenigen machtig gegen ihn ein- 
genommen ^ der in den letzte Jahren des verstorbenen Kaisers das 
Staatsruder gelenkt hatte, und dem daher die schwierige Aufgabe zu- 
fiel, das gefUhrdeti Staatsschüf durch alle Klippen glücklich hindurch 
zu steuern, welche der Regierungswechsel bei der Jugend des Thron- 
erben naturgemäfs mit sich brachte. 

Es war das Anthemius der Grofsvater des Kaisers gleichen 
Namens und Enkel des PhiHpp, welcher 346 und 34Ö als praefectus 
praetorio und 348 als Consul in den Coustiiutiouen bezeugt wird, 
während sein Vater uubekaimt ist. Er war als Sohn einer so hohen 

") Das Dalum giebt Zosim V. 34. Das Jahr noch MareeU. com. (und 
Theophan.) — Das Factum Philost. XII. i. Sozom. IX. 4. Orosius VII. 38. 
Olymp, frgni. 2. Vgl. Dahn und Wietersheim a. a. O. Kaufmann S. 321. Pallmann 
Seite aSS, 

^ Soerat VII. t ; wo ddi die Hauptdaten über Anthemins finden, vShrend 

Sozomen. merkwürdigerweise weder Uun noch TroUttR etwas «eib. VgL 
Skvers S. 425 fi, und S, 520 SL 
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Beamtenfamflie ebenfalls in den Qvildienst getreten und hatte seit 
dem Beginn des neuen Jahrhunderts hervorragende Ämter beUeidet» 
denn 400 ersdieint er als Verwalter der Staatskasse (Comes Sacr. 
^^g-)^*)f 404 als Kanzler (magisto' ofSdorum) und 405 beieitB 
in der höchsten Stellung des praefectus praetorio**), wddie in dem- 
selben Jahre noch durch den Glan^ dos Consulats und 408 durch 
den Titel des Patricius erhöht wurde.**) Es ist ein Beweis für die 
trefflichen Eigenschaften des Geistes und Herzens des Anthcmius, 
dafs er trotz aller Ränke, welche am Hofe von Gjnstantinopel nie 
aufhörten , nicht nur unter Arcadius sich im Sattel erhielt , sondern 
auch nach dessen Tode gerade in den gefahrvollsten Zeiten sein Amt 
noch sechs Jahr ungestc^rt verwaltet hat. Es ist, wie wenn die r<)niische 
Welt in ihren vornelunbten Vertretern hii r im Ostreich die Gelährlich- 
küit der Lage erkannt und sich alle Mühe gegeben hätte, ihn an der 
Spitze zu erhalten, lun allen Erschütterungen im Innern und Angriffen 
von aufsen vorzubeugen. Jedenfalls behielt Anthemius, gewifs noch 
von Arcadius dazu ofliciell ermächtigt und bcglaubigi, die volle Re- 
gierungsgewalt an StdJe des im Jahre 402 bereits zum August auf 
dem Hebdomon erhobenen Theodosius, d^ die Mitirdt adion d^ 
jüngeren (6 /iixqo^) genannt hat Ihm fiel es daher auch su» die Be- 
ziehungen zu den Nachbarstaaten zu regeln, damit fülr das verwaiste 
Reich aus der Unmöndigkeit des Thronerben kein Nachteil irgendwo 
erwachse. 

Hierin wurde er von ein«n Manne unterstutzt, dessen Benif die 
Politik dgentUdi nicht war, der ab^ hoch gebildet und mit natnr- 
lidier Klugheit begabt in allen Fr^n von Anthemius zu Bäte gezogen 
wurde und überall als seine rechte Hand erscheint, von Troilns.**) 
Dieser war ein Sophist aus Side in PamphyUen gebürtig und wahr- 
scheinlich einer von den wenigen Heiden, wie sie in den vornehmen 
Kreisen hin und wieder damals noch auftauchten; auch galt er für 
einen der gewandtesten Redner seiner Zeit und zählte die angesehensten 
Blänncr zu seinen Schülern, wie den späteren Bischof Ablavius von 
Nicaea und den Verfasser der Gainea Kusebius.^) £r war indes nur 



») Cod. Theod. I. 10, 5. 

*>) XVI. 4, 4. VI. 27, 14. X. 22, 5. 

«>) VJl. 10, I. 

*■) j8. Sept. XIL 12, 14. Jevers IttTwrt sich nicht hierüber. 
^ MarceU. cmn. und Chron. Pasdk Sosom. VIIL 4. 
**) Socr. VILi. und 12. SaldM v. TfoiAo^: aoipioxi^q nai^kwtag ^ 
Km/atavTivor^ nAxtt Xüyov<i TioXtrutcvq, knimoläv ßißJUa 
») Socr. VU. 27. und VI. 6. 
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das Haupt einer gröfseren Verdniguitg geistig bedeutender und genialer 
Männer m der Hauptstadt, in deren Mitte der allmäditige Piaefect 

gern verkehrte und seine (bedanken austauschte^ Uns sind besonders 
die Dicliter Nicander undTheotimus bekannt, von welchem letzteren 
es h( ifst, dafs er die Thaten und Erfolge des Antbemius zum G^en^ 
stand seiner Muse gemacht habe ^*), im übrigen aber gehörten dazu alle 
djcjer>i<^en Männer, mit denen der Sophist ?5ynesius umging und von 
denen bereits gelegentlich seiner Anwesenlieit in Constaniinopel die 
Rede gewesen ist.-'') Dafs unter ihnen aber Troilus die gewichtigste 
Meinung und den gröfsten Einflufs auf Antbemius hatte, bezeugen nicht 
nur der Zeitgenosse Socrates -^), welclier ihm ebenfalls nahe gestanden 
zu haben scheint, sondern auch zahheiclie Briefe des Synesius aus 
den jähren nach seiner Ivückkehr von der Gesandlschaft, in denen 
er bald einen Bekannten der Unterstützung des I roilus empfiehlt, bald 
seine Hülfe gegen die Delatoren anruft oder seiner Sehnsucht ihn 
wied«ntsehen Ausdrude verleiht; fiberall aber anf die ungewAhnliclie 
Stellung huiweiBt, weldie Troilus neben Anthemins bddddete. Unter* 
Iwdtete somit dieser Staatsmann unbesdiadet seiner dgenen Erwägungen 
seine EntschUefsungen don Urteil solcher Männer welche fem von 
dem Traditen nach selbstsüchtiger Bereicherung ihren BUdc auf das 
Wohl des ganzen Reiches gerichtet hielte, so ging er damit einen 
Weg, der ihn, wie die Erfahrung Idirte, allehi zum rediten Zide führte 
und ihm nicht blofs die Anerkramung dieser seiner Freunde und ihrer 
Partei eintrug, sondern auch jedes anderen Ehrenmannes, der es 
ehrlich mit seinem Vaterlande meinte. Es ist daher nicht wunderbar, 
wenn wir neben den zahlreichen Äul'serungen des Meiden Synesttts 
auch eine solche des Bischofs Johannes haben in welcher er noch 
ans der Verbannung im Jahre 405 den Anlhemius zur eben erlangten Prae- 
fectur und Consulwürde beglückwünschte, indem er ausführte, nicht die 
Ämter schmückten den Antbemius, sondern umgekehrt er die Ämter, 
dessen Müde, Einsicht und philosophischen Kenntnisse man allgemein 
anerkenne tmd lieber 

^) Synes. ep. 49. . . xal itic t^g BtvttfMV not^ectQ, JectS» '3BSlX9*res 

ixetvog av^oi, ov öt iytivov to ovofutf vgl. 98. 
«) Vgl. Buchl. c;\p. 5. Kiulc. 

*) Vn. I. o^fdov nuviu lii ot'fißovXy T{t<oikov inituixtto. 
^ ep. 26. 73. go. III. 112. 118. 119. 123. 

*i>) Socr. vn. I. äßovXmq in^axviv avSiv aiXii dvexotvoiio nolkovg 
twv yvmn{tn')v negl Tc9v «goxtiwv; nnd ^ifwt^zarog zwv rote oyd-^olnrctfy 

xal idoxti xul tv. 
") ep. 147. 
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Doch mehr als alle schriflh'chtii Zciigniss(% die, wie wir in Bezug 
auf Rufin und Eutrop sahen , nicht immer die wahre Meinung des 
Schreibers wiedergeben, beweisen uns die Mafsnahmen politischer und 
administrativer Art, welche von Anthemius ausgingen, dafs vr ein 
äufserst kluger Kopf und raafsvoller SlaaLsmann war, dem vor allem darauf 
ankam, das Bestehende zu erhalten, um es dermaleinst ungeschmälert 
in die Hände des heranwachsenden Herrschers legen zu können. Ks fiel 
daher für ihn die Wolke der Zwietracht fort, welche sich zwischen 
lionorius und Arcadius geschoben hatte, und an ihrer Stelle trat viel- 
ndir der Gedanke an die Einheit des Reiches wieder horvcMr; andk 
läTst sidi anndunen, dafe Anthemius trots der grofsen Spannung» 
wdche btsh^ awischen den Brüdern geherrscht hatte, dem natOriichen 
Oheim sdoies Schfitzlings eine ofificielle Ansage von <tom Ableben des 
Brudos rogdien liefs. Jedenfalls begann, seitdem auch Stilicbo ge- 
fallen, eine engere Verbindung der beiden Reidttbalilen Hätz za 
greifen, welche darin auch dnen offenkundigen Ausdruck echidt, dafs 
die Hafensperre, welche der diemalige Gebieter des Westrdchs^ 
jdzt zwar t^E^andesfeind" betitelt, gegen alle Provenienzen des Orients 
verordnet hatte, noch vor dem Ende des Jahres 408 aufgehoben und 
damit der Handel zwischen den beiden Reichen wieder freigegeben 
wurde.33J Die mildere mid freundlichere Gesinnung, auf welche Anthemius 
bei diesen Verhandlungen am anderen Hofe stiefs, hatte ihren Grund 
darin, dafs die Feindschaft sich nicht gut auf den Sohn übertragen 
liefs , zu w elcher der Vater die Veranlassung gegeben , und dafs die 
Lage des lionorius immer bedrängter, ja so bedrängt wurde, dafs er 
selbst den osLrömischen iMmister um Hülfe gegen Alarich bitten mufstc.^*) 

Von dieser Seite also hatte das Reich nichts mehr zu fürchten, 
CS galt nun aber auch nach Osten mid Norden die Augen olien zu 
halten, und da wird uns die wunderbare Mär berichtet, dafs Arcadius 
selbst noch durch das Testament seinen Sohn vor einem Angriff der 
Ferser sicherte, indem er durch dassdbe den Perserktojg Yesdejerd 
in eigener Person zum Vormund des Theodosius bestellte, ein Amt, 
das dieser auch gerne angenommen und durdi eine Botsdiaft an den 
Senat in Constantinopel ofEciell angetr^en habe. Diese Nachricht so 
angenelnn-romantisch sie auch ms Ohr klingen mag, darf dennoch 



Vgl* ««dl die hnmane Verßgiiiig sax Besduinkimg der Ustigen Gresandt- 

schaflen. Cod. Theod. XII. 12, 14. 

3^ Vn. 16, 1. la Dec. 408. Ravenna. Ne rarior sit diversarom mercium 

coiuiucaius. 

^) Zosin. VI. 8. Dodi hatte Mhwedich Stüicho de schon erwartet, wie 
ZfMdm. meint; dasu war die Zeit viel zakaxz twiachen Arcadina und StIlidioaTode. 
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keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit erheben, da es einmal unwahr- 
scbeinlicb ist« dafs ein römischer Kaiser einen Parlherkönig zum Tutor 
seines Sohnes eingesetzt habe, sodann, weil diese Thatsachc keinem 
der zeitgenössischen Geschichtsschreiber bekannt ist. Sie taucht viel- 
mehr vereinzelt erst eiii Jahrhundert später auf''^») und ist dann ohne 
Nachdenken in noch späteren Sammelwerken wiederholt und erweitert 
worden. Nur das eine geht aus ihr hervor, was wir auch sonst 
wissen, dafs der unter Arcadius l>estehende Friede mit dem östlichen 
Nachbar auch unter Antliemius und Theodosius fortdauerte, welcher 
durch einen lebhaften diplomatischen Verkehr gehegt und gefördert 
wurde. 

Gleich im Anfange der Regentschaft des Anthemius wurde ein 
neuor Handelsvertrag zwiadien beiden Reichen gesdilosscn, dessen 
Vennittier wafarsdieinlidi d&t Hisdiof Maruthas yoa Mesopotannen 
war and in dem bestimmt wurde, dafs auf pasischer, Seite Niaibis 
und Artaxata*^ die Grensstation«n sein S(^ten, bis ni denen römische 
Kanfleute mit ihren Waren vorgdien dörften, wogegen GBllinicnm>^ 
auf Tomndiem Gebiete der äufserste Fünkt war, bis su dem die per- 
sischen I£radler die Grenze übersdireiten durften. tFber diese Orte 
iiinaus war jedon untersagt Handel zu trdben, damit nidit, wie es im 
InslTunient heifst, die Gebeinmisse des anderen Reiches eiforsdit 
würden 3'), und wer dagegen verstiefs , mufste seinen Fürwita mit 
dem Verluste der Waren, des gezahlten Geldes und mit Deportation 
bäfsen. Nicht minder wurden die Provinzialstatthalter bedroht, durch 
da&a. Gebiet die Kaufleute zu den verbotenen Gegenden gezogen 
wären ; dagegen wurde den Begleitern der persischen Gesandten bis 
2U einem gewissen Giade das Recht zu handeln uberall freigegeben. 

^ Procop. de beUo Per«. L i. Diese NacIirieM ist von Zonaras Xm. 22. 
Theoph. SU 407 mit der Erweitenmg auigenointneii, daJs der König einen gewissen 

Antiochus als seinen Vertreter sendet. Cedren p. 334 endlich weifs sogar, dafs 
dem Yesdejerd bei der Gelegenheit looo Pfund Gold als Geschenk übermillcU 
worden. Doch schon Gibboa Vlli. S. 62 bezweifelt diese Erzählungen. Vgl. den 
ErUänmgsveniich des Tillein. note i. sur Thfodoie IL Sievers «. ». O. Etiswn 
der Senat Im osbr. Reich S. 37. ist hier unkritisch zu Werke gegangen. 

^) Cod. Justin. IV. 63, 4. Vgl. Socrat VIT. 8. Dazn macht Sozom. IX, 
4, im Anschlufs an die Mitteilung von Stil ichos Tod die Bemerkunj» : TÖtt yovv 
niffaai ftev ftäxfiv xextvijfjiivot hxcctovzovzovi anovSä^ n(}6^ ''PfofUtUm^ 
l^ciTO. Sollten die Perser also doch an einen Einfall gedacht haben? 

**) Dab diese St&dte peniseh waren, hcaeugt Ammian XXV. 9, 9. und 
Socrat. VII. 18. Vgl. Bekker-Marquazdt HL i. S. 206. 

»•) Vgl. G. S. 168 ff. 

**)... ultra ea loca , in quibus foederis tempore cum memoraia nalione 
aobis convenit, nnndinas exercere minime oportet, ne alieni re^'ui scrate&tur aicaiuw 



Digitized by Google 



202 



Nicht so ruhig blieb es an der europäischen Nordgrenze des 
Reicbra j^isetts der Donau, wo hunnische Fürsten haustf»i, zu denen 
auch jener Uldes gehörte, welcher einst dem Gainas den Tod bereitet 
und darauf einen Vertrag mit Arcadius geschlossen hatte. Aufser 
über hunnische Stämme gebot er noch über unterworfene germanische 
Völkerschaften, von denen uns die Skiren und Carpodakcn bekannt 
sind^'-'''), welche bereits 381 einen Einfall über die Donau gemacht 
hatten, von Theodosius I. aber siegreich zurückgeschlagen waren. Die 
Treue indes, welche Uldes dem verstorbenen Kaiser gelobt hatte, 
dauerte nur so lange, als er die römische Maclit fürchtete, und wurde 
ohne Gewissensbisse gcbruchen, als Uldes durch die Minderjährigkeit 
des Thronfolgers die Wehrhaftigkeit der Römer beeinträchtigt glaubte. 

Mit einem gewaltigen Heere von Huni^n und 9dren übersdbritt 
er den Ister und «chlug in Nieder-Moesien ein Lager auf.<*) Nachdem er 
die Stadt Castra lüifortfe darch Vmat genommen , machte er von da 
auch in das- übrige Thracien Plfinderungszüge und wies übermütig 
alle Friedensanerbietnngen v<m römischer Seite zurück. Ja, er ging 
darin soweit, sich vor d^ ihm entgegengestellten magjatar militnm per 
Thiactas zu vermessen, indem er auf die anfgehende Sonne 
hinwies, es sei ilun leicht die ganze Erde, soweit die Sonne sie be- 
strahle, zu unteijochw, wenn er nur wolle. Diese Überhebang mkd 
dieser Stolz des Hunnen einem romischen Feldherm gegenüber wird 
nicht vereinzelt bleiben, sondern im Laufe der Darstellang noch mehr 
zur Erscheinung kommen ^t), sie beweisen jedenfalls, wie stark jene 
Söhne der Steppe, wie überlegen sie sich den civilisierten Römern 
fühlten, und wenn dieser Krieg vorläufig damit zu enden schien, dafs 
der Barbarenfürst dem Autokrator einen hohen Tribut nach seinem 
Ermessen auferlegte, so mag gleich dabei vorbemerkt werden, dafs 
dies der Demütigungen gröfseste nicht geblieben ist, welche ein 
Hunnenkönig dem Augustus aufzwang. In diesem Falle aber schlug 
noch der Übermut des Uldes zu seinem eigenen Verderben aus, denn 
wenn auch nicht, wie ein irommer Zeitgenosse berichtet, Gottes Hand 
schliefslich die Herzen der Anführer der von Uldes geführten Scharen 
zum Übertritt zu den Romern bewog, sondern ohne Frage das römische 
Geld, welches heimlich an sie gegeben worden war, so ist doch that- 
säcfalidi, dala ein grofser Teil d» von Uldes nisammengewäifelten 

Das ist sn sdilielMii aus Zoskn. IV. 34, wo dieser EioftU 381 eniUt 
wild. Vgl. V. Wietersheim a. a. O. PallmaiUl IL S. IIS— 137. 

*°) Sozom. IX. 5, einzige Quelle. 

^S\' ^ Gespräch des Priscos mit den weströmischen Gesandten. 
Fkisc. frsrn. $. 
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Biüuuiachaften es vorsog, seine Diaiste dem Kaiser ansatragen, und m 
der Tbat von dem römische Feldherm als Bundesg^osse aufge- 
nommen wurde, fißt vereinten Kc&ften wagten sie darauf einen 

Angrüf auf den Rest der hunnischen Madit, di^ Uldes an der Spitze, 
das jenseitige Ufer der Donau fliehend zu reichen suchte. Es gelang 
ihnen ihr Vorhaben durchzuführen, doch ging es dabei nicht ohne 
grofse Verluste ab, und besonders litt das Uldes treu gebliebene 
Skirenvolk bei der Verfolgung, welches langsamer fliehend teils getötet 
teils gefangen genommen x^nirdc. Indes mnfs noch eine Anzahl von 
ihnen übrig geblieben oder überhaupt nicht mit Husgezogen sein, da noch 
im Jahre 453 Skiren zusammen mit den Sadagarü und anderen Alanen 
in Klein -Scythien und Unter-Moesien angesiedelt wurden.*^). 

Allein, einen wie günstigen Verlauf auch schliefslich der Krieg 
für Ostrom nahm, er hatte doch von neuem die Rechtssicherheit 
in dieser Provinz erschüttert und die bestehende Ordnung und Gesetz- 
lichkeit in Frage gestellt, denn auch mancher Provinziale hatte dabei 
semtti eigenen VcvteÜ gesucht, herrenloses Gut sidi angeeignet und 
wohl viele BiBmet und Sklaven, welche als Gefangene von den Hunnen 
weggeschleppt waren, bei dnen Flucht erbeutet, und wie es sdiien, 
nicht Abel I^nst, de als seine Arbeiter zu behalten. Dieser Unfug 
nahm eme solche Ausdehnung an, dafs Anfhemius dagegen einsn- 
schrdten^S) veranlafst wurde und zwar den Frovinzialen gestattete, 
was sie daa Barbaren an bewegUdi^r Habe abgenomm» hatten, als 
Eagentnm na bdialt«i, dagegen ihnen gebot, die FMoi und Sklaven 
ihrem Vaterlande oder ihren Henen wiedereozufflhren. Die Zahl der ge* 
fangmien Skhem. aber war so gewaltig, dafs Anthemius sie für eine 
gemeinsame VerNvendung im Heer, vielleicht im Rückblick auf den 
Verrat der Greoihungen, für zu grof^ erachtete**), und nachdem eine 
Menge zu Gunsten der Staatskasse als Sklaven verkauft war, den 
römischen Grofsgrundbesitzem erlaubte, sich aus ihnen Leute zur Be- 
bauung der Äcker unentgeltlich zu entnehmen ; doch unter gewissen 
Bedingungen, welche die 'N'orsicbt der Regierung und die Neigung, 
den Gcnnanen keine Gelegeniieit wieder zu gemeinsamem Handeln zu 
geben, deutlich kennzeichneten: 

Zunächst sollten diese Arbeiter nicht als Sklaven, sondern als Cüloni 
angeschen und behandelt werden (d, h. als eine An Pächter, welche 
zwar mit ihren Nachkommen an die Scholle gebunden waren, dagegen 

^ Jordan, c jo. Vgl. PaHmaan II. S. 11$. 

*') Cod. Theod. V. 4, 2. 23. März 409; verderbt überliefert. 
**) V. 4, 3. 12. April. Scyras, barbaram nationem, maximts Htumorum, qaibitfi 
se coniunxerant, copiis fusis imperio nostro subegimas. 
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auch nicht ohne den Grundbesitz veräufsert werden konnten. SSe 
suhlten iluren festen Pachtzins an den Gutsherrn, wogegen dieser für 
sie die Steuer entrichtete, und wurden vielfach als Rekruten ins Heer 
eingestellt***) Sodann dürft*; niemand einem anderen die ihm zuge- 
wiesenen Skiren forLüchleppen oder auch einen flüchtigen aufnehmen; 
andererseits brauchten die Grundherren ausnahmsweise für diese 
Kolonisten keine Abgabe noch für das von ihnen urbar gemachte Land 
eine Grundsteuer zu entrichten.**) In die Stiidte durften sie ein für 
allemal nicht mitgenommen werden, sondern innerhalb der nächsten 
zwei Jahre sollten ihre neuen Herreu sie in den übcrsceibchen Teilen 
des Reichs doft als Feldarbeiter vorwenden, wo die Getreideverfaält- 
nte eine giöTseve Ansammlimg von Afbeitsfaraft exhebditen; später 
solltm sie verpflichtet sein» ihnen beständige Wofansitie als Kolonisten 
aniuweisen, aber auch dann blieben Thracien und Illyiien wegen der 
Nähe der Hdmat ihnen verschlossen.**) So wurden dieser Vercndnung 
des Anthemius gemafs die geiangenoi S3aMA in Asien und andoai 
Provinzen s^streut als Arbeiter "angesiedelt, wie denn ein Zeitgenosse 
eine grofse Zahl von ihnen am Olymp in Bithynien friedlich auf 
Högdn und in Thälem das Feld bestellen sah*"*), fdx ihn wie gevrfls 
für viele andere fromme Gemüter ein deutlicher Fingerzeig, wie 
gut es der Herr mit dem Reiche des jungen Theodosius gleich im 
An&nge seiner Regierung gemeint habe. 

Aber far einen SO einsiditsvollen Staatsmann als Anthemius vrar 
der Einfall des Uldes, wenn er auch siegreich geendet hatte, nur eine 

ernste Mahnung, gegen Norden mehr als je auf der Hut zu sein und 
der Deckung der Donaulinie eine erneute Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
£s lagen an dieser von W. nach O. die Landschaflen Moesia L, 

Dacia Ripensis, Moesia IL unc! Scythia, auf welche die dort stationierten 
Streitkräfte in folgender Weise verteilt waren *^): In Scythia standen 
Garnisonen unter einem Dux in 17 Ortschaften, deren verschiedene 
Namen jedoch bis heute meist nocli der endgültigeji i i >Llcgung und 
Erklärung harren, so besonders in Noviodunum*^) (vielleicht h. Isakdschi), 



**») Walter Gesch. des r. Rechts S. 502 und 503. Vgl. Savigny Zcitschnft 
für gesch. Rechtswissenschaft VI. p. 3I7ff. Richter Das Wr. Reich S. 190 Ii. 

**) Opera aulem eorum terrarum domini libera utaulur; ac uuUi üubucU 
(scO. «m) peraequationi vd censui sulnaccaiit. 

**) Der Schlufs der Vafagimg bt imverstindtidi. 

*T) So/on-. IX. 5. 

(Quelle lür das folgende ist Notit. Diga. ed. Seeck cap. XXXVI; dazu 
Bockings Commenlar. 

«*) S. 449. Vgl. Corp. L L. m. 2. 6218 und 780. 
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Troesmu*^), der Proviiusiaifaanptstadt, (vielleicht gegenüber der Sereth- 
mfindung), Axiitpolis^*) (dort, wo die Donan zum letztenmal nach 
N. biegt); im ganzen 7 Abteilungen Reiter, 7 Auxillarcs, 7 Ufer-Legionen, 
1 Kompagnie Marinesoldaten (railites nauclarii) tind i Abteilung Fluis- 
schiffe (in dem unsidiercn Platypegia).^^) In Moesia II, waren die 
Truppen sogar auf 20 Kastelle verteilt, von denen die bedeutendsten 
Durostorum (j. Dristra^) und Novae (n. von Nicopolis an der Donau) 
waren. Die Streitkräfte zerfielen hier in 7 Reiterabteilun^^cn, 8 Auxiliares, 
6 Urer-T.( giotien, 2 Kompagnien Seeaoldaten, und zu ihnen trat eben- 
falls eine Flolillc von Flufsschiffen. 

Unter dem diix Daciae Ripensis sodann standen in 21 Ort- 
schaften q Reiter;il)t('ilungen uiul 6 Auxiliares nebst einer Kund- 
schaftertruppc (c xj)U)rHtores), 1 1 Ufer-Legionen und 2 Flotillen Kriegs- 
schiffe; die grtiffieren Garnisonen waren Bononia**), Dorlicum und 
Cr<;bro^) (j. Zibru oder Zibriz). Endlich hatte Moesia L in 16 Orten 
eine Besatzung von 8 Reiterabteflungcn , besondi^s isk Viminadunf 
(j. Kastolatz)^^), und 8 Auriiiares, 5 Ufer-Legionen und 3 sumKond- 
schaflerdienste eingeübte Abteilungen und ebenfalls 2 Flotillen hi 
Viminacium und Margus (an der Mllndung der Morawa.)^) Es lagen 
somit auf einer Strecke von Slngidunum ^Igiad) bis cur Mflndung 
der Donau, etwa 150 deutschen Meilen, mehr als 70 befestigte Orte 
mit militärischer Bedeckung entwed^ an der Donau selbst oder in 
ihrer näd»ten Nähe. Gleichwohl hatten die zahlreichen Eanfölle, 
«eldie fiist unansgesettt über den Flufs gemacht wurden, den Beweis 
geliefert, daTs dieser Schutzwall noch keineswegs genügende Sicher- 
heit gegen die nomadenhaften Angreifer verleihe; doch hielt Anthemius 
weniger eine Vermehrung der Truppen für notwendig als viehm hr 
der dort stationierten Donanflotten, indem er wahrscheinlich von der 
Meinung ausging, dafs es liauptsächlieh darauf ankomme, die feind- 
lichen Scharen nicht erst übersetzen zu lassen, sondern sie, weiche. 



W) S. 451. Kiepert S. 332. 
'*) Not. Dign. S. 447, 

") s. 455. 

*>) Bekannter ist der Name Silbtrija. S. 466. 

S. Xr^]. Corp. I. L. HL 1. 749—760. in. 2. 6124—6150: oppidmn 
Novae, ubi nunc esl Schistnw. 

S. 493. Vgl. Corp. I. L. III, j. 1641. und III. 2. 6289 — 6296: Bononia 
teste itinerario silnni dcdino flcptimo vcl dedmo ocrtavo a Ratiaria lapide incidit 
in oppiclum bodie di«tnm Widin. 
494- 

S. 479. Vgl. Corp. I. L. IIL I. 1646—1659. m. Z, 6300—6301. 
w) S. 483. 
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wie die Niederlage der Greothungen durch Theodostus L bewies^*), in 

der Herstellung von Schiffsmaterial höchst unerfahren waren, schon 
während der Überfahrt selbst mitsamt ihren rohen Fiofscn in den 
Strom zu versenken. Die romischen Schiffe, welche in Aegeta, Ratiaria^*), 
Vimiiiacium, Margus, Novae*»!) oder Durostorum (?) und Platypegia 
ihren Standort hatten, dienten gleich den Flottillen auf dem Rhein 
und der Mosel sowohl zum Beobaciilcn des jenseitigen Ufers und zum 
Auskundschaften als auch zmn Ülx^rsetaen und zum Kämpfen; die 
ersteren hiefsen angariae (seil, naves), die letzteren iudiciariae.^2) 

Die Donauschiffe nun schienen Anthemius für ihren Zweck einmal 
zu genug an Zahl, sodann auch teilweise zu alt zu sein, er liefs des- 
halb von neuem dm i^t für de feststellen und ordnete au^^), dafs 
f&r Moeda IL im gaaaen 90 Schifie neu erbaut und 10 alte aus- 
gebessert, dagegen für den Scytfaischen Giemstricb (limes Scythicns) 
wegen der safalieichen Arme und Windungen des Stromes iio neue 
und 15 alte hergestellt werden sollten. Doch legten die grofsok 
Kosten, weldie eine solche Erweiterung des Schiflbbestandes verursachen 
mufste, die daW gehende Beschränkung auf, dafs diese Zahl nicht 
mit einem Male, sondern erst innerhalb sieben Jahre eiieidit werden 
sollte, so dals in Moesien jähifoh 4 Kx&aat und 10 Kamp&dii&, 
in Scjthien 5 Kreum- und 12 Kampfschiffe neue gebaut und voll- 
ständig ausgerüstet Wurden. Zugleich stellte Anthemius allen hieran 
beteiligten Beamten vom magister militum per Thracias abwärts für 
Nachlässigkeit in der Ausführung die strengsten Strafen in Aussicht 
und verfügte, dafs nur die ausgebesserten Fahrzeuge zur Beschaffung 
der Lebensmittel lür die Truppen dienen sollten, während die neuen 
für den Kriegsfall unberührt erlialtcn blieben. Da Anthemius diese 
Anordnungen im I5eginn des Jahres 412 traf, so zählte die römische 
Donauilotille, sofern keine Unterbrechung nach seinem Rücktritt ein- 
trat, bis zu Ende 418 für die Strecke von der Mündung des Isker 
bis zu der der Donau nicht weniger als 200 neue KampfscliiJTe und 
25 Transportsclnffe, eine gewifs hohe Ziller, wenn nutn erwägt, dafs 
die weiter stromaufwärts bis Singidunum sich erstreckende UferÜnie 
einen wenn audi geringeren, so doch sicher ausreichenden Bestand 
an Schiflen aufzuweisen hatte. 

Zosim. IV. 38 und 39. 
*>) So vermute ich; der Name fehlt S. 107. Vgl. S. 510. Corp. 1. L. III. 
I. 1641. m. 2. 6289—6296. Ratiaria hodie Arcbwlier. 

o>) S. 103. Vgl. S. 469. 

^k'- J*-'" Comtnenlar Golhofr. zu VII. 17, i. 

Cod. iheod. Vil. 17, 1 de lusorüs Danubü. Constanti mag. mü. per 
Thrac. 28. Jan. 412. 
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War der Thronwechsel ohne jede Störung im Innern verlaufen 
und es dem Anthemius gelungen, auch einen Angriff der Hunnen und 
Barbaren siegreicb zurückzuweisen, so durfte er frohen Blickes ia die 
Zukunft schauen und der Erwartung leben, dafs nichts Trennendes 
zwischen KaiRcr und Volk sich schieben werde, es sei denn, dafs eine 
neue religiöse i'Vage auftauchte und die Gemüter erregte odei ein 
iHivorhergesehenes Naturereignis einträte. Indes sollte dennoch ein 
anderer Zwischenfall in Constantinopel dem stellvertretenden Regenten 
aiclit erspart bleiben, hervorgerufen durch eine plötzlich auftretende 
Hungersnot.''^) Seitdem nämlich durch die Reichsteilung auch 
diejenigen Gebiete, aus denen die grofsen Städte ihren Gclrcidebedarf 
schöpften, witcr die beiden Reichshalften verteilt waren, blieb für den 
Bedarf der Hauptetadt des Ostens, da Thraden und Illyricum durdi 
die fortgesetaten EinlaUe daniederlagen, allein Ägypten als Kom- 
kaniiner übfig. Es kam nun aber bisweilen vor» dafs es in Alexandrien 
an der nötigen Zahl von Schiffen fehlte ond üb^ dem Suchen in den 
entlegensten Wmkeln der Inseln nach Fahnteugen die kostbare Zeit und 
besonders die günstige Jahreszeit fflr die Fahrt verloren ging. Der 
Kurs war zwar dundi die Gewohnheit vorgezeichnet, gleichwohl äudite 
bisweilen ein pflichtvergessener Naviculare femliegende Gestade auf, 
verschleuderte die Ware um einen Spotlpr^s und schützte nachher 
Schiffbruch vor.<56) Eine derartige Verkettung von widrigen Umstanden 
war die Veranlassung, dafs die Monate März bis November 408 ver- 
strichen, ohne dafs die gewöhnliche Getreidefracht aus Alexandrien 
in Constantinopel anlangte. Es trat daher trotz aller Bemühungen 
des Anthemius eine Hungersnot ein, welche den an seine Gelreide- 
portionen gewöhnten Pöbel so erregte, dafs er seine; Wut an den 
leitenden Beamten auszulassen trachtete. S(M'n zügelloser Zorn richtete 
sich natürlich gegen das liaujit tler Stadtverwaltung, den praefectns urbis 
Monaxiiis, dem auch die Verteilung der Getreidespendcu oblag; seine 
Dien.stwohnung wurde in Hrand gesteckt und sein Kutschwagen von 
der ersten Region ab bis zur Säuleniialle des Domninus geschleppt.'''') 

**) Marcdl. c<Hm. zu 409. Aaf dasselbe Eieignis nrals num andi das Chron. 

Pasch, zu 407 Berichtete beziehen. Denn zu 407 kann die Nntiz auf keinen 
Fall deshalb gehören, wet! der darin genannte Consul Varanes erst 410 dies Amt 
bekleidete. (Vgl. Series Chron. Const.) Eine andere Schwierigkeit liegt in dena 
Namen Monaxius P. U, , wdcher sich in dieser Stdlung 408 vnd 409 befiuid, 
wthreod 410 bidor auftritt. (Cod. Theod. VIH. 17, 2.) Non kann sich das Chron. 
Pasch, vielleicht um ein Jahr geirrt haben und statt »Cons. deaign.** knrsweg 
ffConsul" gesaj,'t haben. Vgl. Tiilem. notc 3. 

«*) Cod. Theod. XII. 5, 33. Vgl. Cod. Justin. I. 2, lo. 439. 
OiCDn. PaMli. 
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Da txaten den Aafrabreni xwd Feldheixn en^g^pen, der deagniorle 

Consul Vaianes und Arsacius«"'), und der Finanznumster Synesius*^, 
«wichen es endlich durch Verheifsungen uikI gutes Zureden glückte» 
die aufger^;te Menge so beschwichtigen und zum Auseinandergehen 
KU bewegen. 

Es gelang dem Stadtpräfecten unter der Beihülfe des Senats, 
die wohl nicht gana so freiwillig war, als eine Verfügung des Theodosiani- 
sehen Gesetzbuches es hinstellt 500 Pfund Gold (oder 4SOOOO Mk.) 
zur Kehrung der allerdringendsten Not und zur schleunigen Herbei- 
schafTunj^ des Brodkoms zusammenzubringen. Weil abt?r die Bestech- 
lichkeit und Unelirliclikeit der romischen Beamtenwelt sich l)is in die 
höchsten Kreise erstreckte, so ordnete Anthemius an, dafs die Ver- 
rechnung der aufgewandten Geldmittel vor dem Senate geschehe und 
niemand, wer es auch sei, bei Strafe des doppelten Krsatzes eine 
Summe von diesem Oelde zu irgendwelchem vorgeschützten Zwecke 
entnehme; dagegen wurde es jedem freigestellt, sich auf eigene Hand 
Getreide zu kaufen. Auf diese Weise war Anthemius imstande, dem 
drohenden Unheil eines erneuten Volksaufstandes entgegenzutreten. 

Um aber allen derartigen unvorhergeselienen Zufallen für alle Zeit, 
soweit es überhaupt möglich war, zu begegnen, Ual ir eine höchst 
wichtige Änderung in Bezug auf den Transport des Getreides nach 
Constantinopcl, zu dar er sidi in Oberdbstinnnung mit dem kaaer- 
lidien Statthalter in Ägypten mid dem Statthalter des Inselbearks 
(praeses insularum) entschlossen hatte.''!) Während bis dahin die 
ganze orientalische Schiffeigilde (navicularii) , jeder för sich, mit der 
Überfährung des Brodkonas betraut und dafür verantwortlich gewesen 
war, wurde nunmehr den Vorstehern (summates) der Getreideflotten 
in Alexandrien und d«r Insel Carpathos, welche etwa auf halbem 
Wege zwischen dieser Stadt und Constantinopel lag, und einigen 
anderen SchifTshcrrcn allein die Überführung in Generaluntemdimung 
fibertrageut welchen, um ihren Eifer anzukörnen, aufser der seit 334 



Arsaciu«; ht nicht weiter bekannt , da in dem von Golbofr. auf ihn 
bezogenen Gesetze XII. 24, 6, die Codices Tharsacii haben. 

^ Synesios com. Sacr. lascg. ist uns noch bekannt aus VI. 2% 10 de 
corioais 412, doch ohne Titd. 

XTV. 16, I. 24. April 409. 
'0) XIII. 5, 32. 19. Jan. 409. 

") Xm. 5, 7. Vgl. zu dieser g-mzen Angelegenheit die eingehende Unter- 
suchung von E. Gebhardt Studien über das Verpfleg ungswesen von 
Rom und Constantinopel. DoqMt 1881. Dfss. 
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üblichen Entschädigimg "J^) — für je i(XK> Scheflel Fracht") i aureus 
und ^^Iq der Ladung — wegen der Arbeit und des Risicos eine be- 
sondere kleine Vergiitigung (mercedula) sei es durch Herab5et;iung 
der SUiatsstcucr oder der sogciianiileu frcisvilligca Spende {^iXixot^)'^^) 
bewilligt wurde. Doch sollte der Schiffbruch ijach wie vor streng 
untersucht und dem Ergebnis entsprechend der Schadenersats auf dfe 
ganze Gesellschaft nach der jedem xn&Uendeii Last verteilt weid^ 

Bei der bewunderungswürdigea Umsidit, welche dsa Antiiemitis 
aussddmete^ durfte man voranssetzoi, dafs er nicht nur KriegBStfirmen 
und augenblicUicfaen GeÜBhren ni begegnen wissen» sondern auch sein 
Auge auf alle Provinzen gerichtet halten werde, um zu hdfen, wo unver- 
schuldetes Elend die Bewohner drückte. Die unbeschrdblicbe Notlage des 
durch die Westgothen verwüsteten Uly riens entging ihm daher nidil^ und 
.er traf» nachdem die äuIsM^» näher liegenden Angaben erledigt 
waren, mergisdie Anordnungen, um dem arg mitgenommene Lande zum 
teil wem'gstens das alte Aussehen wiederzugeben. Die Mafsregel, 
welche noch von Arcadius herrührte und allen Einwohnern dieser 
Provinz ohne Unterschied des Standes, gleichviel ob Dekurionen oder 
nicht, gebot, den Aufbau der Stadtmauern anzugreifen, nahm Anthemius 
im Jahre 412 wieder auf und schärfte sie von neuem ein."^) 

Als er sich aber nach Jahresfrist über den Erfolg Bericht erstatten 
liefs und vernahm, dafs sie bisher zu kemem greifbaren Ergebnis ge- 
führt hatte, grifi er zu einem den Stempel des Aufserordentlichen an der 
Stirn tragenden Erlasse'*), um dem Notstande ohne Zögern abzuhelfen. 
Während nämlich sonst von Seiten der Regierung in der Behandlung 
der Dckunoiienfragc der Grundsatz stets aulrecht erhalten und durch- 
geführt war, um die sich leerenden Curien zu füllen, dafs auch die- 
jenigen Bürger, welche nicht Cuiialen waren und freiwillig eine 
Curmllast übernahmen, daraufhm diesem Stande eingefügt wurde», 
ging Anthemius, unter der ausdrücklichen Beschränkung auf Illyrien, 
von demselben ab. Er erlaubte denen, welche aiis Liebe tmt 
Heimat oder aus Neigung sur Freigebigkeit ohne Zwang ent- 

'^^) Zur Zeit des Justinian wurden jlihrlidi S MiUiomeii Scheffel ia Coii- 
Stanlinopel eingeführt. Just. Ed. XIII. 7, 8. 

Über diese Spende sucht man bei Elissen a. a. O. vergeblich Auskunlt. 
Vgl. Gothofireds Commentar nad Hinel in der Note duu. 

''*) Auch ich nehme gegen Gotliufr. mit Ilänel an, dafs das Gesetz XJ. 17, 4. 
an Hcrculius P.P. Illyr. von 408 in 412 mit einigen Änderungen des Wortlautes 
wiederholt ist XV. 1 , 49. Dann gehört jenes noch in die Zeit des Arcadius, 
dessen Name der Aufschrift beizufügen wäre. 

xn. 1, 177. Lcontio P. P. HL . . . vastato lUyrico counleiiies. Vgl. 
Hertxberg Gesch. Griecbenl. seit dem Abst. des antik. Lebens I. S. 83. 

«4 
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weder Geld beisteuerten oder selbst eine Arbeit übernähmen, dies 
unbeschadet ihrer Freiheit vom Cudaldienst zu thun, indem sie vor 
dem Provinzialstatthalter oder, in seiner Abwesenheit, vor den Duumviri 
oder dem Dcfcnsor civitatis eidlich erhärteten, dafs sie dem Dekurionen- 
standc nicht angehörten, und ihnen die Curie umgekehrt verspräche, 
wedt r sie noch ihre Kachkommen und ihr Vermögen zu Gunsten ihrer 
K(n j»ers;chaft heranzuziehen. Doch wurde diese Erlaubnis an die 
Bedingung geknüpft, dafi. sie die einmal übernommene Arbeit auch 
vollendeten und nicht halb fertig liegen liefsen. Dagegen verwahrte 
sich Auilu-mius zugleich gegen den sicher zu erwartenden Verbuch 
reicher Curialen, welche etwa die Not ihrer Curie benutzend freiwillig 
für andere einspringen wollten, um sich dafür die zukünftige Freiheit 
vom Curialdienst gewährleisten zu lass^ 

So sachte Andiemius nach Kräf^ dem unglücklichen Lande 
aufsohelfen; aber er vergafs dabei nicht die Sorge für die Hauptstadt» 
deren Aussdimüdcung und Befestigung ihm nidit mmder am Herzen 
lag. Die Honoxiamsdien Bäder in der fänfien Re^on wurden durch 
einen neuen Porticus verschönert^*), dodi entschädigte er die durch 
den Ablvudi ihrer Häuser getroflfenm Privatleute in humaner Wdse, 
indem er ihnen gestattete, mit B«iutzung des Materials der altm auf 
der neuen Basilika wieder aufzubauen. Sodann vollendete er im Jahre 
413 ein Werk, welches ihm allein ohne seine übrigen Erfolge ein 
langdauerndes Andenken gesichert hätte. Denn -audi die neue Mauer, 
welche Constantin der Grofse in einem Umfang von 15 Stadien vom 
güldenen Horn bis zum Zeugma S. Antonii tmd an der Seeseite bis 
zur Kirche ßtOTOXov toi QaßSov aufgeführt hatte""), genügte der 
unwiderstehlichen Neigung der Hauptstadt zur Ausdehnung nicht, da 
diese immer nur nach der innen Seite geschehen konnte. Ks hatte 
sich vieiraehr, seitdem Conslantinopel fortgesetzt Residenz gewesen 
und zuletzt seit der Reichsteilung ständiger Sitz des oströmischen 
Kaisers geworden war, die Zahl der ]k";wohner in so gewaltigem Mafse 
vermehrt, dafs der Umfassungsring viel zu eng wurde. Infolge dessen 
liefs Anthemlus ihn niederlegen und eine neue Befestigungslinie 
weiter ins Land hinein herstelle, welche noch heutigen Tages, yrean 
.audi nicht im Material, so doch in dar Richtung und Ausdehnung 
das Stambttl der Tllrlwn umgiebt. Jm Anfang des Jahres 413 konnte 
der umsichttge Staa t sma n n den Schlnfsstein su dlea^i verdieaasdidkea 



'«) Cod. Theod. XV. 1,50. Isidoro P. U. 412. 

^ Zositt. IL 30. Vgl. HertsbcTg Gesch. GriAchenl. nater den Römern 
m. S. 252«: 
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Werke !egen.''s) Wir erfahren das aus einer Verfügung vom 4. April'^, 
dürr}) welche den Bürgern die auf ihren Grundstücken aufgerichteten 
Mauertürme zur Benutzung, jedoch mit der Verptlichtung die jährlicUeu 
Ausbesserungskosten zu tragen, überlassen wurden. 

So erfreute sich das ostromische Reich unter der Leitung des 
klugen, fürsorglichen und pflichtgetreuen Anthemius in den sechs 
Jahren seiner Amtsführung einer fast nie unterbrochenen Kuhe im 
Genufse der Segnungen des Friedens, während das weströmische 
Rddi inswischen ein Spielball der germaiuscbeD Eindringlinge und 
Usurpatoren war. Db durdi die Ermordung des Stilicho ans Ruder 
gekonunme HÖflings-Partei k^inzddinete sich selbst alsbald duxdi 
mehrere an den neu ernannten Kanzler Olympius und den Präfdcten 
Curtius^O) gerichtete Erlasse» welche allen Nicht^Katholiken die Fähig- 
keit, eine Stdhmg am Hofe su bfddeiden, abqwachen und die strengen 
Verordnungen gegrai die andersgläubigen Sekti^er wieder zur Nadw 
achtimg bekannt machten. Die Frddite dksarMifswIrtsdiafit^ weldier der 
unfähige Honorius keinen Widerstand entgegenzusetzen vermochte, 
blieben auch nicht aus. Zunächst führte die Ermordung der Ang^ 
hörigen der römischen Foederaten, welche in einigen Städten unter- 
gebracht waren, diese selbst dem Alarich in die Arme, dessen Heer 
durch sie um 30000 Streiter vermehrt wurde.*') Trotzdem waren 
seine Forderungen sehr mäfsig: Auszahlung des Restes der ihm noch 
durch Stihchü zugesagten Geldsumme und Stellung von Geiseln , wo- 
geg(Mi er aus Noricum abziehen und sich mit Pannonieu begnügen 
wollte. Wäre Honorius auf sie eingegangen, so war der Haupt- 
wumch der Westgothen, eis^ne fe^te Wohnsitze in einer römischen 
Provinz zu gewinnen, erfüllt, und die Hunnen hätten später mit 
einem weniger verächtlichen Gegner als ilinen der römische Kaiser 
erschien, abrechnen müssen, bevor sie auch nach Westen ihre Er- 
oberungen ausddbiten. 

Aber Honorius wie fräher ganz dem Stilicho so nun dem Olympius 

Nur Socr. VII. i , berichtet kurz davon ; sowie Corp. In5crp.Lat.IlI. 2. 739, 
Fortarum valitlo ttimavit omine muros 
PassenB magno noa ntiiior Anthemio. 
Vgl. Hammer I. cap. XVI. 

Cod.Th.XV.l, 51. Tnrres n o vi muri, qui ad munitionem splendidissimae 
urbis exsüructus est, completo opere praecipimus eorum usui deputari etc. 

*) XVI. 5, 43 Olympio mag. offic. et Valenti com. dornest. XVI. 5, 43 
und XVI. 10, 19. Cnrtio P. P* NovemK 408. 

«■) ZoanuV.as. Aschb«diS.8o. DfthiiS.44. K«iifinMUi5.3M. Fidliiittml. 
S. 295 (F. 

*^ Zosim. V. 36. Socr. VII. 10. und Sozom. IX. 6, behandeln diese Er« 
dgnisae Diur überhin. 

14* 
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in allem vertrauend wies hochmütig diese bescheidenen Ansprüche 
zunick, ohne zugleich Vorbereitungen zur AI) wehr des Gegners zu 
trefTeii. Der Westgothcnkonig setzte sich daher, um den Kaiser zum 
Frieden auf seine Bedingungen hin zu zwingen, über Aquileia, Altinum, 
Cremona auf Rom zu in Bewegung, überschritt den Po und näherte 
sich, Ravenna zur Seite liegen lassend, über Ariimnum und Picenum 
der ehrwürdigen Weltbeherrscherin.®^) » kannte das wirksamste Mittel, 
eine so volkreiche Stadt zur Ergebung zu zwingen, umschlofs sie und 
schnitt ihr jegliche Zufuhr ab^*), bis der Senat durch die ausbrechende 
Hungersnot und Pest in die Enge getrieben Gesandte an ihn adnckte, 
welche, nacbdem ihre unbereditigte Einbildung dordt Alarichs stolze 
Antwort gedemütigt war« Ideinlaut geworden seine harten Forderungen 
den geängstigten Bewohnern mitteilten.^) Da feierte der heidnische 
Ab«glaube zum letstenmale einen schnell vorübergehenden Triumph*^, 
und dann Uieb nichts ubrigt als auf die von Alaiidi ^eblidi herab- 
gestimmten Bedingungen widerstandslos einzogehoi: 5000 Pfund Gold 
(4 500 000 Mk.)i 3000 Pfund Silber (240 000 Mk.), 4000 seidene GewSnder 
und 3000 purpurne Felle und 3000 Pfund Pfeffer.*^ Dieser Vertrag 
wurde zwar von Honorius bestätigt, aber, da er im festen Ravenna 
von seiner Umgebung über die wahre Sachlage in Italien fortwährend 
getäuscht wurde, wollte er von einem Frieden mit Alarich nichts 
wissen. Er rief vielmehr eine Kerntruppe von 6000 Mann^^)^ welche 
noch in Dalmatien stand, herbei, obwohl er sich hätte sagen können, 
dafs sie auf jeden Fall den Gothen in die Hände fallen mufste, 
welche gerade damals durch Athaulf , einen nahen Verwandten 
des Westgotheukönigs, au§ Pannonien gothisch-hunnischen Zuzug 
erhielten,***) 

Gleichwohl und obgleich Olympius von seinen eignen Kreaturen 
gestürzt wurde, liels Honorius eine zweite riauische Gesandtschaft 
und auch den Bischof Innocenz, welche ihm den Frieden anrieten*"), 
ohne Erfolg wieder abaehm. Erst durch den praefecten praettmo 
Jovius bahnte sich eine, wie es schien, hofinnngsvolle Annäherung 

^ Zotma, V. 37. 
'*) c. 39. 
«*) c. 40. 

•*) c. 41. Völlig überdastiinmend Sosom. IX.' 6. 

h) Ebend. vgl. Dahn S. 45. Kaofinann & 324 über die MSIsigkeU der 

Forderung, v. Wietexihefan IL S. 147. 

»») c. 45. 

") c. 37. Vgl. Marc. Com. zu 410. Jordan, c. 30. Olymp, trgm. 10. 
Oroi.Vn. 40. Kopke&ijo. Dahn S. 55. Kanfinann S. 323. Pallmann S. jpi. 
Zosim. V» 44. Sosom. DL 7. Vgl Dahn S. 46. 
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zwischen Kaiser und Westgothenkönig an, die aber im lösten Augen- 
blicke nicht daran scheiterte, dafs Alaiich die Provinzen Venetien, 
Noiicunii Dalmatien fva seine nadi ruhigen ätzen sich sdtnenden 
Volksgenossen forderte, sondern daran"), dafs Honorius dem Könige 
die Würde eines magister militum, welche er im oströmiscben Reich 
aller Wahrsdieinlldikeit nach bereits langst bekleidete, entschieden 
abtefalug. 

Aber Alarich» wenn auch im Anfang über diese Beleidigung 
aufs äuTserste erzürnt, sah doch bald darauf von seiner Person ab 
und nur das von seinem Volke gewünschte Ziel im Auge behaltend 
stand er von der Bewilligong jener Würde ganz ab und wollte sich 
sogar mit Noricum, dem zwischen Passau und Wien von der Donau 
und im Süden von Drau und Sau begrenzten Lande, begnügen. '^^J 
Doch die Verblendung des Honorius liefs ihn auch diese bilhgen 
Bedingungen verwerfen, so dafs Alarich zum letzten schreitend 
Rom von neuem bedrohte und durch die Einnahme des Hafens 
den Senat zu seinem willenlosen Werkzeug machte. Dieser erhob 
auf seinen Befehl den bisherigen heidnischen und jetzt zum Arianismus 
übergetretenen StadLpräfekten Attala»^*) zum Ccgenkaiser, welcher 
sogleich an Alarich die ihm von Honorius verweigerte Würde sowie 
dem Athaulf die des Befehlshabers seiner Leibwache (comes domesti- 
coram) eiteOte.'*) Biese Naduidit raubte dem unwürdigen Beherrsche 
des Westreidis den letzten Rest persönlichen Mutes und der Über- 
legung, so dafs er bereits entschlossen war, sein Reidi im Stiche zu 
lassen und sich auf den in Raveima bereit gehaltenen Fahrzeugen 
nach Constantinopel einzuachiBen. Da langten endlich die sehnlichst 
ei^rartetra Hülfetruppen des Orients, welche Anthemius dem Ohdm 
seines jugendlichoi Herrn nicht abschlagen zu dürfen glaubte, im 
Hafen an, und wenn sie audi nur 4000 Mann stark waren**), so be- 
lebten sie den gesunkenen Mut des westromisdien Hofes dodi zn 
neuem Ausharren. 

Und in der That trat ein Umschwung der Verhältnisse zum 

Zosim. c. 48 — 49. Sozom. a. a. O. 
«) Zosim. c, 50—51. VI. c. 6. Sozom. IX. 8. 

**) Zoom. c. 7. CMynip. 13. VgL Frosp. Aquit. 409. v. Wietcxsliefan S. 150. 

Dahn S. 49. Doch ist nicht einzusehen, warum 409, wieDahn will, nichtin Rom der 
Heide Attalus P. U. sein konnte, halte lindi im O.-Reich erst kürzlich Optatws, ein 
Heide, diese Würde bekleidet und war doch Generidus im W. (Zosim V. 46) trotz 
seines offenbaren Heidentnms nun Oberbefdilshaber enismit worden. Vgl. 
Philoit XII. 3. 

»») Vgl. Dahn S. 96. 

9«) Zosim. VI. 8, 
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Beaaem ein, denn Attalas, welcher Alarich gegenäber keineswegs die 
Rolle eines Werkieuges ohne eignen Willen zu spielen beabsichtigte, 
geriet mit diesem in Veianlassimg der Absendung eines barbarischen 
HeerAhzeis nir Eroberung des von Hemclfam an Gunsten des Honorius 
voteldi^^tra Afiicas in Streit*^ und wurde von ihm seiner kaiserlidi^ 
Wfirde entsetat, um dadurch den sdmlidist gOTfflnschten Frieden 
mit Honorius su «mdglidien. Von diesem plötzlichen Ereignis war 
dem Antbemius wegen der mangelhaften Verbindung zwischen den 
beiden Reidi^ so bald nichts zu Ohren gekommen, denn noch am 
24. April 410 verfügte er auf Grund einer Abmachung zwischen Omi 
und Honorius wegen der in Italien und Gallien auftauchenden Usur- 
patoren an alle l^räfekten, dafs alle Häfen, Gestade, Inseln und abge- 
legenen Gegenden sorffCütig überwacht würden, damit niemand hfira- 
lich oder offen ins Reicli einbrechen könne. Nur diejenigen seien 
ausnaliinsweise zuzulassen, welche einen Brief vom Oheim des jungen 
Kaisers Thcodosius an ihn selbst vorzeigen könnten. Wenn dagegen 
ein Schiffer vorgäbe, er habe an diestni von irgend einem anderen 
ein Schreiben abzugeben, so solle derselbe nicht zugelassen, sondern 
der Brief erst dem Anthemius vorgelegt werden.'^) 

Inzwischen aber grifT Alarich zu dem seiner Meinung nach wirk- 
samsten und letzten Mittel, den Honorius zur Einwilligung in seine 
Wünsche zu bewegen, und bcschlofs über Rom die Schrecknisse einer 
feindlichen Eroberung zu verhängen. Nach kuner Einacfaliefsung 
nahm er die Stadt am 24. August 410^^) etk und fiberliefs sie dnn 
Tage lang der Habgier und dea Lddenschaften adner barbarischen 
Krieger, deren Wildheit jedodi in so bemerkenswerter Weise durdk 
die besänftigende Gewalt des Christoitnms gedämpft wurd^ dafs h^*> 
vonagende Vertreter des katholischen Bekenntnisses die MäTsigung 
der Gothen nicht genug zu ruhm^i wulstra.***^) Aber die Erhaltung 
der Stadt wie scbUefslich auch des Heeres war abhängig von dem 
Besitze der reichen Komerträgnisse Africas; dah«r sog Alarich bald 
von Rom ab und durch Campmniens üppige Gefilde und Lucanien 
nach Bruttien, um von dort nach Africa überzusetzen. Indes auch 
hier erwies sich von neuem die barbarische Unsicherheit in der Schifi^ 



<") c. 12. SoEom. IX. 9. Philosl. Xir. 3. OrOMUS VIL 43. 
»•) Cod. Theod. VII. 16, 2. 24. April 410. 

**) Oros. VII. 39. Tbeophanes 24, Aug. Cedren 26. Aug. I'rosp. Aquit. 
MsfceU. Com. gehen du Jahr. (ISstoria misoella XIII. 33. Aug.) c. 4. Kx^e 

S. 127. Pallmann S. jiofT. V.Wietersheim S. 152. 

Oros. VII. 40. August de civil, dci I, c. 4 und 7.; III. 29. Vgl. Hieronym. 
cp. lij, 12 und 128, 4. Procop. de beUo Vand. 1, 2. Vgl. v. W^ietersbeim S. 153. 
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kuDde, wekhe ao oft Römera über sie den Si^ verliehen hattep 
und die reilsaide Strömung der Meermge von Messina machte den 
Versacfa ta schänden, i^i) Alle übrigen Unternehmungen gerieten 
jedodi erst recht ins Stocken, ab der Westgothenkönig in der Bldte. 
der Jahre durch dne tfickische Krankheit dahingeraQl wurde. 

Sein Nachfolger Athaulf versuchte ebenso vergeblich in zwei- 
jährigem Hin- und Herziehen *02) in Italien den Honorius zur end- 
giltigen Abtretung einer römischen Provinz zu bewegen, bis er sich 
entschlofs, jenseits der Alpen in dem durch die Wirren, weiche die 
Erhebung des Constantin und anderer 'lyrannen sowie die Ver- 
einigung der vcrzsvcMfcltcn galh'schen Bauern, der Hagauden, herbei- 
geführt hatten, arg mitgenommenen Gallien ütimni Volksgenossen die 
festen Sitze zu suchen. Er vermählte sich, um diesem Vorhaben den 
Stempel einer Versöhnung zwischen Gothen und Rumern zu verleihen, 
in Narbonne ganz nach römischem Ritus mit der seit 408 bereits in 
den liäuden der Gothen befindlichen Stiefscliwester des Ilonorius, 
der Placidia-toi«) 

Die Nachiiditen von allen diesen &eigmssen langten allerdings stets 
erst ^ät zu der Hauptstadt des östlichen keiches, doch lafst sich 
denken, dafs man hier mit det höchsten Spannung die Wechselfälle 
im Ooddent verfolgte^ um so mehr als Anthemtus durch den flüditigen 
Lagodins 1^), einen von d&a ent£»nt^n Verwandten Theodosius des 
Grofsen in Spanien, auch von der Erob^ung dieser Provinz durch den 
Ccnstantin und durch Sablnust den verwegene Sdiwiegersohn des 
Heraclian, von dessen unglücklichem Angriff auf Rom 413 erfahren 
hatte. Doch genügt der Überblick über diesen Zdtabsdinitt vom Tode 
des Stilicho bis zur Vermählung der Placidia, um den gewaltigen 
Umschwung in dem Verhältnis der beiden Reichshälften zu einander 
zu erkemum, denn an die Stelle der Zwietracht und Gleichgültig- 
keit ist eine nicht nur ideelle, sondern auch thatsächliche Teilnahme 
getreten, welche sich in den Verfügungen und der Hülfesendung des 
Anthemius deutlich ausprägt. Das Verdienst aber, diesen erfreulichen 
Wechsel herbeigeführt zu haben, gebührt einzig und allein dem 
Präfekten Anthemius, der hierdurch nicht minder wie durch seine 
Beruhigung der Grenzen, die Herstellung guter Beziehungen zu den 



Jurd. c. 30. 

«o) Vgl. Ascbback S. 93— 102. Dahn S. 55— 61. K5pke 8,130—133. 
KaufiDMut S. 334^337. 

108 a) Olymp, frgm. 24. Oros. Vit 43. Vgl. Sievers S, 439. 

M') Zosim. VI. 4. 

Oros. VII. 42, 14. (MatccU. Com.) Prosp. A(juiU 
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Nadibaivölkan und die AiM»diiangai der inneien Verwaltinig 
mit Recht den Namen ,»des Grofsen^i^) ddi erworbeix hat, welcher 
ihm jrwar nidit von dem befreundeten, gleichgesimiten Synesios, wolil 
aber anf einer späteren Liscfaiift beigelegt worden ist 

Dagegen müssen die Klagen fib«r MätigeH(*>) in der Verwaltung 
der Ämter durch die Beamten besdieiden in den Ifintergrund tret«i, 
denn hier üb«all zu bessern war selbst einem Theodoeius L keineswegs 
gegludct So waren denn die sechs Jahre der Prafektnr des Antbemius 
eine Zeit last angestörter Ruhe und gedeiblich«i' Friedens für das 
oströmiscfae Reich gewesra, für weldies es sicher su bedauern ist, 
dafs das allmähliche Heranwachsen der ältesten Tochter des Arcadius 
verbunden mit nicht weiter bekannten Hofränken im Laufe des 
Jahres 414 den Rücktritt des hochverdienten Mannes herbeiführte. 
Eine seiner letzten und jedenfalls wichtigsten Verfugungen •^'') war 
ein weitgehender Stencrerlafs, welchen die Notlage fast aller 
Provinzen infolge der vorangegangenen Wirren und Verwüstungen n()tig 
machte und wie ihn Honorius im Westreich seit 401 mehrfach liatle 
vornehmen müssen. '"^^ Den Bewolinern aller Teile des Orients mit 
Ausnahme des reiclieren Ägyptens wurden sämtliche Steuerrückstände 
jeder Art wie Naturalien, Erz, Geld, Gold oder Silber vom Jahre 368 
bis 407 ein für allemal erlassen und zwar nicht blos den Curien 
insgemein, sondern auch dem einzelnen Bürger. '°^) Nicht in diese 
Segnung wurden eingeschlossen wegen der zunehmenden Verschwendung 
in den Prachtbauten die Sdmldner der drei Marmorbrdche bei 
Dodmenum in Fhrygien, I^oconesus an der Propontis und in Troas. 



lüi) Vgl. Synes. e'p. 73. und CLL. III. 2, 739. 
•<*) Synes. ep. 100, 118, 119. 
>M) Cod. Th. XL 28, 9. 414 9. April. 
Cod. Theod. XL 28. 1—8. 

. . . Omnium generalium titulonim siib nequa lance tarn ciirii«; quam 
collatori privato et patiimoniali, divinae quin eliam domui omnique iuri munifico 
aec non et eellariis praeter trhlm metalloram deUtoribas Docimeni, Proconensb 
et Troadeniis, ctmcessiinus leliqua, sive Speeles sive aes, pecaaia, aarum «rgea- 
tumqne debetvi etc. 
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Zweites Kapitel. 

Pulcheria boginnl teil zn nehmen an der Erziehung der Geschwister und an den 
StaaUgeschäften. — Ihr Cbaracter. — Sie nimmt den Titel „Augusla" an. — 
AmeUanus svm zweiten Mak Prufectus pnetorio. — Palcheri« beicbliersi Juug- 
frau XU bleiben. Ebenbürtigkeit der Bien kciserKcher Prinzefliinnen. — Der 
Bischof Atticiu von Conslantinopel. — Echt religiöser Sinn der Töchter des 
Arcadius. — Die Ausbildung Theodosius II. — Bischof Cyrill von Alexandrien. 

— Die jüdische Gemeinde in Alexandrien. — Streit zwischen Juden und Christen. 

— Orestes, praefectas Augnstdis, und Tfierax. — NXchtlicbe Ennordiing der 
Cbristen. — Cyrill vertreibt die Juden aus der SUdt. — Die M&iche von Nitria 
in Alexandrien. — Das Heidentum in Ägypten. — Der Mathematiker Tlietm 
und seine Tochter Hypatia. — Ihre Studien, Sinnesart und Schönheit. — 
Ihr Einflufs in Alexandrien und YerbäUnis Orest. — Verschwörung der 
Panbolmen. — Ihre Ermordung 2tilrz 415. — Ergebnis der Unterradwog durch 
Aedesins. — Andere Ereignisse ans den erstoi Jahren der Regtenmg Pulcherias. 

Bei der völligen Verwaistheit, in welche die Kinder des Arcadius 
durch seinen Tod versetzt wurden, war es natürlich, dafs die älteste 
Tochter am eliesten ihre gemeinsame Lage erkannte und sich dann 
berufen fühlte, an den Geschwistern die bis dahin vermiTste Mutt(;r- 
pflcge auszuüben. Pulcheria empfand und crfafstc diesen Beruf um so 
früher, als ihr von Natur ein sich schnell entwickelnder Gi-ist verliehen 
war, welcher sie nicht nur befähigte, die Herrschaft über Brud(*r und 
Schwestern, sondern auch viele Jahre lang über das ganze Ostreich 
/u führen. Aus allem, was wir von ihr erfahren, leuchtet ein ernster, 
mehr luännlicher Sinn hervor, welcher neben der geistlichen Beschädigung 
si» Bdiiedigung in Sorgen «od Frage» der StaMBwrnltnüg 
fand; anTserdem aber eine gew&se Hexrsdisuditi der es sdiver warde, 
die Oiste Stelle zu Gunsten einer anderen aofzügeben; dodi vrarde 
dieser harte Zug Ihres Gemütes durch die 6dkit weibliche Bethätigung 
des Wohlfhuns eifaebUch gemildert Wann aber öex Zeitpunkt ihrer 
gttst^Mk Rdfe eintrat und sie das hohe Amt einer SteUvertreterin 
der Mutter auf sich nahm, läfst sich nidit mit Bestimmthdt feststellen i); 

Sozom, , welcher den Namen des Antheraius und Troilus nicht kannte, 
ist hinindenim Iber Polclieriaa Tbätigkeit des Lobes voU| urihrend er anderer- 
seits die Eudosia nicht erwShnt, von der Sociates einiges berichtet. Ebendieser 
Sosom. ertiUt IX. 1., dafs P. die Herrschaft bereits führte ovno) nivxe xa\ 6i- 
xarov ttoc tcyovffci. Das wäre das Jahr 412, zu welcher Theophancs die 
merkwürdige Notiz hat, di&^kvi ioxo<;oniQaijq ixnodtöv yiyovt xal ficcxa^ioiTaitj 
SovXxs^ teXeiwg tdiv Tt^ayfiata/v ix^icxnasv. Zv der Persönlichkeit dieses 
AaHochns vgL Theophanns an 400^ Cedren p. 335. Job. Malsl. üb. XIV. Auch 
nennt Zonaras XIII. 35 als den ersten der Eunuchen des Tlieodoaus einen 
Aatiochtts, auf den sich wahrscheinlich Synes. ep. iio besdeht, vo von einem 
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es Bdietnt jedodi, als ob sie bereits m ihrem 14. Lebensjahre anfing, 
selbstständig zu wenien und auf die Staatsaagdegenheiten Einflurs in 
gewinnen. Hs dabin ist sie gewiTs dem Öflentlichen Leben sowohl 
wie der Erziehung ihres Bruders Tbeodosias fem geblieben, welche 
bis zum Jahre 412 der Oberstkämmerer A.ntiochus, ^ Pers«:, in 
Handon liatte. 

Man kann sich denken, dafs die stolze und emporstrebende 
Tochter des Arcadius, welche offenbar in Bezug auf den Geist die 
Fr!ischaft der Mutter angetreten hatte, wie sehr sie auch in Anlhcmius 
den hüchverdienten und genialen Staatsmann verehren niochle, doch 
im geheimen sich sagte, dafs es nur zuletzt ein Unterthrm sei, welcher 
die Leitung des ganzen Landes in sich vereinige, wäiirend sie es für 
angemessener hielt, dafs, wenn nicht Theodosius seilest, so doch das 
älteste Familienglied an seiner Statt regiere. Ob auch Einnüsterungen 
anderer Art hinzugekommen sind, iäfst sich voraussetzen, allein es ist 
uns nichts davon bekannt; die Irlerrschaft rulcherias tritt vielmehr 
fast ganz unvermittelt in den Vordergrund und, wahrscheinlich gleich- 
zeitig damit, Anthemius in den HinlKgrund.^ Da üit es nun höchtf 
bedauerlich, dafs wir in keiner Weise vbex die weiteren Schidcsale 
^eses einzigen Mannes und übor die Dankbarkdt oder Undanldiarkeit 
des Hofes irgend einen Anhalt besitzen. Jedenfalls l^;te er, wenn 
auch äuTsertidi firdwilUg, im letzen Grunde doch duidi den Drang 
der Ereignisse genötigt sein Amt nieder; denn, wenn wir nicht die 
Herrschsucht der Pulcheria als erwlesm annehmen, so bleibt unnfind- 
lich, warum Anthemius nicht nodi so lange im Amte vwblieb, bis 
Theodosius mit fünfzehn Jahren die Mündigkeit eireidit hatte, was 
bereits zwei Jahre spSAist der Fall war. Entgegen der bisherigen 
Gewohnheit, soweit man von einer solchen in der römischen Kaiser- 
geschichte sprechen kann, nach welchor scmat nur die Gemahlinnen 



A. ncoxolloi; (Siev. n(}nx<HTOg) die Rede ist, der beim Kaiser alles kann, was 
er will. Es mufs iiber dieser Ant. von demjenipen , der nach I hcnph. zu 436 
(vgl. Cedren p. 336) vom praepositus und patricius zum Mönch degradiert wurde, 
vendiiedai idn, da ix noi' ysy* jeden FaU du Emde adner IbdittleUuiig 
-bedeutet. 

*} Nach Cod. Theod. VIII. 4, 26 wäre Anthemius noch am 17. Febr. 415 
im Amte gewesen, dem gegenüber steht die beäliiunue Nachricht des Chron. Pasch., 
nach der Aurelianus schon 414 ausdrücklich als zum zweiten Male praefectus 
praet. und als patricius genannt wird. Mut mufs mh wohl inr das Chiom. Pasch, 
«klaren, weil dieses ttber die Orient. VediUtnisse (immer) gut nnterrichtet ist. 
Aafserdem kann die Datierung des obigen Gesetzes leicht verschrieben sein, da 
Honorius und TheodoMUS cons. waren, was anch i|i2 der FaU war. Vgl. 
Sievers S. 426. 
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der Kaiser den höchsten Titel der „Augusta** erhidteii, nabm 9m 
Pulchork, nur die Toditer eines Kaisers» berdts mit fSnisdm Jahren 
am 4. Juli 414') anter grofsm Feierlidüceiten an, obwohl ihr gewils 
nicht unklar geblieben war, daTs, falls ihr Itoder zum Zwecke der 
Fortpflannmg des Tbeodosianischai Heirscherhanses sich spater ver* 
heiraten würde» der mkfinftig«! Gemalilm desselben die gleiche Aus- 
adchnung au teU weiden muTsfee. 

Der Regienmgsantritt Pulcherias bedeutete nur einen PeiBonen» 
pkM einen Systemwechsel, denn an die Stelle des schwer su ersetien- 
den Anthemius trat ein nicht minder tüchtiger Beamter, derselbe 
Aurelianus, welcher zur Zeit des Aufstandes des Gainas Praefectus 
practorio und Consul und nach der Niederwerfung des Typhos aus 
der Verbannung zurückgekehrt war, von dem sein Schützling Synesius 
am Ende der Allegorie „die Ägypter" sagt, dafs er ,,als Greis ruhm- 
voller denn als Jüngling war und von den Ciöttern der Ehre gewürdigt 
wurde nach höherer Losung den Staat zu ve'rwalten" — Worte 
wt'lche nur dann einen Sinn haben, wenn man sie auf diese zweite Amts- 
führung des Patricias Aurelianus bezieht, welclie er durch eine ehrfurchts» 
volle Stiftung der Brustbilder der regierenden Häupter des römischen 
Reichs: Honorius, Theudosius und Pulcheria für den Senat feierlich 
antrat^) Doch war seine Thätigkeit nicht von der langen Dauer 

*} Dea Tag giebt auch Qtron. PtscU.; nnr das Jahr, Marodl. Com. Vgl. 
Philost. XIL .7. und CcNLXlieod, XI U. i, it. 418. domina ac venerabilis Ai^wla 
Pulcheria germana nostra, während die iibrifjen Schwestern nobilissimae aorores 
hei£»en. Ihre Münzen bei Eckhel Doctr. num. VIII. S. 192 und 193. 

*) n. c. 5. 401 stand Aurelian nach desselben Synesius Darstellung in 
der Mute seiner Jahre und konnte unmogHch schon „Grds** genannt werden, 
das pafst nur auf die Jahre 415 und 416. Auch sind die folgenden Worte dea 
C.5 von den Vermittlern, welche den Staat reinigten, bevor Aarclianxis wieder 
auftrat, nur so zu verstehen, dafs zwischen der ersten und zweiten Fraefectur 
des Osiiis Männer den Staat leiteten, welche nicht «o ausgesprochene Gegner 
der Germanen im Reich war«B. Bei dieser Annahme gdiSren die Briefe des 
Sjfnesins 31, 34 und 38 elenfalls in die Zeit der 2. Praefeclur, deren Inhalt auf 
eine hohe Stellung des Aurelian hindeutet. Dann erklären sich auch die Worte 
in ep. 31. doTcäi^ü/xai diu x^<i (jEfivotattjf tpwvijg tov nat^bt tbv viov TuvQOV 
Ttti aya&at ^Pw/iai<ov iknldag^ den Synesius gewük bei aeinem Atiftathalt in 
Constantinopd als Kind gesehen hatte. Wir hätten d«mt überdies noch ein 
Lebenszeichen von dem vielgenannten Philosophen und Bischof aus dem Jahre 

415 oder 416, welches der allgemeinen Annahme, dafs er schon 413 gestorben 
sei, entgegentritt. Vgl. Volkmann Synes. v. Kyrene a. £. Aurelian (^scheint 
snerst als praef. pr. n. Cod* Theod. 415 (doch i^t Anm. 8). IX. 28, 2, xidetst 

416 13. Dec. XVI. 10, 31. Sein Sohn Tauraa (Oros) war in denn. Jahre Com. 
R.P. VI. 30, 21. 

30. Dec. 414. Quroio. Pasch. 
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seines Vorgängers, denn schon nach zwei Jahren sehen wir andere 
in seinem Amte; Pulcherias Wirksamkeit dagegen hat mit kurzer 
Unterbrechung ihr ganzes Leben hindurch nicht aufgdi&t und ist 
deshalb von der einadmeidendsten Bedeutung für das ganse oströinisdie 
Reich gewesen. 

Ihr Einfiufs aber erstreckte sich naturgemafs besonders auf die 
Erziehung ihrer jüngeren Geschwister, und man mufs gestehen, dafs, 
was Theodosins anbetrifft, sie aus ihm gemacht hat, was aus einem 
Sohne des Arcadius werden konnte, der des Vaters wenig empfanglichen 
Sinn geerbt hatte. Zunächst zeichnete sie sich allmählich immer 
selbstständiger werdend mit fester Entschliefsung das Ziel ihres Lebens 
vor, welches in nichts Geringerem bestand als in der Entsagung der 
Freuden und Leiden, welche die Vermählung mit sich bringt') Fromme 
GemQter eiblidcten in diesem Gelöbnis ewiger JungfräuUdbkeife nnr 
die Liebe nun Bruder und den lacht erklärlidien ÄusfluTs jmer 
strengen Frönunigkeit, weldie adt dem groften Theodositts ein Ver« 
mäditnis seiner Nachfolger wurde; profisme Gesdiichtsschrdbor wnden 
aber audi nadifocsdien, ob nicht nodi andere Gründe die Angusta 
zu ihrer Entscheidung bewogmi haben. .Das Nädistliegnide dürfte 
wohl die Frage der Ebenbürtigkeit sein» welche für eine Vermahlung 
der Pulcheiia in Betracht gdomunen ware^ Denn ebensowenig, wie 
es nach unswer oben ausgesprochenen Ansidit für die Kaiser und 
Prinzen selbst keine der fürstlichen Abstammung nach gleichbürtlge 
Frauen gab, hatten die kaiserlichen Prinzessinnen eine Au^valil; 
allerdings hatte Theodosius I. die Serena mit dem General Stilicho 
vermählt, aber einmal war die Djmastie damals erst im Werden und 
sollte dadurch gestützt werden, andererseits konnte grade das Ende 
Stilichos, der auch nach Anschauung des oströmischen Hofes heim- 
lich die Absichten eines Thronräubers verfolgt hatte, nur abschreckend 
wirken, abgesehen davon, dafs Serena nicht einmal könighchen Blutes 
und nur Adoptivtochter des grofsen Kaisers gewesen war. Sodann 
hatte Pulcheria den Sinn des l^rudcrs genugsam erkannt, um sich 
neben ihui im Besitze der Regierungsgewaii hinreichend sicher zu 
fühlen, und das Gespenst einer herrschsüchtigen Schwägerin schreckte 
sie nicht, da ihr voraussichtlich die Wahl dersdben überlassen blieb. 
Und daJs in der That neben den geistlichen Gründen audi der 
Gedanke an den Genufs der höchsten Gewalt auf sie bestimmend 
einwirkte» beweist am besten, dafs sie ihr mdirere ^hrsehnte hindnrdi 
gehaltenes Gdübde» wenn auch nidit thatsSdiUdi» so dodi ideell nodi 



* Sosom. IX. I. Ihm aadi cizfihlt Saidu v. ttwlx^^^ 
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am £nde ihres Lebens im dnondfänfioigsteti Jahre biadi und sich 
dem General Mardanns vermählte^), als es sidi daiom handdte^ ob 
sie nach dem Tode des Bruders ganz auf die Herrschaft versiditea 

und sie einem thatkrä fügen Manne überlassen wollte. Zuletzt mag 
auch, wie ein ihr nahestehender Geistlicher behauptet*), die Erwägung 
mit dazu beigetragen haben, dafs infolge ihrer Verheiratung der Friede 
in der Familie und am Hofe durch ein fremdes Element gestört 
werden möchte, doch entscheidend war gewifs das andere. 

Für die (Geschwister freilich war ihr Gelübde, welchem sie dun b 
die darauf bezügliche Widmung eines mit Gold und KdelsU ii ii 
geschmückten, kostbaren Tisches an die Ilauptkirche zu Constantinopei 
ein offenkundiges Gepräge verlieh, auf jeden Fall eine unschätzbare Wohl- 
that, da es ihr ermöghi iiLe, ihre ganze Kraft und Liebe diesen allein 
wenden. In der Ausübuiig dieses schweren Berufes aber stand 
ihr getreulich ein Mann zur seite, dessen Stellung eine nähere Be- 
debung ma fcaiseilidien Familie an und f&r sidi mit aidi btaclit^ 
der ^sdiof dar Hauptstadt Atticus.^) Im Jabre 406 war er dem 
bereits 405 gestorbenen Arsadns auf dem Batriardienstuhle gefolgt, 
vddiem er «i nicht germger Serde gereidit hat Gdl)oren in Sdbastia 
(Aimenien) und bervorgegaagen aus einem Klostor der Maoedoniaiusdten 
Secte war er als Mann erst zum kathoHsdi^ Bdcrantnis fiborgetreten 
mid als Presbyter der grofsen Kirdie in Constantinopel ein Gegner 
des Jobannes Chrysostomus gewesen. Et wird uns als sehr religiös 
und mit natfirlidier Klugheit begabt geschildert, während seine Predigten 
im Gegensatz zu der Beredtsamkeit des Jobannes nur mitteimäfsig 
waren. Dagegen wufste er durch ein gewandtes, zur Zeit mitdeSp 
zeitweise strenges Benehmen besonders die Sektierer für sich einzunehmen, 
wahrend er sich durch das Studium der heiligen Schrift und seine 
Pflichttreue die Herzen seiner Gemeinde gewann. Mit den Töchtern 
des Arcadius, die er in den Heilswahrheiten des christlichen Glaubens 
unterwies, trat er bald in ein engeres Verhältnis, wobei ihm ein etwas 
hofmännisches Wesen vorzüglich zu statten kam.^*) Die kindlichen 
Gemuter der Prinzessinnen, weiche in ihm infolge seiner wunderbaren 
Heilung eines gichtbrüchigen Israeliten durch das Bad der Taufe*') 
einen gottbeguadigten Heiligen erblickten, wurden sicherlich von Atticus 



'') Chrou. Pasch. 450. Vgl. Xheophan., Cedren u. a. 
*) Sozom. a. «. O. 

t) Socrat VL ao. VH. X Soiom Vm. 27. Snid«« v. ÄvtiMOQ sdirdbt 

at aus. 

"*) Sozom a. a. O. intßovkevaaizt xal Ji(fi>i inißovXuq uvTiaxtlv ixavo^. 
") Socr. VU. 4. 
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in ihrem Entschlüsse ewig jungfräulich zu bleiben — denn auch 
Arcadia und Marina bekannten sich unter der Einwirkung des Beispiels 
der älteren Schwester dazu — noch bestärkt, da fr nach einem alten 
Bericht ihnen ein treffliches Buch über den Glauben und die Jung- 
frauenschaft ehrfurchtsvoll widmete.'^) 

Bei einer so ausgesprochenen Abneigung der Prinzessinnen gegen 
das andere Geschlecht und Hinneigung zu einem stillen, gottgewfM'hteu 
Dasein war der Kaiserpalast am Bosporus trotz seiner üppigen l.in- 
richtung imd Ausstattung im Vergleich zum wcstrcjmisciien Hofe eher 
ein Kloster 12), in welchem geistliche Übungen mit stetiger Pünktlich- 
keit vom Morgen bis zum Abend ängstlich innegehalten wuzden. 
'Gingen früher mehr festlich gekleidete Senatoieii und Beamte in 
prächtigen Gewändern in den Hallen des Palastes ans und ein und 
belebten irüher die Unübnnen dar kommenden und abgehrad«! 
Oüfiziere den grofaen Bau, so überwog jetit das schwarze Priester- 
gewand und die dunkle Mönchskutte nnter den Besuchern, und an 
Stolle fröhlicher Festesklänge drang sn fest bestimmter Zeit der ein- 
tönige Gesang psalmodierender Menschen ans Ohr.^^) Und trat 
jemand naher hinsu, so fand er die Prinsessinnen nicht mit ^tlem 
PntE beschäftigt oder unthät^, sondern am Webstuhl an der Her- 
stellung schfitzender Kleider för Bedärftige und Arme eifrig arbeitend. 
Denn mehr als je trat in Pulcheria und ihren Geschwistern die 
werktlrätige Christenliebe ins Leben, die nicht müde vrurden in der 
Barmherzigkeit und denen viele wohlthätige Anstalten die Entstehung 
verdankten.'*) So erbaute Pulcheria, als Augusta üt^er die Mittel 
frei verfügend, zahlreiche Kirchen, unter denen die der Gottesmutter 
in den Blachenien besondere l'.rwähnung verdient; auch Bethäuser, 
Armenhäuser, Fremdenherbergen errichtete sie nicht nur, sondern stattete 
sie aucli mit den zur weiteren Erhaltung nötigen Kapitalien aus; 
feriici schenkte sie den Herbergen auch den Acker, auf welchem die 
Fremden bestattet werden konnten. Endlich aber krtinte sie ihre 
Lieb swerke noch durch das l'cstamcnt, in welchem sie alle üire 
Habe den Armen vermachte, welche ihr Gemahl Marcian in ebenso 
frommer Gesinnung ohne Abzug herausgab, i^) 

So wuchs denn derjenige, wddiem q>äter alldn die Leitung 



Mbic. Com. so 416, doch konnte Attlcas damals sehoa tumSflicli das 
Dogma des Nestorios bekSinpfeii, irfe dieste Chronist bdiauplet. 

»») Socrat. VII. 23. 
") Su/om. IX. 2. 

*') So^oiu. IX. I und 3. Theod. V. 36. Thcophan. zu 443. 
Theophan. an 445. V^. Cedfcn. 
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des grofsen Reiches zufallen sollte, in einem Palaste auf, dessen 
Mauern eine aufrichtige, ernste Frömmigkeit durchwehte, und diese 
bildete »lalier aümäliüch auch den (iruiidzug seines Characters, auf 
der alle anderen Kigenschaflen ruhten.'"^ Aber seine Kindheit vcrflofs 
darum nicht minder fröhlich als die anderer i'rinzen, denn er verlebte sie 
nicht stolz abgeschlossen von der übrigen Welt, sondern Pulcheria 
gesellte ihm zwei muntere Knaben hinzu, den Paulinus und Placitus"*), 
mit denen er ohne jede Schranke höherer Abkunft kindlich umi oilcn- 
herzig verkehrte, und die er auch im späteren Leben niemals vergals. 
Oberhaupt miifs tokd. anerkennen, dafs Pulcheria ihm eine Erziehung 
geben liefSi wie sie ihm eine besorgte Matter nicht besser hätte können 
angedelhen lassen; dazu befähigte sie ihre eigene gediegene ^dnng, 
wdche nicht auf das Notwendigste beschränkt geblieben war; rülnntich 
wird von einem Zei^noss«! hervorgehoben, dafs sie nicht nur griechisch, 
sondern auch lateinisch spredien k<»inte.^^ Auf ihre Anordnung unter- 
ridttelm ihn in allen Fädiem des Wusens die besten Lehrer, an 
der«i Spitse gewiTs der Bischof Atticus; besondere Unterweisung 
sdieint er sein» Neigung ent^recbend in der Nalurkonde eritalten 
zu haben, wenigstens war ihm bis in sein reiferes Alter eine bestimmte 
Vorliebe dafür eigen ^^); daneben aber wurde die Ausbildung des 
Körpers nicht vernachlässigt und der jugendliche Leib durch Reitai 
und Fechten gestählt. Einen Lehrgegenstand jedoch hatte sich die ältere 
Schwester für sich behalten, wozu auch am ehesten eine Frau nach 
Göthes hekaimtem Ausspruch im Tasso berufen ist, die Anstandsielire,*') 
So erteilte ihm Pulcheria die Unterweisung in äufsercr Haltung und 
Geberde, über das Tragen des (lewandes, über die verschiedene Art, 
wie er die Hegrüfsung oder Bitte eines jeden aufzunehmen habe, 
wann er lachen durfte, wann eine ernste Miene zeigen — kurzum, 
es scheint ihm keine Lehre, wie sie noch heute Prinzen in dieser 
Beziehung zu teil wird, erspart geblieben zu sein. So wuchs Theodosius 
denn unter treuen Augen heran su dem, was ^ vermöge dar 
geringen Eneigie und natfirUchen Klugheit, die ihm innewohnte, über- 
haupt werden konnte, su einem firommen, gutherzigen, in seiner 
Art pflichtgetreuen Regmiten.*') Ab«* das römisdie Reich forderte 



) Theodor. V. 36. Socratcs oad Sonm. «. a. O. 
10) Paulinus wu dcr Sohn eines Comes domesticonink Chcoa. PaKh. Vgl. 

Job. Antioch. frgm. 192» 
") Sozora. IX. I. 

*») Vgl. Sozom. Prooem. seoer lUickeagesdi. 
Sozom. IX« t. 

• •>) Socrat. VI. 22. Job. Ant. frgm. 193. VgL 194. 
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nicht blofs einen gutherzigen, sondern auch einen klugen und vor 
allem thatkräftigcn, tapferen Mann als oberüten Leiter. Doch wie 
sollte Thiodosius in solcher Umgebung, deren Thun und Denken 
einzig aul die Thätigkoft des 1 riedeius gerichtet war, ohne ein leben- 
des Beispiel und Vorbild zu einem tüchtigen Soldaten heranwachsen, 
vie «s sein wihabeiier Vorfahr gleichen Namens gevesm war? 

Die ersten J^ire unter der vcaänderten Leitung verliefen för das 
Ostreich bis auf geringe Vorkonunnisae ruhig, von deom nur eins 
besondere Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, weil es von neuem 
die Unduldsamkeit det diiisüicheii Bischdfe gi^;en Anders^äubige in 
wahrhaft arschreckender Weise dartbut und dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts elhen Makel anhängt, wie er häfslicfaer kaum gefunden werden 
kann. In Alexandrien war Tbeopbilus, der fonatisdie Heidenv^- 
folger und Gegner des Johannes ChryscMtomus, im Jahre 412 an 
Altersschwäche gestorben^), und um den erledigten Bischofsstulil erhob 
sich mit all' der Leidenschaft, welcher nur die Äg;)'pter &hig waren, 
ein heftiger Streit zwischen dem Archidiacon Tun thens und dem 
.Schweslersohn des Verstorbenen, Cyrillus. Obwohl der crstere in 
dem Dux Aegypti Abudatius einen energischen Vorkämpfer fand, 
gelang es doch dem Cyrill, sich zum Bischof emporzuschwingen. Aber 
hatte schon Theophilus den Ruhm der alexandrinischen Kirche durch 
sein hitziges Vorgehen gegen jeden vermeintlichen Feind des Glaubens 
und des ägyptischen Patriarchats für lange Zeit geschädigt, so gelang 
es seinem Nachfolger nicht minder, den Namen des Ägypters für immer 
in der römischen Welt berüchtigt zu machen. Denn mehr noch als 
sein Oheim scheint Cyrill sich die Aufgabe gesteckt zu iiaben, mit 
allen Mitteln der Unduldsamkeit alle Andersgläubigen in Alexandrien, 
sden es Sektierer, Juden oder Hdden, auszurotten oder, wenn nicht 
anders, mit Gewalt zum Christentum »1 bekefaven.sA) Aber so einst 
es ihm hiermit um die christliche Sache scheinbar war, so hielt ihn 
das kdnen Augenblick ab, die schändlidiste Simonie au treiben und' 
Bastämer an Unwürdige zu veranfsern, abgesehen davon, dafs er spater 
nicht weniger als Theophilus darauf ausging, das Ansehen des con- 
stantinopolitanisdi«! Patriarchen herabiusetaen. 

Er eröffnete seine Amtsthätigkeit mit der Scfaliefsung der Kirchen 
der Novatianer, denen er zugleich die hdUgen Geräte wegnahm und 
deren Bischof Theopemptus er seiner Würde beraubte, Sodann brachte 

«') Socrat. VII. 7. Theophan. m 407. 

Vgl. Neander AJlsen. Geacli. der cbrbtl. Relig. VI. 4. & 106^ und 
über seine Srlniften Gennadias de vir fllust. c 57, bei F»bricius Bibliothcca 
ecclesiastica. Hamb. 17 18 
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ihn sein heZfsspomiges Wesen bald auch mit der jüdischen Gemeinde 
von Alocandrien in ein falatiges ZeiwQrfnis, welches am mdsten seine 
Lieblosigkeit und fanatische Verblendung ..gegen die Niditdinstm 
beweist Der tiefere Grand dam lag in der übermäditigm Stellung, 
wddie das Judentum auf eine jahrhundertelange ruhmvolle Vet- 
gangNiheit iufeend in der Hauptstadt J^yptens einnahm.**) Denn 
schon unter Alexander dem Grofsen waren neben anderen auch Juden 
in die neu gegründete Nilstadt verpflanzt worden, denm Zahl sich 
unter den asten Ftolemä^m bed^itend vamehrte, von der Gunst 
dieser Kdnige geschützt im ganzen Pharaonenlande festen Fufs fafste 
und namentlich einen bedeutenden Bruchteil dvr Bevölkerung Alexan- 
driens ausmachte« Sie hatten <^:irh mit dem griechiscli-heidiu'schen 
Teil derselben im Laufe der Jaiiriiunderte so eng duf^hdrungen, dafs 
aus dieser Vereinigung des jüdischen und grifchischeu Geistes eine 
eigne Philosopliie entstehen konnte, deren Ilauptverlreter Philo ist.^«) 
Die Juden fühlten sich daher schon lange den Heiden hier gleich- 
berechtigt und sahen die Stadt nicht wie eine fremde, sondern als 
die ihnen gehörige an, von der ihnen zwei Fünftel als besonderer 
Stadtteil eingeräumt waren, und in der sie auch unter der rdtuischen 
Herrschaft ihre eigenoi Behörden hdialten hatten.*^ Von d^ ungefähren 
Gröfse der jüdischen Gemeinde nun za Anfang des l&nfien Jahrhunderts 
können wir dne Vorstellung durch die Erwägung gewinnen, dafs 
bereits sur Zdt des Augnstus in Alexandrien 300000 Bürg» ohne 
die SklavMi und Fremden geaählt wurden^, eine Zahl, die sich gewifs 
bis SU unserer Periode wird nahesu verdoppelt haben, so dafs wk 
nicht fehl gehen werdoi, wenn wir die tsraditischai Glaubmsgenossen 
auf 200000 anschlagen. 

Die Bedeutung derselben wachst aber noch dadurdi, dafs in 
Alexandri^ keineswegs durch Theophilos das Hdd^tum ganz und 
gar auagerottet war^**), sondern sowohl in den besseren Kreisen wie 
im Volke noch zahlreiche Anhänger zählte. Infolge dessen kann die 
christliche Gemeinde in der Hauptstadt Ägyptens nicht den breiten 
Raum eingenommen haben, den sie sonst in den grofsen Städten 
besafs, und man kann sich daher (^rkianm, warum ein so fanatisclier 
Patriarch wie Cyrill sich che Aufgabe stelltL-, dorn Judentum hier, wie 
Theophilus dem Heidentum, einen vernichtenden. Schlag zu versetzen. 

Bekker-Marquardt Iii. i. S. 208ff. und 220. 
M) ZtOac die Fhikiophie der Griechen m. I. S. 560 ff. 
Bekker-Marquardt 234. O. Kiepert S. 197. 

**) Diodor XVn. 52. 

>*} VgL die Darstellung bei G. S. 190—193. 

*5 
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Andererseits lag es in der Pllicht des Stadtkommandanten wie des 
kaiserlichen Präfekten eine Ruhestörung zu verhindern, deren Folgen 
auf jedoi Fall dem Ymrtdl des Staatsganzen, auch dem pecm^rea, 
wwid« liefim. An Reibereien geringfügiger Art felilte es bei dem 
hetTsen Blate'*) der Ägypter, weldies selbst das Priestergewand nidkt sn 
bemhigNi vermodit^ imd der sidi ihrer Anzahl und Blacbt in Alexandra 
bewursten Juden fast niemals; sie traten gewöhnlidi bei Volksfesten 
oder öfientUdien Schaustdlungen zu Tage. Bei dem gegen die 
Juden eingenommenen Standpunkte des Bischols Cyrill fehlte es ihm 
unter seinen Untergebenen nicht an soldien, welche Ihm alles auf 
die Juden Bezügliche zutrugen, besonders, wie sich der kanerliche 
Fkiftict Orestes zu ihnen verhielt^ der den Bischof deshalb nicht leiden 
konnte, weil er sich liäufig herausnahm, seine Verordnungen zu ver- 
nachlässigen, und sich ganz seinem Dienstkreise zu entziehen trachtete. 
War somit der Stoff zu einem hitzigen Streit hinlänj^^licb vortianden, 
so fehlte bald auch nicht der entzündende Funke.^') 

Ihn brachte eine Bürgervcrsammlung, welche Orestes im Theater 
abhielt, und in welcher auch die Juden zahlreich vertreten warra. 
Mitten während der Verhandlungen bemerkten einige von ihnen den 
Schulmeister Hierax'*^), einen Menschen mit schamloser Zunge und 
glühenden Anhänger des Cyrill, der bei dessen Predigten immer das 
Zeichen zum Beifall zu geben pflegte. Sobald die Juden ihn erblickt 
hatten, riefen sie, er sei nur ins Theater gekommen das Volk 
aufzuhetzen und hewotren den Präfekten, der ohnehin dem Bischof 
nicht wohlwollte, iliu als Unruhestifter foltern zu lassen. Gegen 
dieses Vorgehen des Präfekten vermochte Cyrill, ohne sich blofs- 
zustellen, nichts einzuwenden und Uefs daher an den Juden seinen 
Groll aus, indem ^ den Vorstand der Gemeinde vor sich forderte und 
ümen strenge Bestrafimg androhte, wenn sie die Beeidigungen der 



Ammian Marc. XXIZ. l6. 23 : Homines autem Aegjrptii plerique 
subfusculi sunt et atrati magis quam maesti oris, gracilend et axidi, «d siOigakMt 
motas excandescentes, controversi et reposcones acenimi. 

*i) Die Hauptquelle für das Folgende ist Socrat. VIL 13. Vgl. Tbeoph. 
zn 405 und Cedren p. 336. 'VtHOtrend Soor, diese Vorginge ausdtfieklich nach 
dem Tode des Theophilus ansetzt« U6t Theophanes zu 405 sie noch vor dem- 
selben geschehen sein; aber der letztere ist wie so oft hier unkritisch; denn das 
Ende der Hypatia März 4.15 beweist, dafs der jüdiscbe Aufstand ins Jahr 
414 gehört. 

**) Er ist f^fenbar identisch aiH demjenigea, den Evaap firagm. 83 txots 
seiner Schamlosigkeit zum Schwelgen und Biröten bradite; doch nicht dersdbe 
wie der firgn. 86 ErwSbnte. 
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Christen nicht emstdlten.*^ Aber anstatt die Aufregung dadwcli 
«mter den Juden za besänftigen , gofs Cyrill mit seiner Drohung nur 
Öl ins Feuer und trieb sie «i einer Handlung an, velche die bisherige 
hochgeachtete SteUdng der Juden im Reich gewaltig erschütterte und 
flinra das Wohlwollai entzog, vdches ihnen die fraheren Kaiser**) 
des öfteren beseugt hatten. 

Sie ersannen taniexi häfdidien Trug und schreddiches Verd^ben, 
dessen Parole lautete: Tod den Christen! In nächtlichem Kampf<^ 
sidi selbst durch einen Fingerring von 

beschlossen sie die Gegn» 2U töten."*) . Vorherbestimmte Männer durch- 
eilte eines Nachts, als die übrigen Bewohner friedlich der Ruhe 
pflegten, plötzlich die ganze Stadt mit dem Rufe „Die Kirche des 
Alexander brennt!** Alsbald stürzten die Quristen, wie es die Juden 

gewollt hatten, von allen Seiten aus ihren Häusern schlaftrunkoi her- 
bei, um dem Brande Rinhalt zn thun, wurden dabei aber von den 
sie erwartenden Israeliten in der Dunkelheit widerstandslos niederge- 
stofsen, so dals am näclisten Morgen die Stralsen mit ihren Leichnamen 
bedeckt waren. Der Schmerz und Zorn der iiberlebendcn Christen 
war unbeschreiblich, und es war daher dem Cyrill etwas leichtes, sie 
zu einer nicht minder grausamen Rache zu veranlasüen. Unter seiner 
Führung zog eine riesige Menschenmenge zur Synagoge der Juden, 
nahm diese in Besitz und trieb sie selbst, so wie sie standen und 
gingen, mit Weib und Kind, ohne Nahrung und Habe, aus der Stadt 
herauf während ihre Hauser mit Eriaubnis des Cyrill von den Raub- 
histigen regelrecht wie bei einem Kriegszuge geplündert wurden. 

Dafs die Juden an diesem ganzen Vorkomiimis nicht völlig 
unschuldig waren, leuchtet wohl von selbst ein, doch ist ebenso 
unzweifelhaft» dafs die Hauptschuld d^ran auf Cyrills Haupt entföllt 
dessen Aufgabe, fiUls er ein wahrer Jünger Christi sein woHte« darin 
bestand^ hatte, einra Streit der bddw Religionsparteiea zu ver- 
hindern, statt ihn heraufisubesdiwören und nodi zu v^adiärfen. Man 
kann sich daher in die Seele des Präfelcto^ versetze und mitfülilen, 
wie unangenehm ihm diese Vorgänge waren, da er dazu gesetzt war, 
über den Friedm in Stadt und Land zu wachen und vor allem die 
Staatskasse vor grolsen Verlusten zu bewahren. Diese aber war«i 
unausbleiblich, wenn ein so arbeitsamer, fleifsiger Teil der alexandri- 
nisdien Handeltreiboiden und noch dazu in solchen Umfange plötsUch 



^) Socrat. a. a. O. 

«) Vgl. Cod. Theod.XVl.«,9— IS. 
Socrat. a. a. O. 

«5* 
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die Stadt verliels und dadurch den Handei und Wandel der Giob^ 
Stadt in der empfindlichsten Weise schädigte.'") Er beriditete daher 
in diesem Sinne an den Aurelianus, während Cyrill von entgegen- 
gesetzten Anschauungen aus sich wahrscheinlich über die laue Unter* 
Stützung des christlichen Oberpräsidenten in einer religiösen An« 
gelegcnheit bitter bei Pulcheria beklagte. 

U' d in der That handelte es sich hier in Alexandrien um keine 
andere Frage als die, welche durch das ol)en nnvähnte Vorkommnis 
in Castrum Callinicum an Theodosius I. gestellt wurde, ob nämlich 
die gcistliclu? Gewalt unter Umständen der weltlichen vorangehe.^') 
Inzwischei; aber machte sich auch im Volke eine Stimmung gegen 
den Bischof allmählich geltend, welche ihn beweg eine Versöhnung 
mit Orestes zu suchen^'*), der jedoch vor der kaiserlichen Kntscheidung 
jeden derartigen Versuch zurückweisen zu müssen glaubte, um so 
mehr, als er eine aufrichtige Reue bei QnnU nicht voraussetzen durfte. 
Infolge dessen kam es, bevor ein kaiserlicher Untersucbungscornrntarius 
aus Constantinopd angelangt war, so weiteren Ansscbreitungen der 
Anhänger des Bischofs gegen den Orest und seme Partei, und merk- 
wUrdigl im Gegensats sn Aea unter Theophilus beobachteten Veriiält- 
nissen waren diesmal die ehrwürdigen Möndie dor Einöde von 
Nitria auf selten des alexandiiniscfaen Fatriardk«L 

Von gewiegten Agenten aufgehetzt zogen sie fünfhundert an 
der Zahl aus ihroi Zellen nach Aleiandiien, um ihrem Oberbtrten 
gegra den heidnischen Präfekten (denn so war er den Leich^täubigen 
bez^chnet worden) zu Hülfe zu eilen.^^) Der Zufall fügte es» dafs 
ihnen gerade beim Einzug in die Stadt Orestes selber fahrend begegnete. 
Im Nu wurde der Wagen zum Halten gebracht, und er selber mit den 
härtesten Schmähreden wie „Opfercr" und „Heide" überhäuft, obwohl 
er ihnen verständlich zu raaclien suchte, dafs er ja von Atticus in 
Constautinopel getauft und also ("brist sei. Die Fanatiker aber hörten 
ni -bt darauf, sondern drangen heftiger auf ihn ein. und seine wenigen 
Diener fühlten sich der Übermacht nicht gewachsen und nahmen 
Reifsaus. Ja, einer der Mönche, Ammonius mit Namen, ergriff einen 
spitzen Stein und verwundete den Beamten dergestalt am Kopte, dafs 



**) Eine Rcnaxie Beschreibung der Stadt aus dem Ende des 4. Jahrh. giebt 
Ammian. Marc. XXi L. i ü, 7 ff. Vgl. Kiepert S. 197. Wie ängstlich Arcadius 
ieiner Zdt einen Stenenns&ll sn yerhindem suchte^ beweist Man» Dlaeoni vita 
Pfwpliyrii Gazensis ed. Hanpt C. 4I. 

«) Vgl. G. S. 168 ff. 

») Socrates VII. 13. 

*) c. 14. . , 
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ihm das Blut über die Stirn flofs, und w2re nicht inzwisdiea das 
alocandiinische Volk herbeigeeilt und hätte die Mönche zurückge- 
trieboi, so hätte Alexandrien einen neuen Mord auf dem Gewissen 
gehabt 

So aber wurde Ammonius ergriffen und so lange gefoltert, bis 
er den Geist aufgab. Wiederum berichtete Orestes über die Greuel- 
that an dr-n Hof und ebenso Cyrill, wenn auch im anderen Sinne, 
der übrigens, wenn das Volk es zugelassen hätte, am liebsten selbst 
nach Constantinopel gegangen wäre, ura seine Saclie durchzufechten.''^) 
Indes that er in Alexandrien zunächst noch manches, was den Streit 
nicht zur Ruhe kommen liefs. So bestattete er den Ammonius nicht 
wie einen Verbrecher, sondern wie einen Heiligen in der Kirclie, hielt 
ihm eine verherrlichende Gedächtnisrede und hiefs ihn einen Märtyrer 
nennen.^*) Zwar that ihm diese Unbesoimenheit wieder leid, gleich- 
wohl wurde die Feindsdiaft mit Orest nicht beigelegt, sond^ auf 
Veranlassung des Cyrill am leisten Ende fiel ihr noch eine 
der edelsten und bedeutendsten Franeni welche je gdebt haboip 
zum Opfer. 

Schon oben ist darauf hingewiesen worden, wie das Vorgeben 
des Theophilus im Jahre 390 wohl das Heidentum in sdner Wuzsei 
getroHen, doch kemesw^ völlig vernietet hatte. Auch die Unter» 
Weisung in den heidnischen Gebrauchen wie insbesondre in den 
philosophischen Dissiplinen erlitt nur vorübergehende Unterbrechung 
trotz der Vertreibung des Helladius, Ammonius und 01}7npius^^) und 
wurde noch ferner von einem, wenn auch engeren, Kreise eifrig ge- 
pflegt. Die Richtung aber, welche der philosophische Gedankengang 
der damaligen heidnischen Lehrer in Alexandrien nahm, war eine 
entschieden netiplatonische und vermittelte wider ihren Willen durch 
den Glanben an eine erlösende Kraft Gottes, den Xö^og, den Über- 
gang zum Gtuistentum, wie wir ihn sich zu dieser Zeit in dem bekannten 



«) Die« nmb man folgern ans Cod. Theod. XVL 3, 42: Qnid inter cetera 
AleKindrfane legttionis inatilia hoc etiam deeretb scripttun est, ut reverendissimus 

cpiscopus de Alexandrina civitate aliquos non exire , wofür Golhofr. in seinem 
("onmuniar mit Rcctit alicjuo non cxircl zu lesen vorschlägt. Auch Hanel, der 
den obigen Text giebt, tritt in der Note x dieser Ansicht bei für den Fall, dals 
nichts «nsgeGülen i«L V^. an den Reisen der Bischöfe an den Hof Neaader 
V. 3. S. 134. 

*') Socrales YII. I4. 

Vgl. Suidas v. '(Jkv/4nog. Zur Sache noch Schröckh K.irchenge.sch. VJI. 
ö. 212 — 216. Neander n. I, 16%. Stuffken dissertatio de TheodosU Ma^ini in 
fem duristhmam meritis. Lngd- Bat 1828 S. 570*. 
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Kschof von Kyrene S\ nesiud vollziehen sehen. Damals*^*) nun stand 
an der Spitze der Lehrenden nicht ein Mann» sondern ~ ein seltener 
Anblick — ein Weib, Hypatia. 

Sie war die Tochter des Philosophen Theoii*^), der unter 
Theodosius I. lebte und sein Ilauptstudium auf Matiiematik und 
Mechanik verwandt hatte. Er war noch Mitglied des Museums**) 
gewesen, jener Stiftung der Wissenschaft hebenden Ptolemaer, in 
welchem die Ordner und Krklärer der bibliothekarischen Schätze 
Alexandriens einen sorgenloseii und ehreuvolleu Unterhalt genossen. 
Von seinen Kindern widmete sich ein Sohn ebenfalls mathematischen 
StudieUp weit mehr aber als diesen befäliigte ein genialer Geist seine 
Toditer Hypatia^) i nicbt nur gleich dem Vater geometriadie und 
mechanische Frobl^ne xn erdenke imd zu Idsen, sondern sidi auch 
in der eigentUcben Philosophie hdmisdi ai machen. Ihre Studien 
begann und vollendete sie in ihier Gebmrtsstadt Älezandiien unter 
der Leitung des Theon, und war sie je in dar anderen Metropole 
des sinkenden Heidentums, in Athen, so ist es sicher nur vorüber- 
gehend gewesen.^ So stand sie denn, dn junges Weib, der Leitung dar 
Schule ihres Vatens vor, wosu sie vielleicht von staatswegen beauftragt 
war*^, durchschritt die Stadt im Philosphenmantel und lehrte öffientlidi 
den, wer es hören wollte, über Plato, Aristoteles und anderes Wissenswerte. 

Den reichen Schätzen ihres Geistes aber felilte nicht eine an- 
mutige und schöne äufsere Hülle, welche die Bescheidenheit, Würde 
und Sittsamkeit, mit der sie überall im Leben auftrat, nur noch erhöhte. 
Sie zog es vor ledig zu bleiben, ein TJmstand, der gewifs dazu bei- 
getragen haben wird, ihr die Jugend zuzuführen. Wen^steos wird 

**^) Für das Folgende ist mafsgebend geweseu die Zusammenstellung Hoche's 
„Hypatia, die Tochter Theons" im Pbilol. XV. S. 439 fr. 

Vgl. Suidas v. Bitov. Vgl. Synes. cp. 16, wo er durch Hypatia Gnirse 
auftragt chio tov itat^q Bwfkxvov xai «ato toi6 ddsX^^ Ä&amaiov d^^ttftip^ 

**) Vgl. Fauly Keal-Kucyclop. und Ammian Marcell XXH. i6, 15 ff. 

Srndm t. ^Vkatüit. Von ihren Schriften ist nicht das geringste Fragment 
erhalten. Amt sie geht ein Epigramm von Palladas. Antiiol. Gfaec. ed. Jacobs 
IX. 400. 'Wrcv ßlfnio ot, 7T(>nc:xrvw. xnl T<n\: Icyovq 

etq ov(javbv yaQ toxi oov la n^üyfiata 
*Yntitk[ 4f$/iP^f twv X^ytav evfiogipla, 
ax^ccvtcv actpov Tt/q ao^f/g naiöevaetog. 
Vgl. Hoche S. 441 und Hertzberg Gesch. GriechenL unter den Römern 
III. S. 305. 

*') Vgl. Hoche a. a. O. Socr. VII. 15. und Suidas: i^ycixo firjftoaiif 
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uns ein Zug aus ihren reiferen Jahren erzählt, welcher darauf schliefsen 
läfst, dafs mancher ihrer jugendhchen Zuhörer aufser durch ihr Wissen 
noch durch die Schcmheit ihres Körpers angezogen wurde.**) Unter 
den zahlreichen Schülern der Hypatia, welche uns als solche genannt 
wertlen, steht natürlich Synesius und sein Bruder oben an*^)^ dann 
folgen die Namen des Troilus, Herculianus, Hesychius und Olympius; 
meiir aber als die Zahl spricht für den anziehenden, liebevollen Ton des 
Unterrichts und ein taktvolles Benehmen die Art und Weise, wie diese 
Jünglinge zu Männern herangereift ihrer auch in späteren Jahren ge- 
dadkto«. Rührend kt die Yerehning des Synesius für sie» wie sie 
sich in seinen Briefen ausspricht; er giebt ihr die heizlichsten, sfirsesten 
Namen wie «Sdige Henrinl**^) Muttor, Schwester und Lebrerinl***!) 
unter der Bedrängnis der Feinde su einer Zeit, „da die Mensdien 
wie Vidi abgeschlachtet werden, die Luft von Leichen veopestet und 
von Äaageiem verdunkelt ist**» da .denkt er an s^ie alte Ldumin*^ 
und klagt ihr audi sdn Leid, als dn Kind nach dem anderen 
von seinem Vaterhersen gerissen ist nnd ihm keins mehr bleibt**) 
Ihr übersendet er unterstQtzungsbedürfttge Landsleute, für die sie bei 
den Behörden ein Wort einlegm nll**), ihr suerst den Dio und „Über 
die Träume um ihr Urteil zu hören, und dann auch die Schrift 
über das Astrolabium, während er sie ein andermal bittet, ihm 
ein Hydroscopium anfertigen zu lassen.**) 

Der Ruhm aber, den ihre Schüler über den ganzen Orient ver- 
breiteten, liefs nicht zu, dafs sie in Alexandrien wegen ihres heidnischen 
Bekenntnisses zurücktrat, vielmehr nahm sie hier eine der angesclien- 
sten und geachtetsten Stelhingen ein, die sie durch Besonnenheit und 
Gerechtigkeit sich erworben hatte und weiter erhielt. Es waren darum 
nicht blofs Heiden, welche zu ilirem Uiugaugskreise gehörten, sondern 
aucli die christlichen Spitzen der Behörden versäumten es nicht, 

'*) Kineo Zuhörer, der sie mit seinen Liebesanträgen verfolgte, brachte sie 
auf diese Weise davon zurück: avr^v 6h ngoeveyxa/nivtjv ri ratv yvvmxeloiv 
^xav wtov ßakXofiivtiv xccl ro axußokov intöel^aaav t^q dxai^äQXOv 
Ytyins»^: Tovrev lUvtctt ^mmt, igäg, ve(t¥Caxs, lealov &h ew^n^«. Doch 
stimmt dieser Ziog wenig su der SittsBoikcit, die ihr nacbgerOlunt wild. 

**) Volkmana S, II. VennSUt mit Isidor ww sie nie. VgL Roche S. 450, 
ep. 10. 

ep. 16, ftiji!i(j x<d dätl^ mA itiaaieaXt «rol Stil necwtnv tvi^yeruetf 

*•) ep. 124. ") 80. 

") ep. 33. 80. ep. 153. 

••) ep. 15. 

Mb) Soidai *Yiuerl« und Soctst. VIL 15. ToS; a^ovffi tfe»^^va>£ flg 
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ihre Bekanntschaft zu tnachan und ihren erfahrenen Rat zu hören. 
So war anch Orestes in ihr Haus gekommen und zählte, selbst erst 
vor kurzem getauft« zu dem hochgebildeten Ivreise, dessen Mittelpunkt 
die Philosophin war. 

Sie war daher einem so fanatischen Bischof wie Cyrill selbst» 
verständlich ein Dorn im Auge; wie konnte es ihm auch gefallen, 
dafs das Haupt des ägyptischen Laiides, der kaiserliche Statthalter, 
statt mit ihm, dem Bischof, zu verkehren, ihn vielmehr mied und 
desto öfter die Gesellschaft jener Heidin aufsuchte;! und noch viel 
weniger gefiel es ihm, dafs so viel Volks ihr anhing und anstatt die 
Predigten des Patriarchen von Alexandrien anzuhören, ihrem Vortrage 
lanscbte. In dar That mnTs man zi^pdwn, dafs es jedem eifrigen 
Christen, am meisten aber dem Bi8du>f wohl als schönstes Ziel vor- 
schweben konnte» wenn doch die ganse Stadt zu Christo geführt und 
ein Hers und eine Seele würde. Aber ein anderes ist der Wunsdb, 
ein andores das Settel za seiner EiHUlimg. £hrlidie und verständige 
Christen hielten es gewifs audi damals für richtiger, wenn das Evangdium 
dnrch sich selbst und durch die würdige Ifoltung seiner Brenner 
sich neue Freunde und cmpßnglidie Herzen erwürbe als dnxdi rohe 
Gewah und Vernichtung des Bestehenden. Von Cyrill aber durfte 
man nach seinem ganzen Charakter und den bidierigen Proben des- 
sdben kein liihiges Gewährenlass«! erwarten. 

Schwerlich wird er nun selbst den Befehl zum Morde der tAillen 

Priesterin der Wissenschaften gegeben haben, doch ist unleugbar, dafs 
in seinem Umgangskreise der Naine ch^r PliÜosophin nur mit verbissenem 
Groll und Hals erwähnt wurde, tler seinen Höhepunkt erreichte, als 
Orestes den Bischof gänzlich mied, dagegen seinen Verkehr mit 
Hypatia fortsetzte. Es war daher nicht wunderbar, dafs sich in den 
geistlichen Kreisen die Meinung verbreitete, Hypatia verhindere allein^'') 
eine Aussöhnung des weltlichen und geistlichen ( Jbcrhaiiptes des 
Landes, und dem Cyrill fehlte es nicht an Männern, die ihm blind- 
lings ergeben waren und seinen Wünschen gern zuvorkamen. Es 
waren das die sogenannten Paraboianenä*) (Waghälse), die nicht 



»T) Socrates VII. 15. 

Cod. Theod. Iiat die Lesarten parabalaai «ad parabatni; Cod. Just. 
I. 3, 17 und 18 Ubri booi: ParabaUurin. VgL Haiul VL S. 817 and Hardninll. 

S« 214 im Bericht des BischnfN Rasil. v. Seleiicia. Dicirn Namen erklärt Hoche 
S. 469 auf Grund des (\)mmentars des (rothofr. zu XVI. 2, 42, als gleichbedeutend 
mit „Wagbälbc". Vgl. Xeander VI. 4. S. 240. ihre grofse hängt sicher- 

Edi auch damit ztiaanmmi» da& in Alexandrien die berilunteste Schule fSx Ante 
in damaligor Zeit war. Anunian. Haxe. XXII. 16, 18. 
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sowohl dem geistlichen Stande angehörten, als vielmehr vori Priestern 
in der Krankenpflege unterrichtete Leute waren, deren Zahl in Alexandria 
füiifiiundert weit übertraf und die gewissermafsen, da sie unter Cyrills 
Aufsicht standen, seine Leibwache bildeten. 

Unter ihnen nun verschworen sich einige Heifsspornc und an 
ihrer SpiUe der Lektor Paulus, dem ihnen anstöfsigen Treiben der 
Heidin ein Ende m machen*^» indem sie sie ermordeten. Der bfieen 
Absicht folgte die blutige That auf dem Ftüse. Als Hypatia eines 
Tags aus einem Hause trat^^^)» stürzten sidi die Vmdiworenen, 
welche bereits auf sie gewartet hatten, auf die Unglückliche « welche 
nichts ahnend mit ihrem GeSUirt sich weiter begeben wollte rissen sie 
aus demselben heianSy schleppfam sie unter dem Zuströmen ihrer 
Genossen und des übrigen Volkes in die Kirche RatOagiop*^, ent* 
kleideten sie hier und t&t^^ sie mit scharfen Muschelsdialen^, die 
ihnm grade tax Hand waren. Nadidem sie sie so zerstückelt hatten, 
häuften sie die Glieder an einer anderen Stelle zu einem Haufen 
auf und verbrannten sie. Diese Blutthat geschah im März des Jahres 
415^^)1 ein ewiger Schandfleck für die Hauptstadt Ägyptens und eine 
Schmach für das ganze Reich; denn nicht einen Mann hatte man 
ermordet, der mit tötlichen Waffen gegen friedliche christh'che Bürger 
gekämpft hatte, sondf^n: r-ine hülflose Frau, deren einziges Verbrechen 
das Festhalten am allen ( ■.!aul>en und das wohlverdiente Ansehen bei 
allen Gutgesinnten gewesen \sar. 

Wie grofs der Schreck und dann die allgemeine Entrüstung in 
der Stadt war, können wir, da hier die Berichte abbrechen, nur ahnen, 
al x T greifen gewifs nicht zu weit, wenn wir annehmen, dals Cyrill allgemein 
als der geistige Urheber des Verbrechens bezeichnet wurde, dafs 
die Parabolanea sich fürerst nicht in der Öffentlichkeit blicken lassen 
durften, stürmische Versammlungen von beiden Parteien abgehalten 



») Socrat. Vir. 15. 

'"^ Die EnSblung des Suidas, daCs Cyrill, als er einst an ihrem I&nie 
Tor&bergehend eine grofse Menge von Mensdien and Füerden vor demaelben 

erblickte, gefragt habe, wessen Haus das wäre, und ergrimmt fortgegangen sei, 
während Hypatia gleich darauf bei ihrem Heraustreten getötet worden sei, 
mufs aus dem Grunde als uorichtig angesehen werden, weil ihm, der seit vielen 
Jahren in Aleiandrien lebte, das Hans der bcinfamten Frau nicht imbdiamit 
aeia konnte. Ich schliefse mich daher dem Beridite des Socrates an. 
Inl r^/> txxktjoictv ff imawßov tcmadiftov. «rwäiUovA. 

^ oarnaxoiQ (h'FiXov. 

ini tov xakoxmtvov xiva^täva. 

•*) Socr. VIL 15. Vgl. die veifcdurte Notia dea Theoph. an 406 vor 
Theophflos' Tod, Cedren p. 336 vnd Joh. Mal. XIV; aueli CHnt FSat. R. 
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und Sondergesandtschaften mit widersprechenden Berichten an die 
Kaiserin abgeschickt wurden.®') In Constantinopel bracliten die sich 
häufenden Schreckensbotschaften aus Alexandria einen peinlichen Ein- 
druck hervor, um s>o mehr, als Aurehanus, wie wir aus den früheren 
Jahren her wissen, keinen Unterschied in Bezug auf die Zuwendung 
aettest Gnnat xwfschen Christen und Heiden machte und zahirdche 
Götketanbeter wie Troilus, wfirdige Vertreter des Heideiüitms, in der 
Ifauptstadt des Orients lebten und Idurten. 

Und auch Paldieria, obwohl sie einen streng christlidien Stand- 
punkt dmudmi, mnfirte sidi doch vor der l^aalsraison beugen, die von 
allen BQigem des grofsen Rdd» ohne Untersdiied Wahrung des 
Landfriedens und Schutz aller Glaubensbekenntnisse, forderte. "Eb 
wurde daher, um Klarheit in die sich widersprechenden Nachriditen 
XU bringen, ein hoher Beamter, Aedes ins, nadi Alexandrien beordert 
mit dem Auftrage» eine strenge und unparteiiiche Untersudiung des 
Sachverhalts ansustetlen.**) Bei dem Umfang der voriiegenden That- 
sachen und den vielen Zeugenvernehmungen sog sk:h sdn Aufenthalt 
in die Länge, 80 dals wir erst aus dem Ende des Jahres 416 eine 
Verfiagung*^ besitzen, weldie das absdiliefsende Ergetmis seiner 
Thätigkeit gewesen zu sein scheint Es geht aus ihr hervor, dafs 
auch Aedesius in den Parabolanen die am meisten belasteten Schuldigen 
erkannte und die MögUchkeit einer so fanatischen Überschreitung 
ihrer Eerufspflichten in dem Umstände erblickte, dafs sie von dem 
Bischof von Alexandrien abhängig und in keiner Weise', der weltlichen 
Kontrolle unterstellt waren. Denn es wurde nunmehr bestimmt, dafs 
einmal die Kleriker überhaupt in Zukunft allen ölientiichen Versamm- 
lungen, auch denen der Curialen, fern bleiben sollten, andererseits 
wurde die Anzahl der Parabolanen auf fünfhundert beschränkt. Auch 
wurde der Modus ihrer Wahl dahin geändert^^^i, daii. nicht die Reichen, 
welche sich die Stelle erkauften, sondern nui diejenigen der Korporation 
beigefügt werden duif(en, welche vom alexandrinischen Volke selbst 
gewählt und deren Namen darauf dem kaiserikhen Prä&kten und 



•*) Darauf deutet die Verfügung Cod. Thcod. Xil. 12, 15. 5. Oct. 416; 
welche anordnet, dafs, wenn eine Gesandtschaft bestimmt wird, alle Curialen 
lagegen sdn und die gemehunnen BeacMgwe diit«h Nimciiitnitenchrift be- 
kräftigen sollen. Dann wird der praef. Aagost. »e px^fen und entidMidcn, ob 
eine Gesandtschaft abgehen darf oder m'cVit 

••) Suidas V. ''Ynatla. Vgl. Hoche S. 467. 

«') XVI. 2, 42. 29. Sept. 

tta tit Boo divites «t qui knac locum redimant, aed paupem a corpoxatis 
pro rata AlMMadtfai popoU pmebaantor. 
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durch ihn dem Praefectus praetorio in Constantinopcl mitgeteilt worden 
wären. Und auch diesf durften weder zu irgend einem Schauspiel 
noch zu Versammlungen und vor Gericht gehen, ausgenommen die- 
jenigen, welche eine besondere Veranlassung dazu verpflichtete, und an 
die Stelle der Zuwiderhandelnden oder Gestorbenen konnte der Präfekt 
von Ägypten selbstständig neue Mitglieder ernennen. Von den anderen 
Strafen, die gewifs eine ganze Reihe von Klerikern und Laien nach 
peinlicher Untersuchung getroflen haben wird, ist uns leider nichts 
berichtet; es ist nur eine Notiz noch bemerkenswert, welche darauf 
deutet, daTs andi AedesiiiiM) d«r Vonniif der BeatocfaUdikeit gemacht 
wurde, von dem vk natfirlicb nicht entscheiden können, ob er ihn 
mit Recht oder Unrecht trat 

Jedenfalls ist so viel sicher, daTs der Einflufs Cyrills, wie sehr 
auch seine Peison durch aUe diese Vorkommnisse blosgestellt war, in 
den. nächsten Jahren bereits wieder za stmgen begann, wol^ wir den 
schlagendsten Beweis in einer Verordnung^^*) Pulcherias habeni, weldie 
die obige in der Weise änderte, dass die Zahl der Paiabolanen auf 
aecfaäkunder^, von Cyrill selbst aus den Gewesenen Ausgewählte erhöhe 
die ganze Körperschaft dem Geschäftskreis des Statthalters entsogen 
und dem Bischof von neuem völlig unterstellt wurde. "^i) 

So wurde der Anfang der Regententhätigkeit der jugendlichen 
Augusta gleich durch bedauernswerte Ereignisse und Sorgeri be- 
schwert, doch fehlte es in denselben Jahren nicht an erfreulichen 
Anlässen. Das jähr 415 brachte am 24. Oktob. die Nachricht "^2), 
dafs Athaulf, einer römerfeindlichen Partei unter seinen Gothen und 
der Frivatrache zum Opfer fallend, in Barcelona ermordet war, welche 
in Ostrom als Triumph der gemeinsamen Reichsinteressen durch 
Illumination und am folgenden Tage durch Circusspicle gefeiert wurde, 
wahrend das nicht minder wichtige Ereignis von der Gefangennalimc 
und Verbannung des zum zweitenmale von Athaulf in Gallien zum 
Imperator erhobenen Attalus erst am 28. Juni 416 "i^) m Constantinopel 
oiBoieU bekannt wurde. Auch diese Meldung gab zu Circnsapielen 

"*) Saidas v. ''Ynatitt: xal 6 ßaatXeim ^Y€evmmiciv inl rovr^, ei 
fii) Ai^Hiiog iö(OQoSox7]!tTi. xal twv fthv cKfnyltnv n'pet'kfTo t^v notv^v, h<p* 
havtöv dt xal yivoQ x6 u<p havxoii ratrijv dneanäaaio. Mir erscheint diese 
Stdle daher bedenUieh, weil auch in Besn^ auf den Aiford der nnbekunite Antor 
dEeidMur parteibdi berichtet. 

Cod. Theod. XVL 9, 43. 3. Febr. 418. 

*») ita Tit pro arbitrio viri reverendiMinii antiatitis Alexandruae urbis etc. 
sescenti parabalani . . eligantiur. 

Chran. Pasch. VgL Piroip. Aqnit. Tvn Tt, 

*^ Chroii. Fasdi. sn 416. 
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Veranln«^<;iinr^. v plche am 7. Juli ihren Anfang nahmen. Aber auch 
Feste geistlichen Inhalts bot diese Zeit den kaiKerüchrn Geschwistern 
in der Einweihung der bei den Wirren, welche die Absetzung des 
Johannes Chrysostomus herbeiführte, verbrannten und neu erbauten 
Haii{ tkirche^^) der Stadt und in der feierHchen Einhohmg der auf- 
gefundenen Gebeine des Joseph, Jacobs Sohn , und Zacharias, des 
Vaters Johannes des Täufers, welche Atticus und der Bisdiof Moses 
von Antaradus m Phoenidfln In grober Procession von der Landungs- 
treppe des CheraotmesBB in die grofse Kirche fiberföhrten , geleitet 
von dem Slad^piAfidrten Unus^) und dem ganzen Senate, 



Dritte« Kapitel. 

Bi« EttHgaiaa» in Wctttom bii mm Jihre 431. •— Empoifaxnnitp des Cowtantim. 

Sdn Änfserei und Cbarakler. — Dufcli Albsulb Tod wird PlaeidU ft«i 
md von Waltia zuiSckgegeben. — Ihre VennäUnng ndt Constantius i. Jan. 417, 

— Geburt Valenfinians. — Erhebung des Constantius zum Mitregenten 421. — 
Er wird in Ostrom uicht anerlianitt. — Zu derselben 2eil Ausbruch eines Krieges 
mit Pemen. — Das Christentwa in Pvmva. aelt dem 4. JaiirhiuideTt. — 
diplomatischen Sendungen des Bisdiots Iforatüias. — Fanatismus des Abdaa» 
Bisdio& von Ktesiphon. — Christenverfolgung in Persien. — Die Märtyrer 
Hormisda, Jacob und Benjamin. — Beginn der Feindseligkeiten. — Pulcheria 
sucht eine Gemahlin für Theodosius. — Athenais, Tochter des Leontius, aus 
Athen wird von Pulcheria und Theodosius auserwihlt und getauft. — VenuShlung 
431, 7. JunL — Tod des Constantius. — Krieg mit den Persem. — Ardabnriust 

ramischer Fddherr. — Friede 422. 

Hatten Pulcheria und ihr Berater Monaxius'), welcher den 
Aurelianus in der Führung der Präfektur des Orients ablöste, gehofft, 
das friedliche Einvernehmen, welches mit dem weströmischen Reiche 
seit Arcadius Tod und dem persischen schon seit Theodosius I. 
statt gelabt hatte, noch weiterhin erhalten zu sehen, so traten doch 



'*) Marcell. Com. Chron. Pasch* 

■'^) Ursus war l^tadtptäfekt 415, Cod. Xheod. VI. 33, t, XVI. S* S7f «uid 
416. XII. I, 180. 

1) Er erscheint schon falschlich neben Antkemius 414, Cod. Theod. XIII. 
3,16; 415 gar nicht, 416 dagegen mehrbch; er blieb nachweisbar in seiner 

Stellung bis mm 34. Sept. 419. IX. 40, 24; doch ist aus 420 und 421 wegen des 
Ferserkrieges nur eine Verfügung aus Ostrom erhalten, so daXs eine ausreichende 
Sicherheit für jenen Termin fehlt. 
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Kreignisse ein, deren Abwdur nicht in ihrer Hand lag, und wekbe 
nach Weste! i hm nur vorübergebend, nach Osten m aber auf längere 
Z»t den Friedeossustand trüt>ten. 

In Westrom 2) nämlich wäre die Sache des Honorius niemals 
mit so günstigem Erfolge geführt worden, hätte dieser nntiiätige Kaiser 
nidit einen Mann gefunden, der, ein «weiter Stiiicho an Energie und 
Umsicht, dem sinkenden Reiche gegen die Westgothen und Tyrannen 
noch einmal zum Siege verhalf. Dieser General, Constantius mit 
Namen, war aber in allem übrig'en das gerade Gegenteil des hoch- 
herzigen Vandalcn; denn Constantius war ein Römer^) von altem 
Schlage, gebürtig aus Naissus in lllyricum^), und hatte im Gegen- 
satze zu dem einstigen Retter des weströmischen Reichs neben dem 
Wohle seines Kaisers und Vaterlandes vor allem den eignen Vorteil 
im Auge, zu dem sich in den späteren Jahren Eigennutz und Hab- 
sucht gesellten, welche ihn früher nicht verunzierten.^) Sein Äufseres 
war keineswegs einnehmend; er hatte dn stets finsteres, unschönes Gesicht 
mit grofsen, listig hin- und hetschielendeii Augen und eüiesi breiten 
Kopf, wetdier sonst slols emporgettagen, wenn er an Pferde saTs» den 
Bewegungen des Tieres folgte und vomübernickte; aber bei der fröh- 
lichen Tafel taute er auf, und es gab dort keinen angenehmeren 
Gesellsdbaitar als diesen Offiator, wdchen man wegen seiner kdrpeilidien 
£jgentfim)idikeiten aUgemein des Strehens nach der l^rtannb itchl 
fihig eiacfatete.*) 

Kodi eins madite ihn dner grofsen Partei im Reidi lieb und 
wichtig, das war seine orthodoxe Giaut>enBrichtnng, von der er bald 
einen unverfälschten Beweis d^urch lieferte, daJs er durch die Ver- 
werfung der st&renden Ldire des Pdagins den kirchlichen Flieden 
un Afitica wiedeifaersteUte.^ Er konnte in unserem Zeitabschnitt nicht mehr 
jung sein, da er btteits untet Theodosius 1. hohe Würden bekleidet 
hatte*); doch tiat er erst 411 als comes durch die Vemicbtung der 



>) Vgl. für diese VerbSlUusM v. Wieteraheiin S. 167 md 1848: 

*) Orosius VII. 43, 3 : sensit tone demiui leqpublica et quam utilitatem in 
Romano tandem duce receperit et quam eatemis pendciein per longa temporm 
barbaris coiniübus subiecta tolerant. 

*) Olymp, frgm. 39. 

•) Bbend. 

•) frgm. 23. 

') Orosius VIT. 42, l6. quod in his diebus praecipientc Ilonorio et adiiivante 
Constantio pax et imitas per universam Aihcani ecclesiae cathoUcae reUdita est. 
Vgl. Fnisp. Aqnit 413 und 418. Ncander VI. 4. S. 330 fr. 

^ Olyaip. frguL 39^ 
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UsuzpatOftti CoDStantinus und dessen Sohn Constans in Ärelate in 
den Votdergnmd des politischen Lebens.^) rühmliche Waffen- 

that trug ihm die höhere Stellung eines kommandier^ideii Generals 
dn'^) (magister utriusque militiae), in welcher er bereits 412 erscheint, 
und der 414*') ein höherer Glanz durch sein erstes Consulat ver- 
liehen wurde, dessen kostspielige Feier er aus dem Nachlafs des ge- 
stürzten Gebieters von Africa Heraeh'an herrichten konnte. 1 ' i ; nächste 
Ziel, welches er seinem Heere gesteckt hatte, war die Vertreibung 
des Westgothen Athaulf vom Boden Galliens, gegen den ihn aufser 
dem Staatsvorteil noch ein persönlicher Grund antrieb; denn nicht 
minder als der Westgothenkönig halte Ccmstantius auf die Hand der 
gefangenen Placidia gerechnet, um tiurch ihren Besitz auf rechtlichem 
Wege den höchstbegehrten Preis, die Kaiserkrone, zu erreichen. Das 
Glück schien ihm über die Mafaen günstig, da ihm üjcht nur dar 
von den Gothen aufgegebene Attatitt in die Hände fiel'^, Bondem 
Pladdia auch durch die Eimorduny ihres Gemahls, ohne Erben sa 
hinterlassen, frei wurde und von seinem «weiten Nadifolger Wallia 
nadi dem Wunsche des stabenden Bruders durch Venmttdung des 
Magistrianen Euplutios dem Honorius zurückgegeben wurde.1^ 

Der Fatricius Constantius — denn in dieser Würde befand er 
sich 4x61*) — hatte seinm kaiserlichen Herrn so wesentliche Dienste 
gdeistet, dafs aus dem Sduffbrudi, welchan das Staatsscfaiff unter 
der Wudit der Angriffe von seilen der Germanen und aahheicfaer 
Thionrauber entgegensueUen schien, nidit unwichtige Trümmer gerettet 
waren; denn höite auch jnBritanni^ die rönusche Herrschaft mWiAlich- 
keit auf und war Spanien ein Spielball germauiscfaer Stämme, so war doch 
Gallten zum grofsten Teil durch Constantius Tapferkeit noch römische 
Provinz und gab Africa der Hauptstadt Rom und Italien alljährlich 
wieder regelmäfsig das Brodkorn. Was lag daher für den schwache» 
Honorius näher, als dafs er dem Drängen desjenigen Generals, welcher 
seine einzige Stütze war, nachgab und seine Scliwester Placidia, Gallas 
Tochter und Justinas, der (leraahlin Valentinians I. ^*), Enkelin, die 
Witwe Athaulis, zu einer Vermählung mit Constantius zu bewegen 



6) Oroäius Vit. 42, 2. Vgl. Prosp. Aquit. 411. Olymp. &pa, 16. 
»0) Cod. Theod. XII. 18, 17. 

") Ftoq». Aqnit. Olymp, frgm. 23. und Serie* chron. oowt. Cod. Hieod. 

») Prosper Aquit. Oros. VTII. 42, 9. 

*') Prosp. Aquit. (Vgl. Marc. Com. zu 4I4). Olymp, fr^jm. 26. 
»*) Cod. Theod. XV. 14, 14, Comes et patricius; wie ihn Prosp. Aquit. 
bereits 415 nennt. 

Vgl. Ifland bd G. 5. 153 ff. 
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snditel Es war fir ihn, da da« Qitr«idi doch nidit in der Lage 
war, ihn mit aoareidieAdtoa Thippen and nmsiditigen Ftthrem au ver- 
seheUi der einage Ausweg-'ans einer sonst dunklen Zuknnft. 

Pladdia eflerdings, ein stolzes Weib und ihrer Abttamnmng eüip 
gedenk, vermochte sich ffirerst nicht an den Gedanken gewdhneni von 
neuem die Fesseln der Khe auf sich zu nehmen, aber sie konnte sieb 
schliefslich, mochte sie auch augt iiblicklich die Macht durch Beherrschung 
des Bruders in Händen haben, doch nicht der Frage entziehen, was 
denn aus dem Reiche und aus ihr werden solle, wenn Honorius kinderlos, 
wie damals schon sicher war, die Augen schlielsen und sie selber 
keinen männlichen Krben hinterlassen werde. So legte denn Honorius 
ihre widerstrebende Mandam i. Januar 417 in die Rechte des C'onsuls 
und Patricius Constantius, ein weltgeschichtlicher Augenblick vun der 
wichtigsten li(!deutung, da aus tler Vereinigung dieser beiden derjenige 
eutsprüi's, von dessen Willen und Neigungen das weströmische Reich 
bis über die Mitte des Jahrhunderts abhängig gewesen ist und dessen 
Scbkdaale es geteilt liaL Es entsprangen der Ehe die 418 geborene 
Honoria^^, ein Kind, «ddies ^pftttt den reinen Namen des Tbeodosischen 
Gesdüechts dnrdi einen sdiweren Fddtritt für immer befledc^ sollte, 
und am 2. Juli 419'^) endlidi ein Sohn» weidier in Rücksicht auf die 
Ahnen der IcaiaerUchen Mutter Valentinian (UL) getauft vrurde^ Nach- 
dem Constanthis mit der Familie smnes kaiserlichen Sdiwagers in so 
enge Besiehun§en getreten war, aog Honorin^ wenn audi etwas wider- 
willig, mit Redit aus denselben die letzte Folgerung und gab dem ge- 
sonkenen Ansehen des Imperators neue Kraft und neues Ansehen, indem 
er den Constantius, welcher 420 zum dritten Male das G>nsulat be- 
kleidete , im Anfang des folgenden Jahres zum Mitr^enten erhob, 
eine Ernennung, die zugleich die Erhebung Placidias zur Augusta und 
des Valentinian zum Nobilissimus unverzüglich zur Folge hatte.^®) 



") Olymp, figu. 34. 

") Ehend. 

") Aufser ülymp. ebend. Marcell, Com. Prosp. Aquit. Vgl. Theoph. zu 41 1. 

>*) Olymp, frgm. 34. Pmsp. Aqtdt. 420. IdM. duron. Theoph. zu 413. 
8. Febr. Wenn ^ven hierzu S. 450 bemerkt, Theophanes meine 421, so ist 
dagegen einzuwenden , dafb die Chronologie des Theopli. überhaupt sehr im 
Argen liegt und man /.u den von ihm gegebenen Daten bald eine höhere bald 
niedrigere Zahl addieren mufs, um sum Richtigen m gelangen. Vgl. z. B. 406 zu 
HypsHs» Ferner beweisen die Veifügnngeii des Cod. Theod., dab Constsnliiu 
eist 421 zum Augustus erhoben wntde; denn während ihn die Gesetae 430 nicht 
erwähnen, findet er sich ITT. t6, 3. lO. Min; X. IG, 38« (vgl* Hlad BOte p.); 
zuletzt II. 27, I. 20. Juli 42t. 

*>) Olymp, firgm. 39. Pbilost. XIL 10. Vgl. v. Wietersheim S. 184. 
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In Ostrom, wo man die Entwickelung dieser Verhältnisse mit 
der gespanntesten Aufinerksamkeit verfolgt hatte, fand das Ereignis 
nicht die Billigung der Regentschaft aus einer Reihe von scbwer^viegen- 
den Erwägungen. Die Absicht des Honorius im Jahre 408, in den 
Orient zu gehen und dort die Regierung zu or(hien, beweist unwider- 
leglich, dafs die Einheit des Reiches in den (bedanken d^r Nachfolprer 
des Theodosius keinen Augeubück trotz aller trennenden v orkommnisb« 
erloschen war. Daher, wäre Arcadius ohne männlichen Erben zu 
hinterlassen gestorben, würde Honorius den orientalischen Rcichs- 
teil ohne weiteres eingezogen und zum Westen geschlagen haben. 
Die gleiche Sachlage wäre aber hier enigeireien, wenn Honorius 
alleiniger Regent des Reiches geblieben wäre, und Theodosius II. 
wurde sicheriich ohne Zögern von dem erledigten ReidiateA Besits 
ergriffen und nocli eäwal, wenn auch in geschxnählerter Auaddinung, 
das riesige RÖmerreidi in einer Hand vefdnigt haben. Auf den 
Eintritt dieser Erwartung hatte man nun in Constantinopel so lange 
redmen duifioi, bis die Ernennung des Constantius erfolgte» duidi 
welche die Reginung Westroms unwiderruflich an eine andere Dynastie 
gefesselt wurde. Denn war auch Valentüuan der Pladdia Sohn, so 
war doch votaussusehen, dafs bei längerer Lebensdauer des Vaters 
nach dem Tode des Honorius hier ein andres Herrsctahans mit 
anderen Anschauungen autkommen werde, weldiem der Gedanke an 
die Reichseinheit immer mehr und mehr verloren gehen wQrde; um 
so mehr, als Placidia wohl desselben Vaters Theodosius, aber nidit 
derselben Mutter Tochter war wie Arcadius und Honorius leiblicfae 
Brüder. 

Die Regentin Ostroms Pulcheria ffihlte sich deshalb im Einver- 
ständnis mit ihrem kaiserlichen Bruder (421) nicht in dex Lage dem 
Gesudie des Constantius su entsprechen, welcher unter Obersendung 
seines Bildnisses der Sitte gemafs um Anerkennung des ostr5miscfaen 
Herrsdiers und um Aufnahme seines Namens in die öffentlichen Kund« 
gebungen des Reiches bat,^») Nach der bis auf den heutigen Tag 
geltenden Ansicht wurde diese Zuräckweisung aufser als persönliche 
Beleidigung zugleich als eine versteckte Kriegserklärung angesehen, 
welcher Constantius, wollte er sein eignes Ansehen, die Würde seines 
Schwagers und die Zukunft seiner Familie sichern, sich auf keinen 
Fall entziehen konnte. Und so schien ira Beginn des Jahres 421 das 
langjährige Freuudschaftsband, welches Ost- und Westrom seit Arcadius 



*^ Olymp, frgm. 39. Philost. XU. idb 
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Tod so innig amschlang, durch einen blutigen Krieg för immer xenbaen 

zu werden. 

Nicht minder aber hatte sich im fernen Osten zu derselben Zeit 
der poh'tische Himmel vcrfinstt*rt, an dem die dräuenden Kriegswolken 
unabwendbar gegen die (in^nzen des Reiches heraufzogen '■^**), welche 
wie seit einem Jahrhundert zumeist in dem religiösen Gegensatz des 
römischen und des I^ariherreichs ihre Begründung hatten. Denn 
gemälü der dem Ciirislentum iuuewohnendcn Aufgabe und Kraft, sich 
über den ganzen Erdkreis auszudehnen und dem Heiland überall auf 
Erden eint; Heimat zu l)ereiten, waren auch zu den benachbarten 
Persern frühe die ülaubenübütcn gekommen und hatten eine fröhliche 
Saat gestreut, welche dem Christentum bis zum vierten Jahrhundert 
vidfaltige Frucht getragen batte.*^ In jenen Zeiten stand an der 
Spitze der bereits stark vertretenen Kirchen in Porsien der Bisdiof 
der Hauptstadt Seleucta (Ktesiphon a/Tigris), und es war sogar dafam 
gdtommeUp dafs dcv erste ]üfogier der Ldire von Zbroaster xam Cbruten« 
tum übertrat und eme wirksame Schrift zar Bekämpfung seines die- 
maligen Glaubensbekenntnisses veidientlichte. Eine Verfolgung der 
Christen brach f»st unter Constantins des Grolsen Nachfolgern 343 
aus» als man dem Penerkdmg seine durktlkdien Unterthanen als 
g^tdme Vaterlandsverräter und Verehrer des römischen Kaisers dar- 
zustellen wufste, und dauerte mit Unterbrechungen vierzig Jahre.23) 
Mitten in diesen Wirren wirkte der schimpfliche Friede» welchen 
Jovian 363**) mit den Persem schlofs, und in welchem er aufser 
weniger bekannten Orten das alte Nisibis und Singara an die Feinde 
abtrat, nur nachteilich auf das Verhältnis der persischen Christen zu 
ihrem Herrscher, bis die Ausdauer der- Christen in allen Leiden der 
Verfolgung Sapor II. bcwog Duldung zu gewähren, in derem Schutze 
die persiäciieu Bekenner des Nicaenums fast bis zum Anfang des 
zweiten Decenniums des fünften Jahrhunderts lebten. 

Besonders am Ende der Regierung des Arcadius und in den 
ersten Jahren des Theodosius standen die beiden Reiche, wie auch 
der erwähnte Handelsvertrag des Anthonius deutlich bezeugt» in den 
lebhaftesten und freundschafUidistm Beaiehangen, deren Vermittler 

"a) Dazu scheint nacli der ungenauen Noli?: bei Marc. Com. 418 ein Auf- 
ruhr in Palästina gekommen /.m sein. VgL Tillem. note 7. sur Xhiodose. 
Ncamier V. 7. S. 155 ff. 
& 157«: 

Ammiaii Marc. ed. Gardthauen XXV. 7 , 9. Petebst avtem rex... 

Arzanenam et Moxoenam et Zalxliccnara itidemque Rchimcnam et Corduenam 
cum caslellis quindecim et Niäibin et Singaram et castra Maurorum, 12. poslea 
coniigit, ut . . . Aruuata inter dissensioo«» et turbamenta raperent Partbi. 

16 
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der Bischof Bibrathas von Tagrit in Mesopotamien war.**) Bei den 
öfteren Re&oi dieses Gdstlidien an den porsisdien Hof war audi dex 
Ruf seiner adkeiordentlichen FrömiiNigkdt bis za den Oliren des 
Königs Yasdejerdl. gedrungen, der ihn gerne bei sich sah nndanf 

seinen Rat horte, und Maruthas wufste sich in dieser vertrauensvollen 
Stellung, aus welcher ihn die Magier in der Befürchtung, Yazdejerd könne 
Christ werden, vergeblich durch mancherlei Veranstaltungen zu verdrängen 
suchten, wohl zu behaupten. Er machte alle ihre Anschläge mit Gottes 
Hülfe und eigner Klugheit zu schänden und erhielt zur Belohnung 
vom Könige die Erlaubnis, überall in Persien Kirchen bauen zu dürfen, 
eine Thatsache, an der auch ein erneuter Ansturm der einheimüchen 
Götzenpriester nichts auszurichten vermochte. 

Aber dies einträchtige und für die Ausbreitung der christlichen 
Lehre so erspriefsliche Verhältnis wurde noch im letzten Jahre des 
wohlwollenden Königs Yazdejerd^) durch den F analjsmus des perisischen 
Metropoliten Ab das gestört, der ohne den Unterschied zu überlegen, 
ob er auf römischem oder auf persischem Boden sich befinde, gleich 
wie man j«isdts des Tigris die Götsenteaq;>d vanidrtete, einen der 
Anbetung des Onnuxd geweihten Bau serstören Uefs. Die natörliche 
Attflfoideiung des Königs den Tempel wieder aufsnbauen, wies Abdas 
mit derselben Entrüstung zurfidt, wie Ambroshis die Zmnatxa^ des 
Theodofiius, dafs die Mönche von Nicephorium die Betbänser der 
Juden und Valentinianer wieder aufrichten sollten; aber Abdas hatte 
nidit ein«i cfarisilicfaeii Kaiser, sondern mniok heidnische Penerkönig 
sich g^iNiuber, der schon um des grolseren Bruchteils semes Volkes willen 
die Vvlefacang seines Glaubens nidit ungeahndet lassen durfte. Abdas 
wurde getötet und alle dniStlichen Kirchen zum Entgelt vernichtet 
und damit nicht genug, begann noch in den Tagen des Yazdejerd 
eine Verfolgung, die sein .Sohn und Nachfolger Vararam V. von seinem 
Vater übernahm und welche über dreifsig Jahre gedauert hat. Es 
fehlte auch hier nicht an heroischen Männern, die ihren Glauben an 
Christum höher haltend denn Leib und J.cben und Geld und (iut 
alle Qualen, die ihnen ihre Peiniger erdachten, mit dem hingehendsten 
Gleichmut und unerschütterhcher Treue ertrugen. Namen wie die 
eines Hormisda, Jacob und Benjamin^^) werden unter den Märtyrern 



^) Socr. VII. 8. (Zu Maruthas vgl. VI. 15.) Ihm nach ganz kurz Tbeoph. 
sn 406. Vgl. Neander S. 166. 

>■) So berichtet Theodor. V. 39. VgL Neander S. 167. Doch steht dem 
entgegen die Bemeckmig des Socr. VII. 18: 1^ tov$ ifttS x^^utvohg ovÖK/tMq 

Theod. V. 39. Siebe das Nähere bei Neander S. 167 — 169. 
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unaeres Glaubens immer voranlenditen, wenn audi der Ruf ihrer Aus* 
dauer und Beharrlichkeit nicht so weit gedrungen ist, als der der 
Heiligen der ersten Jahrhunderte unserer Kirche. Wo anders aber 
sollten sich die übrigen hinwenden, welche nicht vorweg ergriffen und 
von der Neigung, freiwillig sich dem Tode zu weihen, beseelt waren» 
als zu ihren westwärts wohnenden Glaubensbrüdern! und viele von 
ihnen scheuten den wetten nicht, nach Constantinopd zu wandern 
und den Oberhirten Atticus um Hülfe anzugfehen.'*) 

Bei der ernsten Frömmigkeit, welche Pulcheria und ihren Ge- 
schwistoni eigen war, war es nicht wunderbar, dafs die Klagen der 
christlichen Perser durch den Mund ihres alten Lehrers einen tiefen 
Eindruck auf sie hervorbrachten und ihnen die Erwägung nahe 
legten, ob es nicht eine Pflicht gegen den gemeinsamen Ilimmelskönig 
sei, eine blutige Strafe an den Feinden auszuüben, da Gott ihnen 
sicher den Sieg verleihen werde. Es waren noch andere Gründe 
vorbanden diese Überiegung zu untnstutaen, emmal hatten die 
Perser den Römern abgemietete Gcddgraber troti aller Aufforderungen 
bei steh bdialteii, sodann abw waren römischen KauflMten gegen 
den von Anthemins al^esdilossenen Handelsvertrag kostbare Waren 
abgenommen worden. Endlich, nachdem die Verhältnisse so auf 
' die Spitie getriä>en waren» focdertm die Peisear ihre tu den Römern 
geflohenen duistlichen Unterthanen suifick, welchem Verlangen die 
römfedie Regierung sdbstverstandlidi nidit entsprach. So sah denn 
das Jahr 42 1^) in jeder Beziehung drohend aus und schien dem 
oströmischen Reiche eine Reihe schwerer Prüfungen aufiraerlegen. 

Und doch gerade in diesen Tagen der Au&egung und ^annung 
war es, wo in dem Herzen des jungen Fürsten Theodosius zum ersten- 
male die Liebe aufging mit all' ihren Freuden und Leiden 3i) und 
unter einer Verkettung von Umständen, wie sie sich romantischer 
nicht einem der gewöhnlichen Sterblichen darbieten konnten. Indes 
war der £atschlu£s des Theodosius zu heiraten keineswegs so zufallig 

Socr. VII, 18. 

") Ebend. — Goth. beiieht hierauf Cod. Theod. VIL 16, 3. 18. Sept. 420^ 
woria «atenagt wird den BarlMren verbotene Waren irie Wein, Öl, Sab« Eisen, 

GetreiHr , JTolz u. a. zu liefern. 

Marc. Com. erwähnt 420 eine Cbristenverfolgung ia Fersien; 421 den 
Krieg, womit Chron. Pasch, übereinäünimi, uud 422 den Frieden. 

*^ Über Eudoaua vg^ W. Wiegand : Eudozia GcmaUin des ostr. Kaisen 
Theodositts II. 1871 und besonders die geistreiche ScbriA von F. Gregorovius 
Atbenais Geschichte einer byzantinischen Kaiset in Leipzig 1882. 
2. Aufl. Eine kurze Bemerkung bei Hertzberg Gesch. Griecheul. III, S. 4290*., 
über Leuntius S. 5I7flf. Vgl. Sie vcrs 5, 431. 

16« 
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wie die Wahl, welche er traf; da ihn zu jenem mannigfache Gründe 
in zwingender Weise nötigten. Denn so\vohl ihm wie seiner ältesten 
Schwester hatte die Hiatsache, dafs die Dynastie vorläufig nur auf 
zwei Augen ruhte, sdion längst den Gedanken an eine möglichst 
baldige Vermählung nahe gelegt, und nur die grofse Jugend des 
Kaisers, sodann auch der offenbare Mangel an passenden l^erson- 
lichkeiten liallen die Ausführung desselben verzögert. Aber noch ein 
anderer Umstand drängte zur Entscheidung, die Verheiratung des 
C.'onstantius in Westrom mit Piacidia und die Geburt eines männ- 
lichen Thronerben im Jahre 419, obwohl damit nicht gesagt werden 
soll, als ob die Furcht, dieser könne noch einmal bei kinderlosem 
Tode des Theodosius Herr Ostroms werden, die Absichten des letzteren 
beschleunigt hätten; jedenfalls aber war die Geburt des Valeutiuian 
auch für Ostrom ein widitiges Ereignis, das zu denken gab. Die 
Auswahl d^jenigen, welche neben Theodositis nunmehr den KaSsw- 
thrcm einnehmen sollte, lag natörlkfa in der Hand der Paldieiia» der 
man es gemb nicht verdenken kann, wnm sie dabei auch die Frage 
in KrwSgmig sog und berüdcsichtigte, in wie weit etwa die Erkorene 
ihr sdbst den bdiMrsdifi&den EinfluTs auf den Bruder und Hof ent-* 
ziehen könne. Es kam, ihre EntschlieJsnng su bestimm«!, die schon 
mehrfach betonte Unmöglichkeit hinzu, filr emen Kaiser in jenen 
Jahrhunderten eme nach unseren Begriflen eijenbfirtige Ehe zu schlissen, 
und das Beispiel des eignen Vaters, weldier sich bei seiner Wahl 
auch mehr durch die Schönheit der Eudoxia einst hatte leiten lassen* 
Theodosius erklärte daher seiner Schwester 3'^) bald, dafs er weniger 
auf d^ Adel des Blutes als auf den der Gesinnung und vor allem, 
wie er mit jugendlichem Feuer hinzufügte, auf eine seltene körper- 
liche Vollkommenheit sehen wolle. Pulcheria war damit von Herzen 
einverstanden und gab sich in Verbindung mit dem fugendfrcunde 
des Kaisers Paulinus, dem Sohne des Kommandeurs der kaiserlichen 
Leibwache, die möglichste Mühe, gleichviel ob in der Hauptstadt 
oder den Provinzen, das den Wünschen des kaiserlichen Jünglings 
entsprechende Ideal zu linden. 

Doch, ehe sie es ahnten, führte ihnen ein wunderbares Zusammen- 
treffen von an und für sich ganz unwichtigen Vorgängen in der 
ehemaligen geistigen Metropolis <ler Griechen, Athen, diejenige in 
die Arme, wcklic das Geschick zur Gemahlin des neunzehnjähric:en 
Fürsten bestimmt hatte. Dort lebte in jenen Jahren Leontius"'^}, cmer 



Chron. Fasciu 4ao. 
") Gic^oiovi» S» laflF. Vgl. Olymp, frgro. 28. 
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der bekannteren Lehrer der Philosophie an der Hochschule, «dcb« 
seinen Lehrstuhl der Sophistik vielleicht den Bemühungen dnes för 
unsere Zeit sehr wichtigen Geschichtsschreibers, des Olympiodor, ver» 
dankte und wenn auch kein reicher, so doch jedenfalls ein vermögen* 
der Mann war.^^) Er hinterliefs bei seinem Sterben zwei Söhne 
Valerius und Gcsius^s), aiifserdem eine Tochter Athenais^e) als 
Waisen, und hatte gegen die Erwartung der letzteren, die ihn in seiner 
Krankheit mit der gröfsten Aufopferune: gepflegt hatte, nicht alle 
Kinder zu gleichen Teilen als Erben eingesetzt, sondern den Soiiuen 
alles vermacht, wahrend er in Bezug auf die Tochter die merkwürdige 
Äufserung that: „Meiner innig geliebten Athenais sollen nur himdert 
Goldstücke zufallen, denn für sie genügt ihr Glück, weiches das aller 
Frauen übersteigt." 

Welche Beweggrände ante dem von ihm selbst erwähnten, 
der einen vernünftigen Vater doch nnmdglicb allein leiten dnifte^ 
Leontius su der Enterbang der Adienais gdiabt hat, oitzi^t sich 
völlig miserer Kcamtnfe, genug er starbt und alle Bitten, so inständig 
sie audi waren, vermochten nicht das harte Brndexfaerz gegen die 
berechtigte Fordemng der Schwester au erwdchen, sie war und blieb 
enterbt Zum Gln^ nahm sidb der V^stolsenen ihrer Mutter Schwester 
in Athra an und hielt sie wie ihr eigen Kind, sog audi mit ihr nadi 
Constantmopel, wo eine andere Tante wohnte, und bestand darauf 
dafs Athenais einen Prozefs gegen die Brüder anstrengte. War 
die Entscheidung desselben nun zu Ungunsten der Klägerin ausgefallen 
oder gedachte sie durch den Kaiser auf diese einzuwirken, jedenfalls 
hatten Athenais und ihre Tante eine Audienz bei der Augusta Pulcheria, 
um ihr unter Darlegung des Sachverhaltes eine Bittschrift zu über- 
reichen. 

Die jugendliche Klägerin ergriff dabei selbst das Wort und ver- 
stand ihre Gedanken und Klagen in so wohlgebauten Sätzen und so 
abgerundeter Form der Kaiserin vorzutragen, dafs diese ergriffen von 
der Eindringlichkeit und Klugheit, welche aus ihrer Rede hervorleuchtete, 
und der wunderbaren Sch<')nhcit des Mädchens unwiUkürhch und un- 
widerstehlich zu der Überzeugung gebracht wurde, diese Jungtiiiu utid 
keine andere sei diejenige, nach welcher sich daä Herz des jungen 

««) Joh. MaL Hb. XIV. 

*) Über die Namea vgl. Gv^rovius S. 33. 

^ Vgl. für das Folgende Chron. Paacli. 420, mit welchem Joh. Mal. XIV. 

wörtlich übereinstimmt ; nur nennt Chron. P. den Leontius Heraclilus. Vgl. dazu 
Theoph. 411 und Cedrcn p. 337. Niceph. XIV. 23. Zonar. XIII. 23. Über die 
EnttrickeluDg der Erzählung von Eudoxia, vgl. Gregorovius S. 62 — 67. 
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Färslen sehne. Und in der That war Athenais körperlich und geistig 
in einer Weise entwickelt, wie das Menschengeschlecht nicht oft eine 
Frauengcstalt hervorzaubert; denn man denke sich eine hohe schlank- 
gewachsene Mädchengestalt, von dem "-seltensten Kbcinuars der Formen, 
mit grofsen sittsam niedergeschlagenen Augen, deren iebhalter Bück 
die Schärfe des Geistes ankündigte, mit echt griechischer Nase ohne 
starke Ausprägung, das klare Wcifs des Gesichtes umrahmt von der 
üppigen Fülle blonder Locken, dazu die unnachiiiiuiliciie einer Königin 
würdige Grazie — so stand die Fremde vor ihr wie ein Bild längst 
vergangener Zeiten aus den Blütetagen Athens.^^) Aber die Unter» 
haltung mit ihr wies bald nodi einen anderen Vorzug dm Bittstellerin 
nach, wie man ihn kamn in ihr vezmutet hätte, eme migewöhntiche 
AttsMdiing des Geistes und Gcmfites, eine seltene SdiSife des Verstände^ 
wie ihn nur der foitgesetite Umgang mit logisdi denkenden und gelst- 
rdchen MännMcn'^ in der Franenseele waduuntfen pfiegt, so in jeder 
Besiehung ein vonkommenes Biki dner eben erblühenden Jungfrau.*^ 

Sobald Pulcheria sich gefoTst und durch Fragen erfiihren hatten 
daTs Alfaenais noch unveihelratet und aus hochgebildeter Familie seJ, 
hieTs sie die Frauen eine Wette im Audienziimmer, bewacht von den 
Dienern» wart«i, eilte mit der Bittschrift in der Hisuid su Theodosin^ 
bei wdchem sich gerade sein Fkeund Paulinus aufiiielt, und schilderte 
ihm das Madchen in so überschwenglichen Ausdrücken, dafs Theodosius 
bat, sie unter einem Vorwande in sein Zimmer zu senden, damit er 
sie zusammen mit seinem Freunde aus einem Versteck ungestört be- 
trachten könne. Pulcheria that, wie ihr Bruder wünschte, Athenais 
trat ein, und auch die hinter den Vorhängen beobachtenden Jünglinge 
wurden von ihrem Anblick so fortgerissen, dafs Theodosius von jugend- 
licliem Feuer glühend sogleich darauf bestand, die Jungfrau sich zu 
vermählen. 

Bis hierher führt der romantische Bericht, welcher uns davon 
erzählt, wie ein Kaiser, hoch oben von dem Herrscherthrone herab- 
stieg und sich mitten aus dem Volk diejenige holte, welche ihm wohl- 
gcfiel: er beschreibt uns nicht die Gefühle der enterbten, vater- und 
mutterlosen Waise, wie ihr in ihrem Elend ein so plötzliches Glück 
sich bot; er sagt uns nicht, ob sie zuerst sich noch sträubte daran 



«) Vgl. Chron, Pasch. 

*) Über die Aubbildiuig der Atheoais and der damaligen Frauen, vgl. 
Gregorovins S. 33— S8. 

") VgL Si. 23 und 76. GicgoroviitB aimmt «a, dab sie etw* 400 oder 401 
geboren w«v» 
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zu glauben, dann aber freudig einwilligte, die Gemahlin eines als so 
gutherzig bekannten Fürsten zu werden, das alles übcrläfst er der 
Phantasie eines jeden sich auszumalen und knüpft nur an ein that- 
sächUciies Hindernis, welches allein der ehelichen Verbindung entgegen 
zu stehen schien ^'^), an den heidnischen Glauben der schönen Athenais 
an. Indes das schreckte Theodosius nicht, galt es doch jiunmehr 
für ihn zweierlei an der Zukünftigen zu gewinnen, für sich ihr 
Herz und für den Heiland die Seele, und wo Atheuaii. ein so herr- 
licher Preis winkte und in so liebenswürdiger Weise in Aussicht ge- 
stellt wurden da gab sie aidk darem abzmciiw&nai» was Ibr einst lieb 
und teuer, und anxuneltmen, was ihr bis vor kuxsem verhaTst war. 
I>em ehrwfirdjgNi Bischof Atttci» fiel die angenehme und interessante 
Aufgabe za, die Frofessorentoditer von dem Ebflufis der heidnfachwi 
Irrldbre zu befreien und ihren Geist in die Hallm der ewigen Hefls- 
wahrheiten emsuföhmu Bald sdiien die sdiöne Schfilerih den Lehr- 
inhalt des Dogmas sich in xufinedenstdlendtt Weise angeeignet m 
haben, und so wurde sie durch das Bad der hieüjgen Taufe endgütig 
von Folgen des heidnischen Unglaubens gereinigt welches sie 
nach dem Wunsche ihres zukünftigen Gemahls als Eudocia^^)» eine 
christliche Jungfrau, wieder verliefs. 

Da unter solchen Umständen der Beendigung dieser so wander - 
bar entstandenen und märchenhaft klingenden Licbcsgcschichte nichts 
mehr im Wege stand, so fand die feierliche Vermählung des jungen 
Paares bereits am 7. Juni des folgenden Jahres (421)'*^) imter grofsen 
Feierlichkeiten statt, von denen uns indes aufser den hippischen und 
scenischcn Fesdichkeiten im Cirkus am IG. Juni näheres nicht bekannt 
ist. Aber bevor wir an die Würdigung der Thatsache gehen, dafs 
ein Theodosius die Athenais freite, müssen w schon des rechten 
Abschlusses wegen noch mit einem Worte der Art gedenken, wie sie 
ihren Brüdeni für ilir hartherziges Benehmen nach dem Tode des 
Vaters danktQ. Valerius und Gesius^^) waren auf die Naduicht hin, 
dafs ihre Schwester den Thron des oströmischen Reidies besteigen 
sollte, geflohen und mufsten fxst durch Botm ausfindig gemadit und 
nach Constantinopel gebradit w^rdm; hier fanden sie bei ihrer Schwester 

VgL Gregorovius S. 29 ff. 
4*) Oiroiu Fwch. u. b. w. Socrat. VIL si. HShcfcs «ber 4i« Taufe «st 
Nieephor. XIV. 13. 

^3) Zum Namen vgl. Gregorov. S. 69. Eckhel Doctr. num. VIEL 8.1840'. 
wirft ihre und Eudoxia's Münzen zusammen. Sabatier Inscription des moniudcs 
ByzantinesL S. 108. Euagrias hist eccles. I. 21. und Suidas v. Evdoxia, 

*^ Chion. Pasch. Marc. Com. Vgl. Gregorov. S. 72. 
Chxolt. Pasch, und die abgdeiteteii QaeUen. 
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die {raundlicfaBte Anfnaliine, welche xu ihnen sprach: „Hattet ihr mich 
nicht so schlecht behandelt, so wäre ich nie gezwungen worden, nach 
Constantinopel zu gehen, und wäre nie Kaiserin geworden. Ihr habt 
mir somit die Krone» die mir seit der Gebart bestimmt war, allein 
verschafit, denn mein gutes Giädc hat euch gegen mich treulos ge* 
macht und nicht eure Meinung gegen mich!" So söhnte die Erhebung 
der Athenais die Geschwister wieder mit einander aus, von deren 
Eintracht und besonders der Gunst der Athenais am besten der fest- 
stehende Umstand Zeugnis ablegt, dafs Valerius allmählich bis zum 
magister officiorum und gar Consul**), Gesius ebenfalls bis zu den 
höchsten Staatsäratern im Laufe der nächsten Jabre emporstieg.''^) 

Aber hatte denn diese wunderbare Heirat nicht aucb für die 
übrigen Unterthanen des weiten Reichs noch seine besondere Bedeutung? 
Gewifs, denn auf die Vermählung des Kaisers mit der Tochter eines 
heidnischen Philosophen durften auch die früheren Glaubensgenossen 
derselben stolz sein, wufsten sie doch, dafs neben der äufseren Schön- 
heit nicht zum wenigsten der Besitz der hohen Bildung für ihre Wahl 
mafsgebend gewesen war, welche allein die Beschäftigung mit den 
Schätzen antiker Kunst und Wissenschalt damals zu verleihen ver- 
mochte; sie war daher in gewissem Sinne ein I riumph des Heiden- 
tums und hat sicherlich nicht wenig auf eine versöhnlichere Stimmung 
zwischen den Christen und Gentilen hingewirkt Aber nicht nur für 
diese, sondern überhaupt für alle Unterthanen Ostrom's war die 
Hebat täa. ebenso widitiges wie freudiges Ereignis; denn durch 
dasselbe war dnmal wieder die starke Wand durchbrochen worden, 
wddw sonst Ffirslen und Volle unter Arcadins streng gesdileden hatte, 
es war einmal wieder dem Volke gezeigt, wie auch jene seiner 
fortgesetzt bedurften und die Unsterblichen ohne die Steiblidien 
nimmer auskommen können. Endlich warf sidi in jeoen Tagm wohl 
mit Recht die Frage auf, ob der in streiigstem Glanben eisogene 
Kaiser auf seme eben erst getaufte Gemahlin einen nachhaltigeii Ein- 

Valerius .ist uns bezeugt in Cod. Theod. als Com. R. Pr. 425 X. lO, 32; 
V. 14, 9; als Com. S. L. 427. X- 20, 17; als Mag. off. 435 VI. 28, 8 und VII. 8, i6- 
432 ist ein Valerius Consul, wozu Sievcrs S. 432 bemerkt, dafs er von irrieTs 
gewits vef&chieden sei, obwohl auch in dem tur den abigen von S. ciuericu üescue 
VII. 8, 16. Val. "Mag* off« et ex-consule ordinario gexiannt wird. Dafs er 
in dem vorangehenden VI. 28, 8 nicht denselben Titel fiUirt, beweist nichts, da 
auch ,patricius' oft weggelassen wird. Mithin war der Bruder der Kaiserin wahr- 
scheinlich 432 Con'^nl. Dafür spricht auch die allerdings späte Notiz bei 
Nicephor. XiV. 12. Vgl. Gregorovius S. iii und 233. 

Er wurde nach Chron» P. Frf. pr. Illyr. Doch findet sich dafür kein 
Beleg hn Cod. Th. 
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fltils amfiliea ocbr ob nmgekelut der Büdungsgang, den Eudoxia 
genoram hatte und mit alten seinen Erinnertmgen nicht vergessen 
konnte, am Hofe selbst, von dem bisher SchöngeisCerd und Beschäftigung 
mit nicht geistlichen Dingen streng verbannt gewesen war, allmählich 
dne Umgestaltung hervorrufen werde? 

Aber wenn Theodosius diese Ehe scblofs trotas des Kriegslärms, 
welcher vom Westen und Osten seines Reiches nach Constantinopel 
hinüb^schallte, so tbat er es gezwimgen durch höhere Erwägongeo, 
ohne etwa die Gefahren, welche ihm aus jenen Gebieten her drohten, 
au verkennen; auch lag es nicht in der Art der umsichtigen Pulcheria, 
wichtige Angelegenheiten leichtfertig zu behandeln. So sah denn das 
oströmische Reich der Zukunft nicht so unvorbereitet entgegen, als es 
auf den ersten Blick scheinen möchte und mit der Hülfe Gottes, auf 
den sie und ihr kaiserlicher Bruder stets ihre einzige Hoffnunc: setzten, 
gelang es demselben teils durch die Tapferkeit seiner Heerführer teils 
infolge euies unerwarteten günstigen Kr^^ignisses, auf das man vorher 
nicht hatte rechnen köimen, seiner Gegner Herr zu werden. 

Die nächste Not drängte von Osten her, wo in den römischen 
Grenzlanden, wie merkwürdiger Weise berichtet wird, die dort statio- 
nierten Truppen aus näher nicht bekannten Gründen augenbUckUch nicht 
zur Stelle waren*''); sonst wären Mesopotamien und Osrhoene durch 
ihre zahlreichen Reiterregimenter und Armenien durch seine Infanterie **) 
iur den ersten Angrifl' mehr als gedeckt gewesen. (Gleichwohl waren 
die Römer die ersten auf dem Kriegsschauplatz, unter der Führung 
des Ardaburius*^), eines tapferen Feldherm, welcher in seinem Sohne 
Aspar seinem Vaterlande einen nicht minder tüchtigen Soldaten er- 
zog, nur dafs beide noch im arianndhen Irrglauben befangen waren. 
Dieser faiach atmäcbst aus dem rtaiisdusii Anteil Anneniens in die 
persische Provinz Axzanene ein, verwüstete sie und brachte Wele 
Gefimgene ein. Das Schicksal dieser beklagenswerten Perser, deren 



*") Sogt. VIL i8. Vidleicht waren dann schuld d«r An&tand d«« FUnta 
comei 418 oder die SoldateiuuifttliMltt 420, von denen Ibrceil, Com. m diesen 
Jaliren spricht. Vgl. Tillen), notc 7 sur ThiJodosc. 

**) Noütia Dign. ed. O. Seeck cap. XXXV. XXXVI. und XXXVIII. 

*•) Socr. VII. 18. (p^äaaq o Qotfiaiwv ßaatXevs unoaiuj.tt litQixiiv 
^ttfitv, ijfi f'/(^x^v 6 atgatTjybt ÄQÖaßovQioq. Job. Ant 195. Aspw wiid 
Aiuner genannt bei Tbeoph. tu 452 und Cedten pb 347. Dessen Sdin hiefs 
wieder Ardaburius. Frbcus frgm. 20 und Saidas v. SeßrjQiccvof. 427 war 
Ardaburius Consul. Vgl. Sievers S. 483 ff. und Series cliron. Const. Cod. Th. 

^) Aufser Socrates a. a. O. berichtet noch über den rerserkrieg Theophan. 
zu 418 und Cedren p. 337. Zu Arzanene, das Cassiodor Hist. trip. XI. 15 Azanene 
wd Iheoi^iaDes Aiiaiie ncnat^ vgL Kiepert S, 79. 
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Erhaltung wegen ihrer Anzahl dem idmischen Feldherm nicht möglich 
war, wäre wahrscheinlich ein langsamer Hungertod gewesen, hätte sich 
hier nicht der Bischof Acacius der römischen Grenzstadt Amida ins 
Mittel gelegt und durch sein nachahmungswertes Beispiel einen Beweis 
von der Opferwilligkeit der Geistlichen dieser Periode gegeben, wie 
man das Wort des Herrn von der Liebe gegen den Feind auch 
durch die That beherzigen könne. Dieser heilige Mann scheute sich nicht 
seinen Klerikern vorzuschlagen dafs die goldenen und silhernen 
Kirchengeräte veräufsert würden, um jene Unglücklichen loszukaufen 
und mit den iiotigcii Lebensmitteln zu versehen, ein Vorschlag, welcher 
die allseitige Zustimmung derselben fand und zur Verwunderung des 
Perserkönigs auch wirklich ausgeführt wurde. 

Inzwischen rückte der persische Feldherr Narsaeus heran, um 
die Römer zu vertreiben, wurde aber von Ardaburius aufs Haupt ge- 
schlagen.^'^) Dennoch beschlofs Narsaeus, nachdem er sein Heer von 
neuem gesammelt hatti , «iurch Mesopotamien in die schutzlosen 
römischen Provinzen einzula.ien, aber auch dies Unternehmen schlug 
fehl, da Ardaburius schleunigst aus Arzancnc herangerückt war. Beide 
Heere trafen in der Nähe der persischen Grenzstadt Nisibis aufein- 
ander; da richtete Narsaeus an den Ardaburius, wie einst die Cimbem 
an Marias das Ansinnen, Ort und Zeit zu einer Entscheidungsschlacht 
zu besfcnnmeDt allem AFdaburins wies es stots snrück, und beide Vdlker 
sogen neue Verstärkungen an sich. Doch schdnen die Feiaer sonacfast 
sidi surfickgezogen haben» da es den Romem möglich war, sie in 
Nisibis mit Holstnimoi und Sfouerbrechem regelrecht su belagern nnd 
selbst die Hülfe, welche den Eingescblossenea von Aii&en gebracht 
warde^ ohne Erfolg snrficksuwerfen. Da rief der Pers^d^önig su seiner 
UntmstStzung die nomadenhaften Reitmölker d^ qrnsch-aiabischmi 
Wflste vmUx ihrrai Könige Alamondarus heifoei, der, ein MUer, 
kriegerischer Mann, mit unzähligen Schwärmen der Sarazenen erschien 
und Vararam verhiefs, er werde ihm bald die Römer als Gefangene 
nnd das inche Antiodiia erobert übergeben. Aber sein stolses Wort 
war so früh geqirodien, denn, wenn wir audi nicht mit dem 
Kirchenbistoril^r Socrates, der uns hier als alleinige Qudle vorliegt, 
ein Wunder annehmen können, so steht doch soviel fest, dafs die 
Sarazenen durch ein elementares Ereignis beim Übersetzen über 

SocraL VII. 21 ; o Ofo: rjf^iöv ovre S(<JXO)V OVTS «enffÜMf 

ovte yoLQ f oOiti ovtt uivtl, iml fi^ ngogät^i iouv, 

. »») Socr. Vii. I8. 

**i Sollte rieh hicnraf beiidieii, wm Theodoiet V. 37 sum Penerkrieg b«* 
richtet? und wohhi gdidrt diq B^bgenuig von Xheodoriopölis eboid.? 
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den Eapbrat so gtofse Veriuste erlitten, dafs sie den Zug anf* 
gebend acfaleunigst wieder iimkehrteD. Dennoch hatte die Nachricht, 
dafs der Perserkänig sogar ndt Elephanten heranziehe, die Folge, daTs 
die bestfintoi Römer ihre Bebgerungsmasdiin«! in Brand stecict» and 
auf die Einnahme von Nisibis vendchteten. 

Inswkchen langten die Verstärkungen des römischen Heeres 
unter dem General Areobind^^), einem Gothen, an mid gaben dem 
Kriege wiederum eine günstige Wendung, der übrigens aufser durch den 
oben erwähnten Antrag des Narsaeus an Ardaburias auch dadurch 
ein antikes Gepräge erhält, dafs Areobind im Zweikampfe i^^) einen 
übermütigen Perser, der ihn herausgefordert hatte, mit der Schlinge 
vom Pferde gerissen und getötet haben soll. Jedenfalls neigte sich 
durch die Vernichtung von sieben persischen Feldherm durch Ardaburius 
im Hinterhalt und die Besiegung der Sarazenen durch den Vitianus 
der Sieg entschieden auf die Seite der Römer, wovon die Nachricht 
infolge des trcßlich eingerichteten Kourierdienstes sehr schnell in 
Constantinopel anlangte (6. Sept. 421).^*) 

Doch bevor der endgiltige Friede mit den Persern abgeschlossen 
wurde, lief eine andere Nachricht ein, welche Pulcheria und Theodosius 
von oincr schweren Sorge und Verantwortung befreite. Denn, wie 
oben erwähnt, begann Constantius, dessen Erhebung zum August von 
der oströmischen Regierung nicht anerkannt worden war, ernstlich zu 
rüsten, um seiner Stellung durch einen Krieg mit Ostrom den nötigen 
Rückhalt zu gewinnen; aber mitten in den Vorbereitungen dazu cnt- 
rifs ihn eine Krankheit der Lunge nach kaum viermonatlicher Herr- 
schaft^*") seinem thatenreichen Leben, auf das Honorius und seine 
Schwester Placidia die weitgehendsten Hofhiungen gesetzt hatten. Nun 
stand Honodns wieder sdmtdos da, und im Falle seines Todes war 
«8 am Sern Reidi schwadi bestellt, denn selbst, gesetst Theodosius 
wurde den Valenünian als Kaiser anerkennen, so fehlte Westiom 



Soor. VII. 18 und v^. SIevers S. 485. Areobind war 434 Conml. 
") Soor. n. n. O. VgL Cedren p. 337, der ttm' foedenlcwttin nennt. 

Ausfuhrlich wurde der Zweikampf bei Job. Mal. XIV. beschrieben, doch ist der 
Kjieg, in welchem er hier erwähnt wird, wahrscheinlich ein späterer. 

**) Über die Schnelligkeit der Läufer vgl. boc. Vii. 19. Der luer erwähnte 
Couiier PaUadins wird auch wihrend des Ctmdb hi Epbeens von Tlieodoaiis 
als Eflbote vowandt» Hardnhi. ConcU. colL L ]>. 1565. "Et heilst hier magistdaans. 
Das Datum bringt Chron. Pasch. 

Olymp, frgm. 34. Prosp. Aquit. 421. Idac. ebenfalls, doch fälschlich 
im 3. Consulat (420.) Nach Theoph. im Jahre seiner Erhebung am 2. September. 
Gans verkehrt Tiro Prosp. 423. digmtas — qnn vis. octo menses usus interüt. 
Vgl. Fhilost Sil. 10. Constantiiis Munscn vg)L bei Edüiel S. 175. 
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]imn«r noch die starke Hand, deren es so sehr bedurfte^ Fflr Ostroni 
freüicb war* dies Eieigitis wieder eine Gabe des Geschidces, fSx die 
Theodosios Gott gewifs nidit genug danken sii mfissen glaubte; es 
gewahrte ihm im Osten fteie Hand mid eröffnete för die Zukunft die 
Möglichkeit, entweder noch einmal das weite Römerreich in einer 
Hand zu vereinigen oder dodi wenigstens einen maTsgebenden £in- 
flttfs auf die Westhalfte ansniÜbeD. 

Trotz des günstigen Wechsels in den politischen Verhaltnissen 
wollte der Kaiser, welchem der Krieg tiei seiner aufrichtigen Frömmig^ 
keit stets nur Mitlei sum Frieden war und blieb, dem Zerwür&is mit 
den Persem ein Ende machen und sd^dcte daher einen hohen Hof- 
beamten Helio*^, welcher späterhin die Wurde eines Kanzlers und 
Patricius erlangte, zum Kriegsschauplatz mit dem Auftrage Unt^* 
handlungen anzuknüpfen. In Mesopotamien angdangt, wo die Römer 
einen Schutzwall und Gräben aufgeworfen hatten, entsandte er als 
besonderen Unterhändler einen sehr redegewandten Mann aus der 
Umgebung des Ardaburius Maximinus mit besonderen Aufträgen 
an Vararam ab. Diesem erklärte Maximin, er komme nur vom 
römischen Feldherm, nicht vom Kaiser, der hiervon nichts wisse, und 
bitte um Vorschläge zum Frieden.**) Gern wäre der König auf seine 
Aiierbii^tuiigen eingegangen, aber er fürchtete sich wegen seiner Leib- 
truppen, der sogenannten Unsterbüclien einen unvorteilhaften Frieden 
zu schliefsen, hiefs den Maxirainus zunächst bei ihm bleiben und zog 
die Unterhandlungen in die Länge. Gleichwohl war er hinterlistig 
genug, diese Gelegenheit zu einem unerwarteten Angriff auf die Römer 
zu benutzen, welche sich während des Aufenthalts ihres Gesandten 
vor jeglicher Gefahr sicher wähnten. Die Perser hatten einen Hinter- 
halt gelegt, in welchem sich die Unsterblichen versteckt hielten, um 
den überraschten Römern den Rest zu geben, aber im entscheidenden 
Augenblick erschien der General Procopius*'), fiel seinerseits den 
Feinden in den Rücken und bereitete den Unsterblichen den den 
Römern zugedachten Untergang. 



") Er war 424 Com. et mag. offic. Cod. Th, I. 8, 3, ebenso 426. VT. 27, 
20; 427 patricius et mag. offic. VII. 8, I4. XIII. 3, 18; patricius auch bei Socr. 
VL 24 wid Olymp, frgra. 46. 

4H Com. & L. Cod. Th. XL ai* 3. 416. X. aOb 15. 

=«) Socr. Vn. 20. 

Vgl. Suidas v. d^avatoi : (ivgioi Jltgamv inlXexrOi o»c Ägöaßovffiog 
inl ^eodoaiov fiaatlfmc 6u(p&eiQ6v xal i)<paviotv. 

•1) Er war 424 mag. roil. per orientem. Cod. Theod. VII. 4, 36. 
*■) Soor. vn. ao. Marc. Com. 
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Nadi diesem unglücldidien Verlaufe des Kampfes**) sah Varaiam 
die etnxige Rettung in dem sofortigen Abachluls des Friedens» obwohl 

er dem ^foximin gegenüber so that, als wisse er von jenem Angrift 
nichts und wolle ihm persönlich einen Gefallen erweisen; doch sind 
wir über die Bedingungen desselben im Unklaien, es scheint» als ob 
der Status quo ante von beiden Seiten von neuem anerkannt worden 
ist Man kann sich denken, dafs die Friedensbotschaft (422) in den 
Hersen des Theodosius und seiner Geschwister den innigsten Dank 
gegen Gott hervorrief, der ihnen von neuem einen so wunderbaren 
Beweis seiner Gnade gegeben und sie von allen drohenden Gefahren 
errettet hatte. Al»er sie jubelten nicht allein, denn ihr Beispiel regte 
viele zu lobpreisenden Reden an, welche die Thateii des Perserkrieges 
verherrlichten, und vor allem fand die jugendliche Gemahlin des Kaisers 
gleich im Anfang ihrer Ehe in dt^nsclben einen würdigen Gegenstand, 
in dem sie ihr(> grofse poetische Begabung in heroischem Versmafs 
bethätigen koantc.^3j 



Viertes Kapitel. 

Geburt der Endozia ~ VerliSltiils Fl«cidia*8 m Honorius nach dem Tode des 

Constamius. Vt-rLannuag der Placidia mit ihren Kindern in den Orient. — 
Honorius stirbt 15. Aug. 423. — GehL-ime Mafsrc^'L-ln des ostrüniischoii Hofes. 

— Johannes, primicerius notariornm, wird in Italien zum Kaiser erhoben. — 
Seine Gesandtschaft nach Constanlinopei. — Ardaburius, Aspar und Caudidiau 
weiden gegen ihn gesdückt. — Vatentinian snm Caesar erbeben. — Des Afda- 
bttrius nngluckliclie Expediticm aar See und Gefangennslmie. — Aquiteia genommen. 

— Ardahiiriiis und Aspar siegen durch Verrat. — Johannes wird hingerichtet. 
Valentinian wird von Theodosius in Rom zum August ernannt 23. Oktob. 425. 

— Sieg über die hunnischen Hülfsvölker. — Fürsorge des Theodosius für lUyrien. 
<— Anlaeroidcntliclie Bestenerungen werden notwendig. Frofeasoren nad Ante 

unter den Kaisem. — Die GrSndnng der Univenitat Conatautinopel. 

Das Jahr 422 brachte Theodosius, vielleicht noch vor dem Ab- 
schltifs des Perserkrieges, ein anderes freudiges Ereignis, die Geburt 
euier Tochter, welche wie die Enkel in diesen Zeiten gewöhnlich nach 
ihren Grofsvätern benannt \viirden, im Andenken an die Mutter des 
Kaisers in der heiligen Taufe den Namen Eudoxia^) empfing. Zwar 

") Socr, VII. 21. Giegorovins, welcher S. 251 ff. von den Diehtangen der 
Kaiserin handelt, erwUmt ^se Nacbricbt nicht, obwohl der ganae Znsammen* 
hang bei Socr. darauf hinwdst, da6 ihr der Sieg über die Perser Veranlassung 

sam Dichten gab. 

>) Marc. Coni. Vgl. Chron. Pasch, zu 421. Socrat. Vli. 44. Euagrins L 20. 
Sievera S. 431. 
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war dadnfdi die Hofinimg auf den ervatteten Tlmmerben ^eder 
in die Zukauft gewiesen^ deonocfa war gewiTs die Fieude fiber die 
Geburt im Katseipalast su Conatantinopel allgemein, und wer e&ie 
kfihne Pliantasie besaTs, weissagte der kleinen Pzinaessin wohl die 
KaBerioron^ ohne zu ahnen, dafs dieser Traum sidi euist verwiridichen 
sollte. Jedenfalls fafstc Eudoxia dadurch immer mehr festen Fufs in 
der Familie des Theodosius, in weldie sie verhältnismäfsig doch fremd 
eingetreten war, und so konnte ihr nun nicht länger der Titel der 
Angusta entsogen werden, wddien vor ihr alle Kaiserinnen getragen 
hatten. Er wurde ihr am 2. Januar 2) des folgenden Jahres zu teil, 
doch änderte diese Erhebung vor der Hand nichts in den Zuständen 
am Hofe, wo Pulcheria nach wie vor das entscheidende ^Vort sprach, 
während ihr kaiserlicher Bruder nur seinen Namen zu den Rescripten 
hinzufügte. 

Lenkte so thatsächlich eine Krau, wenn auch mit männlichem 
Sinn ausgestattet, das weite Gebiet des östUchen Röraerreichs, so 
entwickelten sich die Verhältnisse im Occident derartig, dafs wenige 
Jahre si);Uer auch dieser den ^jet>oten eines Weibes gehorchte.^) In 
Westrom nämlich führten die nächsten Jahre nach dem iode deü 
Constantius äufserst wichtige Veränderungen herl)ei, welclu; das Ost- 
reich lebhaft in Spannung versetzten und schlicfslich stark in ISIitleitlen- 
schaft zogen. Infolge des Verlustes ihres Gemahls hatte sich Placidia 
wie natürlich zunächst aui das Kngste an ihren Bruder angeschlossen, 
welcher ihr auch Mitgefühl und die wärmste Liebe entgegenzu- 
bringen schien.*) Allein wie so oft die verlruutesten Verhältnisse, eben 
weil sie zu vertraulich geworden sind, in argen Hals, Mifstrauen und 
grimmige Feindschaft umschlagen, so trat auch plötzlich hier eine auf- 
feilende Kälte zwischen den Geschwistern ein, für welche der Grund 
in p«s&n]idiem Zwist gesucht werden muTs; doch wissen wir fiber ihn 
nichts Näheres, als dafs zwei Frauen in der Umgebung Pladdias, 
Spadusa^*) und ihre ehemalige Amme Elpidia, d«i Streit schürten, 
worin sie von dem Haushofmdster der Augusta Leonteus eifrig unter- 
stfltzt wurden. Es war also eine Kabale, wie sie so oft an Hofen 
auftritt, zumal an solchen, wo die Herrscher schwach sind und die 
IMbcht in den Händen von Frauen oder Eunuchm liegt 



*) atvoii. Paseh. 

') Vgl. V. Wietersheim IL«- S. 184. 

*) Olymp, frgni. 40. Vgl. Sievers S. 451. 

*«) Hansen de vita Aetii dis«!. Dnrpat. 184O, vermutet S. 2f<. Anm, 46., 
dafs ^7td6ovaa gleich beüeuleud sei mit der von Prusp. Aquii. 430 erwähutea 
GenwliUii des Fdix Padtinm. 
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Hier aber blieb sie mdbi auf die Patestmanem beadiränk^ sondern 
fond noch auf der Strafse Wiedeifaall und blutigen Anstrag; denn 
auch Pladdia hatte durch ihre Vermahlung mit Atbanlf noch immer 
Anhang unter den Soldatoi gothiscfaer Abstanmiung und nicht minder 
durch die Heirat mit ConstantiuSy welcher dte Zuneigung des ganxen 
Heeres genossen hatte, unter den rdmischen Truppen. Es kam daher 
XU manchem heifsen Ziisammenstofa zwischen der Ldbwadie des 
Honorius und den Parteigängern sdner Schwester, welche nicht ohne 
geföhrliclie Verwundungen hüben und drüben abging. Dar Zwist 
zwischen den Geschwistern erreichte endlich, geschürt von der- 
jenigen Partei am Hofe, welche am liebsten den Valentinian und 
Pladdia von der Nachfolge auf dem Thron verdrängt hätte und zu 
der auch der Generai Castinus gehörte, den Grad von Feindschaft, 
dafs Honorius die Augusta samt Honoria und Valentinian wie eine 
politische Verbrecheiin ihr^ Titd beraubte und aus seinen Luid^ 
verwies.^) 

So mufste die jüngste Tochter des ^rofsen Theodosius''), welche 
schon in den Jaliren, welche sonst die schönsten des Lebens sein 
sollen , das schwere Geschick barbarischer Gefangenschaft in den 
Gebieten getragen hatte, welche ihr Vater mit dem Blute seiner Tapferen 
den Tyrannen wieder abgewonnen hatte, noch im reiferen Alter, wo 
sie dem Throne bereits so nah gewesen war, mit ihren unmündigen 
Kindern heimatlos über das Meer irren, um im fernen Oricut in 
Constantinopel, wo auch ihre Wiege gestanden, um freundliche Auf- 
nahme zu bitten. Aber sie war nicht ungetröstet; denn ihr kam gewil's 
ins Ciedächtnis, wie ihre eigene Mutter in Begleitung der Justina einst 
vor dem Tyrannen Maximus in den Orient gellohen war und hier 
nicht nur eine bleibende Stätte, sondern sogar die Krone der Augusta 
gefunden hatte ''), und aufserdem wufste sie, dafs sie eine starke Partei, 
welche ihr wohlwollte, im Westen zurückliefs. Wem'gstens einst von 
den Grofsen, Bonüadus, der tapfere Verteidiger Masaflias gegen Athaulf 
und jetst Statthalter der wichtigen Provinz Aftka, biid) ihr in nnei^ 
schfittexlidier Treue ergeben^), wovon die Gddsendnng, wdche er 
ihr (kmab suffiefsen liefs, und seine sonstige Bereitwilligkeit ein un- 
verkennbares Zeugnis ablegten. 

In Constantinopel &nd die Augusta von selten des Theodosius, 

*) Olymp, ibid. Marcell. Com. giebt die Zahl, aber unrichtig in Bezug auf 
die Namen der Kinder. Vgl. Olymp, frgm. 46, Tiro Prosp., Cod. Theod.L 6, 11 
V. 6. Aug. 433. 

«) Vgl. Sicvers S. 447. 

') Ct. S. 153. 

*) Olymp, frgm. 21 und 40. Vgl. Marc. Com. zu 422 und Sievers S. 450. 
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a^er Gemahlin und seiner Geschwister, trots der Nichtanetkennang 
des Constantiiis dne angemeasene Anfnahmef wafaxend Honoriiis ganz 
m den Händen seiner Gfinstlhige veifolleb» Da andt Fladdia gteidi 
ihrem Gemahl suletat eine Beschätzerin des orthodoxen Bekenntnisses 
gewesen war, so konnte sie sich in das eintönige, halb klösterliche 
Leben des Hofes am Bosporus und in die Persönlichkeiten der Eudoxia, 
Pulcheria und ihrer Scliwcstcm leicht hineinfinden, denen sie in d^ 
Palaste, welcher ihr eingeräumt wurde und nachmals ihren Namen 
trugst auch räumlich nahe blieb. 

Aber das Ereignis, auf welches Theodosius durch Placidia schon 
vorbereitet war, der Tod des Honorius an der Wassersucht, trat früher 
ein, als man erwartet hatte, wenige Monate nach der Ankunft der 
Flüchtlinge in Constantinopel am 15. August 423. Es ist hier nicht 
die Aufgabe, den Thaten oder Unterlassungssünden dif ses entarteten 
Sohnes des Theodosius ein endgiltiges Urteil zu spreclien, seine 
unmännliche Schwäche und sein Mangel an Einsicht sind indes mehr- 
fach auch in unserer Darstellung aufs deutlichste hervorgetreten und 
beweisen, dafs jene Anekdijile nach welcher er auf die Nacliricht 
von der Einnahme Roma durch vMarich verwundert ausrief: „Sie hat 
aber doch eben erst Futter aus nu-mer Hand genommen!** und dann 
von dem Eunuchen belehrt, dafs nicht seine Henne Roma, sondern 
die ewige Stadt gemeint sei, weniger erschreckt geantwortet liabe: 
„Ach so, ich glaubte, du meintest das Huhn!" wenigstens gut erfunden 
ist, falls sie nicht auf Wahrheit beruht. Fur Ostrom aber war das 
Hinscheiden dieses {«"ürsten, der kinderlos starb, ein i.reignis von der 
höchsten Bedeutung, da Theodosius ohne Frage der einzige erbbe- 
rechtigte Angehörige des Verblichenen war, und noch einmal sollte 
sich also in der Hand eines Mannes fast das ganze ehemalige 
Römeneich vereinigen. 

Schwerlich hatten Theodosius und sehie Beraterin Paldieria von 
vornherein die Absicht, den westlichen Anteil der Leitung eines anderen 
anzuvertrauen, sondnn zunächst nur den festen Entschkirs, sicfa das 
zugefallene Erbteil auf keinen Fall entwinden zu lassen***) Wären 

^ Notitia urbis CP. ed. O. Seeck S. 237. Kr lag in der /ehnten Region. 

'"') Das Jahr bei Marc. Com. Prosp. Aquit. (Unrichtig Idac. und Fliilost. XJI. 
II.) Das Datum giebt Olymp, frgm. 41 auf den 27. Aug. an, Socrates VII. 22 (und 
Theoplu) auf den 15. Aug. Vgl. Steven S. 451. v. Wictcrdwim S. i8s hat fidsdi 
subtrahiert. 

Procop. de hello Vamlal. I. 2. 

") Dagegen ist nic^it anzunehmen, dafs Thcodos. noch nach der Nieder- 
werfung des Johannes schwaukte, wem er das Reich übergeben solle, wie Soor. 
VII. 24. raeiou Vgl. v. Wietenheiin S. iSsfl. 
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Pladdia und ihn Kinder m Italien gebUeben imd nicht vorbannt 
woiden, wer weife? ob nicht Valentinian, der Sohn des einstigen Mit* 
zegentoi Constantins, und in seinem Namen die Mutter Pladdia ohne 
weitere Stdnmgen und audi aneritannt vom oströmisdien Hof die 
Erbschaft des Oheims angetreten hatte; nun aba> wo sie als Flücht- 
linge in Constantinopd Zuflucht gesudit hatten, war ihr Recfatsanleü 
mdir als je von der Gfito und Entsdiddung des Theodosins abhängig. 
Indes bei der völligen Verwaistheit des westlichen Reidies und dem 
Vorhandensein einer Partei, welche von der Rüddcehr der Pladdia 
und dner ihr günstigen R^jierung alles befüiditen mnfste, war vor- 
auszusetzen, dais das StaatsschiiT nicht ohne Unterbrechung der 
Fahrt und verhängnisvolle Stfirme in den Hafen der Ruhe cinlaufan 
werde. 

Die Regierung in Constantinopel machte daher den Tod des 
Kaisers nicht sogleich bekannt i'), semdern schickte, um zu verhindern« 
dafs in Illyrien sich Widerstand gegen die Übernahme der Regent- 
schaft zeige, heimlich eine starke Truppenabteiiung in diese weströmische 

Provinz mit dem Auftrage sich des wichtigsten Hafenortes an der 
adriatischen Küste, Salonac, zu bemächtigen. Dann erst wurde die 
Trauerbotschaft veröflentlicht und eine ofBcielle Landestrauer geboten, 
welche sogar dem schaulustigen Publikum der Hauptstadt das Opfer 
siebentägiger Enthaltung von den Vergnügungen nu Hippodrom auf- 
erlegte.'*) Inzwischen aber lief eine Nachricht ein, welche die Be- 
fürchtungen hinsichtlich der Folgen des 1 odesfalles für das Westreich 
nur zu sehr bestätigten. Denn die Hofpartei , welcher vor kurzem 
Placidia hatte weichen iimj>sen und die durch den General Castiuus'*') 
eine mächtige Stütze auch im Heere hatte, suchte ihrciu voraussicht- 
lichen Sturze durch das so oft versuchte Mittel der Erhebung eines 
Gegenkaisers zuvorzukommen und fand eine geeignete und willige 
Persönlichkeit in einem hohen Ministerialbeamten, dem Primicerius 
notariorum Johannes'^), auf den allerdings in Rücksicht auf den 

<^ Soor. VII. 2$. Z« SakMiiM vgl. Mommten Rom. Gesch. V. S. 

**) Theoph. zu 415. 

*■) Procop. de bcllo Vand. I, 3. 

*•) Prosp. Acjuit. 423: conniventc ut putatnr Castino. Er haUe 422 unglück- 
lich gegen die Vandalen ia Spanien gekämpft. Prosp. AquiL Idac. chron. Salvian. 
de gubernat. 4eL VIL MAnnert Cresch. der Vandalen S. 4o£ Ptqpencordt 

Gesdi. der vand. Herrschalt m Alirica S. 16. 

") Aufser Prosp. vgl. Marc. Com. zu 424, Plnlost. XII. 11. Socr. VII. 23. 
Olymp, frgm. 41. Joh. Am. frj,mi, 195. und die abficleilcteo Quellen, v. Wieters- 
heim b. ibö nennt ihn Oberhoiuotar; es war das erst die zehnte Charge in der 
Rangordnunf; des HoTca. Vgl, NoL D|gn< Ckqp, L 

«7 
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gewfihnUcheii Ausgang aller Usnrpatoren ndt mehr Recht das damals 
m UmlaBf kommende geflügelte Wort: «Er fällt ond steht niditl" 
amnweiideii irar als die Umkehnmg dieses Sataes durch das Volk. 
PoUtiBGh hervorgetreten war der neue Imperator Johamies in den vor- 
ang^enden Jahren ebenso wenig wie einst der Usnrpator Eagenins 
der sidi in gleicher oder ähnUdier Stellung befand nnd vom F^ranken 
Arbogast nur nun Deckmantel seiner eigenen Henschaftsgelaste anf 
den tmaicberen Thron eihoben worden war, auch von seinen persön- 
Kchen Eigensdhallen wissen wir so gnt wie nichts» da die Bemerkungen 
emes viel q»ätNen GesdilditssdiieibersU), weldier ihn als einm ver- 
stibdlgeD, mfifsigett IMann von mildem Gemfit schildert nur mit Vor- 
sicht aufieunehmen sind. Wie alle ThronrSuber ninädtst den Veisuch 
machen, sich von dem rechtmärsigen Staatsoberhaupt die Anerkennung 
zu verschaffen, welche dem Tyrannen Constantinus vor gar nicht langer 
Zeit wirklich von dem geängstigten und übel beratenen Honorius an- 
fimgs za teil geworden war, so sandte auch Johannes einige Männer 
nach Constantinopel, welche den Mut hatten den heiklen Auftrag zu 
übemehmen.^0^ Hier fanden sie und jedenfalls mit besserer Begründung 
eine ähnliche Aufnahme, wie sie einst die Abgesandten des römischen 
Bischofs von Seiten der Organe des Arcadius erfahren hatten, denn 
sie wurden unter Verletzung der sonst im Völkerrecht üblichen Ge- 
wohnheiten als Gpfaiigene behandelt und in verschiedenen Orten der 
Propontis als Verbannte festgehalten. 

Nach solchen Erfahrungen war Johannes nicht mehr im Unklaren 
über die Absichten des oströraischen Hofes, er fraf daher auch seiner- 
seits alle Vorkehrungen zur Abwehr des bevorsteluMu leu ATiL^rifi- s und 
schickte einen gewandten Offizier, den Aetius, zu den hunnischen 
Völkern, um möglichst schnell eine Schar von Hülfstruj)pen herbeizu- 
führen. Inzwischen hatte auch Theodosius im Einverständnis mit seiner 2') 
Schwester Pulcheria seinen Entschlufs in betreff der Kriegsführung 
und des endgiltigen Schicksals der zu erobernden Westhälfte gefafst: 
Nicht im Lager aufgewachsen und im Wallcnlärm wollte er pers()nlich, 
ebenso wie es Arcadius und Honoims zu. thun pflegten, dem Ecld- 
zuge fem Ueiben, obwohl ihn die Anwesenheit der Pulcheria in Con- 
stantinopel wohl abkömmlich gemacht hätte; er übertrug daher die 
Leituiig der Opemtlonen dmn berdts aus dem Ponerkriege rOfamlichat 

**) AusfiOididi behandelt bei G. S. 114 ff* 

19) Procop. I. 3. 

»») Philost. XII. II. Theoph. 415. 

Prosp. Aquit. zu 425. Prosp. Tno. Ren. Prof. Frig. bei Gregor. Tur, 
II. 8, Vgl. Hansen de viu Aelii J. S. 31. 
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bekannten Fddherm A.rdabariu8i welchem als G^ierale sein Sohn 
Aspar und Candidian*^, welcher dnst die Heirat der Pladdia 
mit Adumlf vermltlät hatte mid wahiadieiiUicli mit ihr nach dem 
Orient geigangen war, als genaner Kenner der ocddentaliscfaen 
Verhältnisse und des Terrains beigegeben wurden. Als Trägerin der 
kaiserlichen Autorität ab«r entschlofs sadk Theodosius sdne Tante 
Placidia imd seinen jungen Vetter Vatentanian mitaosenden**), denen 
er daher ihre ehemaligen Wurden erneuerte. 

Diese Erhebimg der Placidia mr Augusta und des filnf|ährigen 
Valentintan cum Caesar, weldie Thedosios in Thessalonich duidi den 
Kanzler und Patricius Hello vomdimen Uefo**), wäre gewifs ebenso 
wie die Mitsendung der beiden unterblieben, wenn er nicht in Über- 
einstimmung mit Pulcheria sich schon endgiltig dahin «xtschieden ge- 
habt hätte, das eroberte Westreicfa seinem jungen Verwandten unter 
der X^tung der Mutter anzuvertrauen. Doch wurde ihnen diese Ans- 
sidit nicht ohne bindende Versprechungen in Bezug auf eine Ab- 
rundung der NW.-Grenze Ostroms, die Verwaltung des Occidents 
und die Richtung der einzuschlagenden Politik eröffnet, welche dadurch 
noch eine festere Grundlage erhielt, dafs, so weit man es von so 
jugendlichen >Tenschenkindern sagen darf, die Tochter derEudocia 
mit dem Sohne der Placidia feierlich verlobt wurde.^*) Und 
hierin haben wir einin nicht unwesentlichen Fingerzeig zur Erklärung 
der Entschliefsung des I heodosius, denn Kudocia wird nicht müde 
geworden sem, den erfreulickeu Gedanken, ihre Eudoxia dcnualcinst 
auf dem Throne Westroms zu sehen, auf das lebhafteste zu betreiben 
und ins Werk zu setzen. So sollte denn von neuem dic Reichsein- 
heit durch das Band enger Blutsverwandtschaft gestützt und erhalten 
werden. 

inzwischen hatte das oströmische Heer den beschwerlichen, aber 
oft betretenen Weg ia den Occident angetreten, die Infanterie imter 
Ardaburius, die Reiterei unter Aspar, und war zusammen mit seinen fürst- 
UcfaMi Begleitern in Salonae angekoQunea,^) Hier trennten sich die 
Heerführer, da Ardaburius auf der in* Salonae in Dienst gesteiken Flotte 
nüt den Fulstruppen eine Landung an der italisdien Kfiste am Nord- 
rande des Istriacfaea Busens versuchen wollte, indes Aspar und 



^ Socr. VIL 33. FUl. a. a. O. Olymp, frgm. 46. Zu C>««iWt»n vgl. 
Olymp, frgm. 24 und Severs S. 439. 

») Philost. a. a. O. 

■*) Prosp. Aqnit. 424. Olymp. frt,mi, 46. Marc. Com. 
**) Marc. com. 424. Vgl. v. Wietersheim b. 379 und Gregorovius S. 125. 
PhUost. und Socnt a. a. O, 

17* 
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Gandidian^^ mit den übrigen vorwi^end ans Reitern bestehenden 
Abteiltingen den Landweg über Sinnium durdi ^nnonien einschlagen, 
duicfa den bekannten Fal« der Jnlttchen Alpen k Ztalfen «ihbredieii 
tmd sich dann mit Aidabuiins wieder vereinigen wollten. Aber wahruid 

es den letzteren gelang, ihren Operationsplan, ohne Widerstand zu 
finden, anasui&hren und sogar das feste durch seine Waffanfabriken 

wie seine Lage wichtige Aquileja^^) einzunehmen, scheiterte die Ab- 
sicht des Ardaburias an dem Eintritt eines heftigen Sturmes, welcher 
seine Tnmsportflotte auseinanderwarf und ihn selbst nebst zwei Drei- 
rüderem an die italische Küste trieb, wo die ia Ravenna stationierte 
Flottille des Johannes treue Wacht hielt and ihn samt seiner Begleit« 
mannschaft gefangen nahm.^') 

So günstig dieser Fang für den Usurpator war, so sehr schlug 
die unglückliche Expedition d&s Ardaburiu.s Placidia und die ostrcHuischen 
Feldherm für den Augenblick nieder, und die Operationen gerieten 
in ein unheilvolles Stocken, ja der ganze Feldzug wäre f rfrlglos 
ausgefallen, wenn Johannes selbst mehr Überlegung und IvIulIi it be- 
sessen hätte. In der Annahme nämlich, dafs der VcrlusL eines so 
tüchtigen Feldherrn wie Ardaburius den ostromisclien Kaiser sehr 
schmerzlich berühren werde, wiegte er sich in der Hoffnung durch 
eine glimpfliche Behandlung seines Gefangenen auf Theodosius ein- 
wirken und sich selbst gegen Herausgabe desselben die Krone erhalten 
zu können. Auch fühlte er sich, so lange der erwartete Zuzug von 
den Hunnen nicht zur Stelle war, dem oströmischen Heere nicht ge- 
wachsen, da er einen Teil seiner eigenen Truppen zur Eroberung 
des von Bonifacius tapfer verteidigten Africas ausgesandt hatte.^*) Er 
hatte sich jedoch zum eignen Schaden in der Person des Ardaburius 
getäuscht, denn dieser benutzte die ihm zu teil gewordene freie Be* 
wegung in Ramna daxn, mit den obersten Hofbeauuten des Johannes 
sowie besomlers mit den abgesetsten Generalen des* Honoiiiis eine 
enge Verbindung ansuknflpfen nnd sie m einem Verrat an dem Usar* 
pator xa bew^n. Nachdem w so fast die ganze Umgebung desselben 
aaf seine Seite gebracht hatt^ liefs er durch einen geheimen Eilboten 
seinem Sohne Aspar^>), der nodi immer in Aquileja erwartungsvoll 
nnd ratlos stand, die ersehnten Nachrichten sugehen, welche die ost- 



**) Sieven S. 453 und v. Wietenheim ^ 186 adunen an, d^h anch Caaiiidian 
die Expedition zur See mitmachte. 

'«) Philost. XII. Tl ist Hauptqnelle. 

»») Vgl. Olymp, frtjm 46. Socr. VII. 23. Qoh. Ant frgro. 195.) 

Prosp. Aquit. zu 424. 
u) Phikrt. a. a. O. 
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römisdit: Reiterei zu schnellem Zuge auf Ravenna vennlaTsten, während 
auch Caiididian mit dem Reste der Truppen von neuem voigbig 
und eine Anzahl Städte eroberle. 

Aspsa trieb aber nicht nur der Ruf des Vaters cur Eile an, 
sondern auch die berechtigte Befürchtung, Aetius könne mit den er- 
warteten hunnischen Hülfstruppen herbeieilen und die Hofftiung au^ 
das Gelingen vereiteln. So erschien er denn mit ungewöhnliclier 
Schnelligkeit jenseits des Po, besiegte mit Hülfe des Verrats die ihm 
entgegengesandten Reiter des Johannes in einem Treffen, gelangte 
mit Unterstützung eines ortskundigen Hirten 3-') durch die gefährlichen 
Sümpfe und Kanäle, welche Ravenna von der T.andseite her so unein- 
nehmbar machten«*^), befreite den Vater und nahm den nunmehr von 
allen verlassenen Usurpator widerstandslos gefangen, der darauf zu 
Placidia nach Aquileja gebracht wurde, um sein nicht zweifelhaftes 
Urteil zu erfahren, liier wurde ihm zunächst, weil er seine Hand 
gegen den rechtmäfsigen Kaiser erhoben hatte, die rechte abgeschlagen, 
darauf wurde er auf einem Y.sel reitend zum Spott imd Hohn durch 
den Cirkus geführt und endlich hingerichtet.^^) 

Wäre Aspar nur 2\vei Tage später vor Ravenna erschienen, so 
würde Johannes nicht nur nicht gefangen worden, sondern wahrschein» 
lieh auch auf lange Zeit noch Kaiser geblieben sein, deim am dritten 
Tage nach der Katastrophe tnf dar »i den Hunnen eniaandte Aetius 
mit 60000 Mann barbarischer Hnlfstruppen vor Ravenna ein^ und 
begann den Kampf auf eigne Faust gegen Aspar lortroseMB, da weina 
Krieger nicht umsonst den weiten Marsch unternommen haben wollten. 
Indes» (fa der Usurpator tod war und Aetius selbst kerne Neigung 
hatte, das Loos eines T^^rannen su fibonehmen, sp UeTs er sich auf 
Unterhandlungen mit Placidia ein und machte endlich semen Frieden 
mit ihr unter der Bedingung, dafs et sdbst straflos und in seiner 
Stellung als Cbmes im rdmisdien Heere verbldbe, wogegen er die 
Barbaren durch Geldspenden bewog Mediich wieder absnsiehen. Dodi 



") Olymp, frgm. 46. 

^) Socrat. \ni. 23. So ist es in Wirklichkeit gewesen, wSluend Socr. in 
dem Hirten den Engel des Herrn sehen will. 

Jordan, c, 39 : Habet ab Oriente mare . . . ; ab occidente vero habet 
palndes, per qnas nao «ngnstiiriino iatroit« nt porta leUeta est A eeptentiioiiali 
quoque plaga ramus illi ex Pado est, qui fossa vocatur Asconis. A meridie idem 
ipse Padus etc. Vgl. Palltnann II. Beil. Kiepert S. 329 und Gfildenpenning Über die 
Besiedclung der Meerbusen S. 8 und die Karte. 

^) PhilosU Olymp., die Chronisten a. a. O., aufserdem Procop, I. 3. 

M) Phikwt Xn. II. Prosp. Aquit. 425. Vgl. Hensenl. S. 32 S. v, Wieters» 
heim S. 187. Steven 8.4638; 
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mnfslen ste ihm danufhin ein ekUicbes Verspiechen geben und Gfifseln 
stellen; den magister miUtiim Castiniis*^ dagegen traf die Strafe der 

Verbannung. 

Mit Recht machen diejenigen, wddie über den Verlauf dieses 
Krieges berichten, darauf anfmerksam, dafs in demselben weniger 
Tapferkeit und ehrlicher Kampf, als viehnehr .gläddiche Zufälle und 
List den Ausschlag gegeben haben; Theodosius aber erblickte in dem 
günstigen Ausfall des Kriegszages noch eine höhere Hand und forderte 
daher, als ihn die Nachricht vom Siege der Seinen gerade während 
der Circensischen Spiele gemeldet wurde, das Volk alsbald auf, die 
irdische Lustbarkeit fahren zu lassen und mit ihm in die Kirche zu 
ziehen, um dem Herrn der Heerscbaren den geziemenden Dank ab- 
zustatteij , worauf die in ihren Stimmungen so leicht beweglichen Be- 
wohner der Hauptstadt auch sogleich eingingen und in feierlichem 
Zuge Psalmen singend sich in das Gotteshaus begaben.^^) 

Da nach der Besiegung des Tyrannen und der Beruhigung des 
westruiiiisciien Heeres der endgiltigcn Einsetzung des Valentinian zum 
Kaiser des Occidents nichts mehr im Wege stand, gedachte Theodosius 
die erste gröfsere Reise seines Lebens zu unternehmen und persönlich 
zur Ordnung der Verhältnisse nach Westrom sich zu begeben, allein 
unterwegs ergriff den an und für sich nicht kräftigen Fürsten eine 
Krankheit, welche ihn nötigte, in Thessalonich halt zu machen und 
endlich seinen Plan ganz aufzugeben.'*) Er gab daher seinem vertrauten 
Kaiuler und Patiicius Helio den ehrenvollen Auftrag, in seiner Vex' 
tretnhg die Krönung des jungen Valentinian vorzunriunen, zu welchem 
Zmdk ihm das Diadem und das kaiserliche Gewand eingehändigt 
wurden. Zu derselben Zeit verliefsen auch Pladdia und ihre Kinder 
das feste Aquileja^^)) und langten gegen öS» Mtte des Oktoben 425 
M dem seit Htmonos zur Residenz erhobenen Ravenna an, während 
am 23. Oktober^i) in Rom nnter dem Zuströmen von schaulustigen 



Pinwp. Aqdt 
Socr, Vn. »3. 

. *) c. 24. 

^) Placidia und Valentinian blieben bis zum 8. Oktob. 425 in Aquileia 
Cod. Theod. XVL 2, 47. 

**} Dm Jabc bd Fiwp. Aqnit Um, Com., nur die Tlutttdke FkOott. «. a. O. 
Olymp, film. 46, Das Datum geben Chron. Paidi. und Socr. VIL^S* Wem» 

nun Sievers S. 453 sich dahin äufsert, dafs der 23. Oktob. nur der Tag der Ver- 
kündigung in Constantinopel war, so hat er allerdings die MeinuTi.:^ des Socr. und 
die Praxis des Chron. Fasch. für sich, indes, wenn Placidia und Valentinian 
iuiel»w«i«Uch aodi «« 8, Oktob. ia Aqnüda waren, to konnte VaL swar vor 
dem »3. Okt. in Rom sekront werden, aber die Nacihridit davon auf keinen Fall 
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Menschen aus ganz Italien die feierliche Inthronisation Valen- 
tinians III. durch Helio auf Befehl des Theodosius statt&ukL Durch die 
schnelle Art, wie es dem oströmischen Kaiser gelungen war, das £rbo 
des Oheims ungeschmälert aumtreten und den ihm entgegentretenden 
ITstirpator zu überwältigen, wurde der Ruhm, welcher schon durch 
die Siege des Perserkrieges den Lorbeer um die unkriegerische Stirn 
des Theodosius wand, bedeutend erhöht und die römische Welt von 
neuem mehr als je auf den zeitweise in Vergessenheit geratenen Ge- 
danken der Reichscinheit wieder hingeführt, welcher durch diese 
Ereignisse untersiützt iur viele Jahre nicht mehr verschwand. Theodosius 
besonders, dem es vergönnt war, dem weströmischen Keich einen 
Sprofs aus der Dynastie der eignen Ahnen als Herrscher zu geben, 
hat während seiner ganzen Regierung nie aufgehört die wechselvollen 
Sciiicksale des Nachbarreiches mit ungeteilter und bisweilen werk- 
thätiger leilnahme zu begleiten, wie er denn bei der grofsen Jugend 
des Valentinian schoii verpflichtet war, ein wachsames Auge auf die 
Vorgtiiigc am wcsUömischai Hofe zu richten. 

Es war somit von ihm durch die Gunst der Umstände ein ähn- 
liches Verhältnis herbeigeführt worden, wie es einst sein grofser Ahn- 
herr durch die Niederwerfung des Maximus geschaffen hatte, als neben 
ihm der jugendlidie Valentinian IL unter der Leitung sefaier Mutter 
Jiutioa wenige Jahre im Ocddent*^ henschta Aber insolam hatten 
sich die Unfitande gewaltig geändert, als dieser Valentioiaa IIL pfcfat 
wie jener nodi fiber Britannien, Spanien, Gallien, Afirica und Italien in 
nngesdimälerten Um&nge gebot, sondan seine Bfadit sidi anfser auf 
Italien und A&ica nur noch auf einen Teil Galliens und Spaniens 
eistreckte; und auch dieser war ihm kein sicherer Besitz» da nocb in 
dem Jahre der Thxonerfaebung 425 der Weslgothenkflnig Theodoricb 
in Gallia Narbonensis eiqg^MfOcIien war und Arelate, damals die 
Beherrscherin der Mfindungen des Rhodanus, belagerte» von dem ihn 
esst Äetius wieder unverriditeter Sadhe zurOcktriebh 

Dagegen scUofs sich an die Niederweriun|g; des Johannes noch 
ein NadiapieH*), wdches eme ^Weiterung das westromisclien Reichs 

bereits an diesem Ta^e in Constantinopel gemeldet sein* Ich nehme daher an, 
daft das Dattim der Ediebimg schon fnilier mit TheododAs vereinbut war «od 
das Efeigais mit der Verkilikdlgmig m CP. «nammimfieL (V|^ Wietersheim 
S. 187.) Die eiste Veifagvog Valent. aas Ron ist «st vom Jaa. 416. Cod. 
Xh. X. 36, 2. 

**) Vgl. G. S. 161 ff. 

*^) Frosp. Aqoit. VgL v.Wietert>h. S. i88 und S. 379. Aum. 2. Sievers S. 45 J, 
Über diesen Vocfidl benditet mir SocnL VIL 43. Doch wauead «r 
aasdrftddidi sagt, es seien die den Job. «igeOlurtca SSUner gewesen« iBfsi er 
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nach Osten zu zur Folge hatte. Die liunnischcn Völker nämlich, 
welche Aetius für den TjianneQ berbrigoholt hatte und durch ihn 
wieder zum Abzwgc bewogen waren, achteten, wie es scheint, nicht 
die Schwüre und das Leben ihrer Geiseln, sondern fingen, als sie 
Italiens Grenzen im Rücken hatten, an, in Pannonien nach Feindosart 
zu verfahren und auch das oströmische Ciebiet zu verletzen. Da das 
weströmische Reich furerst der Ruhe bedurfte, um seine in Unordnung 
geratene Verwaltung wieder zu ordnen, so fiel, zumal auch Aedus im 
Westen beschäftigt war, die Sorge und Abwehr der Eindringlinge 
wiederum Theodosius II. zu. Nach der wunderbaren Auffassung eines 
Zeitgenossen wurde der Huimenführer Rhu gas nicht durch Waffen- 
gewalt vom römischen Boden vertrieben, sondern elementare Ereignisse 
wie Unweiter und Pest sollen die Feinde so zu Paaren getrieben 
haben, dafs es dem oströmischen Heere gelang, tiefer als je in das 
sonst von den Schwärmen der Barbaren durchzogene und drin Ver- 
bände der römischen Provinzen fast völlig entrissene i ciim nien ein- 
zudringen und es wieder dem weströmiäciien Reiche einzuiugen.^^) 
- I 

doiaodi den Biadior Fvoelaa die Siegespcedigt haltoii der erst 434 (vgl. c. 40.) 
zum Patriarchen erhoben vwd. Entweder ist das eine Verwechsdnne mit Shianfau, 

welcher auf Atticus (+ 425.) folgte, oder es bezieht sich auf die Zwischenzeit, in 
der sich auch Proclus um das Amt bewarb, das er erst später erlangle. Vgl. 
V. Wietersheim S. 220. Sicvers S. 427. Haage Geschichte Attilas. Progr. des 
Gymnas. an Celle 1862. S. 4., der den ^ovyaq dea Socrat. 'mit dem RhoUvs des 
Tbeodoret V* 37 und beide wieder mit Rna ideatifieiert und dengemira da^ waa 
Socr. erzählt , in eine viel spatere Zeit verlegt, wahrend Tbcodoret'a Nacfaxicht 
sogar vor dem Perserkriege eingeschaltet ist. 

*^ Die quellenmäfsigen Belege für diese Vermutung sind l. Marceil. Com., 
der zu 427 bemerkt: Pannoniae quae per quinquaginta annos ab Hunnis retine- 
bentur, a Ronunds receptae eont. n» Jordan, c. 33. dnodecimo anno Vsdiiae 
qoando et Hvnni poet paene quinqaagiata annos invasa Pannooia a Komanis et 
Gothis expulsi sunt. 3. Theoph. p. 146. Fot^oi dh Hawovlav taxov nQfZtov 
fneira np id* tzsi Trj<; ßaatXfiai; ßfodoaiov tov rfnv ETTtTQtJiorrng ra T?/c 
ß^axijg X^Q^^ tfxtjoav xui inl xQÖvovi iv ti] ß(jiixy 6iinti^)av. In Btüug 
anf die Notia des Jordan, mnis man nim zwar v. Wi^cishcim S. 382 darin Redit 
geben, dafs J. ein höchst wuniTertSsriger Berichterstatter ist vnd in der Beridiung 
auf Wallia sich sehr im Irrtum befindet, andererseits ist es doch wunderbar, dafs 
sowohl er wie der ebenfalls nur mit Vorsicht zu benutzende Theophan. p. 146. 
gerade auf dasselbe Jahr kommen, welches Marcell. für die Wiedereinnähme 
Pamionlens angesetzt hat» Es ist daher ohne Zweifel mit diesem Lande irgend 
eine VeiSndenng vorgegangen, was auch Wieteish. a. a. O. zugestehen mufs. 
Dagegen weist derselbe Autor mit Ironie die Vermutung Buat's in der bist, 
ancienne des peuples d' Europe VTI. S. 291 — 295. zurück, dafs diese Wiederge- 
winnung oder Befreiung Pannoniens von Ostrom ausgegangen seL Hat nun schon 
Sieftrs S. 427 das Vorgdien 'Wleteraheim's als an entsddeden beseidinet, so 
nrai^ ich denndben noch mehr widersprechen aus folgenden Giondent i. Es ist 
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Doch ist die Überlieferang hier gerade so zweifelhaft und voller Wider- 
sprudle, dafs wir es uns venagen müssen auf die Bedeutung dieser, 
wenn be^r bezeugt, höchst widit^fen Thalsache näher einaugehen. 

Jedenfalls bildet aber dies Decennium von 420 — ^430 den ruhmvollsten 
Teil der Regierung des Theodosias» da neben den kriegerisdien 
Sorgen auch die Pflege nnd Förd^ng der wirtschaftlichen Literessen 
der Reichsangehörigen sowohl wie auch der geistigen keineswegs ver- 
nachlässigt wurde. 

Und in der That waren teils einzelne Provinsen durch unheil- 
volle Ereignisse besonders stark in Mitleidenschaft gezogen, teils rief die 
Mifswirtschaft unter Arcadius einen allgemeinen Notstand der Staats- 
kasse hervor, welchem Theodosius abzuhelfen mit Recht bestrebt war. 
Vor allem anderen zunächst hatte sich die Bevölkerung der Provinz 
Illyricum, welche schon zu S;rabos Zeiten furchtbar zusammenge- 
schmolzen war und im zweiten nachchristlichen Jahrhundert das traurige 
Bild zeigte, das uns Paiisanias von derselben entwirft**), von den letzten 
Verwüstungen und Plünderungen der Gothen nicht eriiolen können 
und selbst jene zu freiwilliger I.eistung anspornende Verfügung des 
Anthemius hatte eine bemerkenswerte Besserung der Verhältnisse nicht 
herbeizuführen vermocht. Es wäre daher, wenn nicht der Hang zu 
öffentlichen Lustbarkeiten in diesem Jahrhundert so stark ausgi;{)rägt 
gewesen wäre, von selbst angezeigt gewesen die bisherige Bestimiuung, 
dafs zu den kostspieligen Spielen in Constantinopel auch die Duumviri 
der Provinzialstädte eine Beisteuer entrichten mufsteu*^), in Bezug auf 

kein zu gewagter Schritt, den Einbruch der Hunnen, welche aus Italien nach 
JobaQn<;ä Niederwerfung heinikehrleo, Socr. VII. 43 mit dem von Marccll. zu 427 
berichteten in Verbindung zu bringen, (doch vgl. Haage S. 4.). Dies i^ugtigebcii, 
so sagt 2, Soent. a. a. O. aasdräcklidb von den HnimeB: ^oifwi ^«rov ararr«- 
rglxftv xa ^wfialtov n^AyßOtu, was man sich wohl dahin erklären kann, dafs 
die Barbaren unbekümmert, wessen Land sie verwüsteten, auch das Gebiet Ost- 
roms nicht vcrschünl haben. 3. Theodosius war daher durchaus in der Laj^e bei 
der Vertreibung der Hunnen vom Buden Fannonicos mitzuwirken, um s>o mehr, 
weU durdi die Erhebung des Valentinian anf den westromisdien Thron die Ein* 
heit des ganaen R&nendchs von neuem hergntdlt «ar^ nnd Theodosius, iric 
seine spätere Hälfelebtung gegen die Vandalen beweist, sich in gewissem Sinne 
auch als Schutzherm des Occidents betrachtete. Endlich wurde 4. Aetius gewifs 
noch durch den Krieg mit Theodorich und seine Folgen in Gallien zurückge» 
hallen, und konnte daher hier nidit mit eingraldi. — Wenn idi mm aber auch 
V. Wietersheim in diesem Punkte entg ^ entreten mnfs, so pflichte ich ihm doch 
in der Annahme bei, dafs die Hunnen damals Pannonien noch nicht völlig in 
Besitz genommen hatten und dafs sich eine Vertreibung derselben also auch nicht 
auf die ganze Provinz beziehen kann. Vgl. Pallmann II. S. 49 A. 

**) Vgl. Bekker-Marquardt lU. i. S. 129. Mommsen V. S. 245 ff. 

VgL Gothofired. an Cod. Tbeod. XSL 145 und 176. Mommsen S. s64ff. 
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lilyricum aufzuheben. Indes bedurfte es doch erst eines besonderen 
Anstofses, welcher von der Gonetnde Ddphi, die wahrscheinli<di dnich 
Erdbeben oder andere Naturereignisse neneKUngs besonders gelitten 
hatte, ausging, bevor eine Abstellung dieser nnangemessoien Grewohn- 
heit erfolgte. Sicherlich wird auch die Kaiserin Kudocia, selbst ein 
Griechenkind« nicht verfallt haben, ihre wirksame Teilnahme dem engeren 
Vaterland zu erhalten, in dem sie die Folgen und Nachwehen jener 
Züge mit eigenen Augen geschaut hatte, während sie in Atheu gewüs 
von der 3!l<7enie:ineii Lage des unglücklichen Landes durch ihren Vater 
unterrichtet war. 

Wir dürfen daher die mancherlei Erleichterungen, welche jetzt 
und demnächst Griechenland zu teil wurden, zumeist auf ihre Rechnung 
setzen, wenngleich die Gutthat ihres Gemahls dadurch durchaus nicht 
beeinträchtigt werden soll. Zunächst wurde auf die Bitte Delphis nicht 
nur diesem jene lästige Beisteuer erlassen, sondern diese Wohlüia; 
auch auf Jic übrigen Teile der Provinz ausgedehnt, indem Theodosius 
den Behörden bei Strafe verbot in Zukunii die Quote zu erheben.**) 
Aber mehr noch als der partielle Antrag Delphis auf Erleichterung 
deutet auf die völlige Erschöpfung der ausgesogenen Provinz die all- 
gemeine Beobachtung, welche die kaiserliche Regierung noch ia dem- 
sdben Jahre machte, dafs Ilfyiien nidit einmal im stände '«rta, die 
gewöhnliche Steuern su ersdnringen, und die v(»n Kaiser abgeaandteD 
Inspektoren nach eingehender Inspirienrng der einaelnen Gebiete sich 
genötigt sahen, im Verein mit dea. Fkoviniiallandtagen eine lierabgesetste 
Steuerrolle je nadi d&t Lage der Ftpvinsen aufrastellen und der Ge- 
nefamigong des Kaisers va empfehlen.^^ Theodosius erklärte daher, 
es solle keine neue Abscfaätsnng stattfinden, und er wolle mit dem 
snftieden sehi, was leiste au können eine jede I^vini lant der 
Erklärung ihres Landtages^**) sich anheischig gemacht habe; demge- 
mäTs soUe Blacedonieii die Hälfte des Bishengea zahlen und die fibrigen 
Teile der gleidmamigm Diözese Greta, Thessalia, Epvus sidi dieser 
Quote anadiljerBen, Acfaaja dag^;^ also das alte Hellas, der Pelop<mnes 
und die losehi, nur den von ihm angebotenen dritten Teil der ganzen 
Steuer entrichten, und zwar solle diese Veranlagung nicht blos iiir 

**) Cod. Tb. XV. 5, 4. 22. April 424. Vgl. Hertzberg Gesch. Grriech. I. S. 6j. 

^ Cod. Theod. XI. i, 33. 10. C^t. 424 an Uder FA P. Blyr, Cod. JtnL 
V. a, B. aar der Sdilvia. Hertaberg a. a. O. will Creta ananehmcn.- 

***) DaTs die Erklärung von den Landtagen ausgegangen sei, wird rwar . 
nicht ausdrücklich gesagt, •sondern nur von Macedoncs und Achivi im allgemeinen 
gesprochen, allein es leuchtet unzweifelhaft bei einer Vergleichung von Cod. Theod* 
XII, la« de tegati« et dccivtia l^tloawn ein. Vgl. Mcm <fie iSin. ProTinriatland- 
tage. Frogr.Nenas 185a. Bdsker-Maiqnardt IIL l. S. söyff. Momnwfii V. Sb S43C 
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den AogenbUcik, sondern fnr immer gellrai und mit dem Jahre 425 
ihren Anfang nehmen. Endlich wurde noch die Kirche von Thessalonich, 
der griechischen Metropolis, in Besug auf ihre Liegenschaften eine 
besondere Vergünstigung zu teil, denn sie mude in Zukunft gans von 
Steuern befreit, doch unter der Bedingung, darauf streng zu achten, 
dafs nicht unter dem Deckmantel kirchlichen Besitzes andere Unter- 
thanen sich eine Steuerdefraudation zu schulden konunen liefsen.^^^) 

Fiel auf ' solche Weise notwendig ein erheblicher Teil der Er- 
träge des Landes für die Staatskasse fort, so mufste man versuchen 
den Ausfall durch andere IMittol zu decken. Das Nächstliegende wäre 
gewesen, die übrigen Provinzen dafür stärker zu belasten, aber die 
kaiserliche Regierung wufste zu genau, wie schwer bereits die Steuern 
auf den Dekurionen lagen, die nicht minder in dieser Periode wie 
unter Theodosius dem Grofsen sicii durcii Schliche aller Art ihrem 
undankbaren Amte zu entziehen suchten, und konnte daher an eine 
Erhöhung um keinen Preis denken, zumal der jüngste Steuererlafs des 
Antheniiu^ lür den Orient von 414 doch nur vuü dem Zwange der 
bilLeri-ien Nut diktiert worden war. Aber bei einer näheren Petrachtung 
der Sachlage [and äicli leiciit, dals die Beträge keineswegs gleich- 
mäfsig und nacli Verhältnis des Vermögens verteilt waren, dafs die 
Ärmeren im Vergleich zu den Besitzern der groisen Vermögen zu viel 
zahlten, während diese wiederum im VcffaSltnis zu wenig. Besonders aber 
trat die Ungerechtigkeit bei d«un hervor» welche vorzüglich durdi die 
nbectriebene Freigebigkeit des Aicadius, unter dem die Zahl der so- 
geuannten Petitoren um verfallenes Gut so gewaltig aascbwoll^^}, dafs 
er mehrfach gegen sie einsdirdten mufste« Ihren Grundbesitz durch 
Scbeiikungen In hohem Grade vermehrt hatten, ohne dals sie dafür 
eme hdhere Steuer entiicbteten, ja zahlreiche Liegenscfaaftai waren 
ihnen geradezu steuerfrei ftberlass^ worden. 

Von diesen Gfofogrundbesitzem mdir einzufordern war daher 
ein nkfat mehr als billiges Veiiangen, welches Theodosius auch 
ohne Zögern und mit Recht stellte und, wie es schdnt, nidit nur auf 
alle Provinzen ' des Orients mit Ausnahme Dlyriens, sondern auch auf 
I^dmatira, welches damals bereits von sdnen Truppen wiedragewonnai 
war« ausdehnte.^^ Die auf ser ordentliche Besteuerung nun traf 



ita tarnen, ut aperte sciat piopiiSie tsntnmmodo capitttiaids modum 
bcncficiu mei numinis sublevandum nec extern orum grsvandnetribtttorillllteinpilbli- 
cam ecclesiasüci uomiuis abusione lacdcndam. 

") Vgl. Cod. Tbcod. X. 10, 21. IX. 40, 18. IX. 42, 17. 

") Dss mnls maii tm den Aa&flg d«i Geietaes Cod. Theod. XI. 20»5 
sddiefsen: Ab «nivenis qoi post obitum divi avf GlemenÜM meae cx muuficcntht 
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den ganzen seit 3Q5 von Arcadius, Honorius und Theodosius IL 
geschenkten Grundbesitz ohne Rücksicht auf seinen ehetnah'gen Gerichts- 
stand, stellte als Norm für die Verteilung und Abschätzung die Zek 
der Nuteniefsung fest, gerechnet vom Tage des Erscheinens der Ver- 
fügung und bestimmte folgendes: Wer seit drei Jahren im Besitz 
der Schenkung sei, solle für ein Jahr gänzliche Immunität haben, Hir 
die beiden andern aber den halben Ertrag eines Jahres zahlen; wer 
die Schenkung drei bis fünf Jahre in Händen habe, den Ertrag eines 
Jahres; wer fünf bis zehn, den Krtm^^ zweier Jahre; wpr sie 10 Jahre 
und länger genossen habe, den Ertrag dreier Jahre. Dabei aber solle 
ein Unterschied gemacht werden zwischen denen, die das Grundstück 
und die Steuerfreiheit, und denen, welche nur die Steuerirciheit für 
ein bereits besessenes liesitztum erhalten hätten; jene sollen von den 
Erträgnissen des Ganzen nach obigem Mafsstabe beisteuern, diese 
nur nach Mafsgabe des sonst gezahlten Steuercanons eine ebenso 
nach der Zeit des Genusses der Steuerfreiheit berechnete Quote. Da 
aber unter dem Geschenkten auch häufig sogenanntes „ödes und 
unfruchtbares" Land^^^ war, das oft durch fleifsigen Anbau recht 
Li iragtaiug geworden war, so solle in Zukuutl nach Angabe der zu 
diesem Behuf vom Praefectus praetorio Asclepiodotus ausgesandten 
Inspektoren auch von diesem eine Steuer erhoben werden und zwar 
in derselben Weise wie im obigen Falle, je nadi der Z^eitdauer. Sollten 
die Bentxer mit der letslersn Mafsregel nicht einverstatiden sein, so 
woide ihnen eine emetabb Untersiicbung durdi andere loap^kUum in 
Aussidit gestellt, der ne bestenfalls nidit vortdlhafter wegkommea 
komiten. Da nun aber im Laufe der dreifsig Jahre, auf weldie sidi 
die Verfügung besieht, viellache Veränderungen im Besttititel ein* 
getreten waren, so ordnet der speziellere Teil dieses Gesetaes an, dab 
im Falle des Verkaufes der durch Schenkung überkommenen Güter 
der Empfänger des Kaufgeldes die auiserordentUdie Steuer zu 
entrichten hab^ im Falle einer erneuten Verschenkung oder Vererbung 
der legitime Nachfolger im Besita und zwar ganz in der oben aiige« 
deuteten Weise mdk dem Zeitverhaltnis. Dasselbe gilt,* irann jemand 

tarn divae recordationis patris ac patrui mei quam etiam serenitatis mcae fuaüos 
cuiuslibet iuris petiverunt. — Da Honorius kein Recht gehabt liutle, im oström. 
Reich Guter zu vergeben, so bleibt nur fibrig seine ErwSlmnng, ivle oben ge- 
schehen ist, zu erklären. Die Verfugung ist vom I}. Mai 434 datiert, ab die 
Fekllicjrn des Theodosius Dalmaüen sichcrlicli bereits erobert hatten. — Die 
inhaltliche Erklärung des Gesetzes beruht auf dem Comraentar Gothoired's, doch 
blieb noch manches der eigenen Interpretation übrig. 

*i) idnna« ac desertae posaesflion^ V|^ ftbar ihre BctteverangB. Matthias 
die röm. Gnuidstener und das Vectigalfeeht. Erlangen 1882. Si. 198. 
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im Namen eines anderen ein der kaiseiUcben Gnade verdanktes 
Grandstflds innehat» dann ist der Besitser steaerpflichtig. Ist endlich 
das Besitiverhältnis nicht klar, so soll die Steuer nidit danmter leiden, 
sondern von den Einkfinftei der Grundstücke genommen werden. 

Die Gereditigkeit einer solchen Mainegd, die sum Wohle des 
Gänsen mehr als billig bevonogte Burger rar Steuencahhing henmsog» 
leuchtet gewife auf den caten Blick ein» ein anderes aber ist die 
Frage» ob die Wirkung derselben den ihr sn gründe übenden Ab- 
sichten entqirach. Denn einmal war ohne Zwdfel im Laufe der dreifsig 
seit der Reichsteüung verflossenen Jalue eine grofse Zahl von Ver- 
änderui^en im Besitzstände durdi Tod, Kauf» Verpfandung, Vniiannung 
u. a. vor sich gegangen, die zu sichten und klar zu stellen den Be- 
hörden ungemein schwer feilen muTste» sodann ist von der Bestech- 
lichkeit der römischen Beamt^iwelt schon so oft die Rede gewesoi» 
dafs man sich von selbst sagen kann, wie vieles in den Händen derer 
hängen blieb, durch welche das eingelieferte Geld endlich auch in die 
Generalstaatskasse zu Constantinopel gelangte. Die in jenem Reskript 
den Beteiligten scbliefslich bewilligte Zahlungsfrist von vier Monaten, 
deren Nichtbeachtung den Verlust der Schenkungen zur Folge haben 
sollte, wird daher schwerlich innegehalten und die Steuern werden 
sicherlich nur mit Mühe und Not teilweise eingetrieben worden sein. 

Im umgokchrten Verhältnis aber dazu steigerten sich die Bedürf- 
nisse des Staatshaushaltes, nicht als ob allein der lief des Theodosius 
ungeheure Summen verschlungen hätte, sondern, weil die äufseren Ver- 
hältnisse wie der Perserkrieg und die Niederwerfung des |ohannes 
wegerv des erh<)htf*Ti Soldes dt;r Truppen und ihrer gröfseren Anzahl 
eine nicht unbedeutende Mehrausgabe veranlafst hatten. Schon wenige 
Jahre daher, nachdem Theodosius diese aufserordentliche Besteuerung 
dem ganzen Reich auferlegt hatte, im Jahre 430, sah er sich wiederum 
genötigt den vermögendsten Bürgern des Staates neue Lasten zuzu- 
muten, wenn auch nach einer anderen Seite hin. Auch diesmal mufste 
er an die leichtsinnigen Beweise einer übel angebrachten Munifens 
des Aicadius anknüpfen, welcher nicht nur Landsciienkungen in der 
übertriebensten W'eise vorgenommen, sondern auch vielfach die auf 
denselben arbeitenden Menschen und Tiere von der Kopfsteuer 
2u Gunsten des Besitzers befreit oder erleichtert hatte. Demgemäfs 
verordnete Theodosius durch eine an den Praefectus pmdtoxh Aiüiochus 
gerichtete Verfügung, dafs alle diejenigen Besitser» dena Grundstöcke 
aus SchatuUengütem oder Domänen*^*), oder Gemeinde- und Tempel be- 

privati iuris vei paLrimnnialis. Vgl. Qotb. iiu Paratitloa zu Cod. Tbeod. 
X. 3. und Bekker-MarquarUl Iii. 2. S. 223 flf. 
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nts hervorgegangen und m irgend dner Weise vom Beginn der Regiemngs* 
leit des Arcadins ab entweder gana oder teilweiae enüaatet oder deren 
Natnrallasten In eine Gold-, En- nndEiseDlelstnng umgewandelt «aien, 
den fflnften Teil des Vorteils, den sie davon in dieser Zeit gdiabt 
hätten, nach Absdkätzang der dnaelnen Jahre ab einmalige anfser- 
ordentliche Grundsteuer an die Staatslnsse sahlea sdlten; doch 
bleibe dabei alles das m Geltung, was ihnen in betreff der Kopf- 
steuer anf Menschen und Vieh irgendwie zugestand«! sd. 

In speziellerer Ausfähmng dieses Prinsipes verordnete er fär die 
Zukunft weiter, dads, wenn jemandem etwas in Bemg auf die Be- 
steuerung des Bodens und der Seelen von Arcadins und von 
Theodosius I. erlassen worden sei, falls der Erlafs bis zu 400 Joch 
oder Köpfen***) gehe, er die Hälfte der sonst zu zahlenden Steuer 
entrichten solle, wenn er dagegen diese Zahl übmteige, so sollen 200 
Joch oder Häupter ganz frei sein, das übrige aber der aligemeinen 
Besteuerung unterliegen und zwar gilt das auch, wenn die Besitzungen 
nicht zusammenhängend in einer, sondern in mehreren Provinzen liegen, 
gleichviel, ob der betreffende in seinem oder einem untergeschoben pti 
Namen dit; Erleichterung erlangt hat. Auch hier wurde endlich, wie 
billig, über die sogenannten „öden und unfruchtbaren" Landt-iriche eine 
besondere begünstigende Veranlagung verfügt, dafs nämlich, wenn 
der Besitzer sich der Abschätzung und Begutachtung eines Inspektors 
unterwerten wolle, von 431 ein neuer Canon durch den Präfekten 
Antiocbus unter Berücksii hti^^ung der Verh;llUas.sc in tlcn verschiedenen 
Provinzen aufgestellt werUc. Von dieser ganzen Aullage aber wurde 
eine einzige dahingehende Ausnahme gemacht, dafs, was den Gemeinden, 
Kurien, Offizien und einzelnen Personen ^^^) erlassen worden se^ auch 
femer bestand haben solle, doch nnter der Einschränlaug, dals^ firils 
dem Fräfeikten dabei etwas verdächtig erscheine, er getreue Inspektoren 
cur Untersuchung entsenden w^rde. IHe Ehudehung d^ erstgenannteai 

CoA. Tbfod. XI. 20, 6, Antiocho. Pf. P. prid. Kai. Jan. Constanünopel 
430. Zwar bat auch hier Goihofr. in seinem Commeotar mancherlei Aut- 
scU&Me zur ErUSnmg defe Wcwtktttes gegeben, dodi scheint hmücIms noch 
gröfserar Kkrheit »1 beduTfen. 

Ma) Unter iugum ist zu verstehen, „eine Portion von Grundstöcken, deren 
abgeschätzter Kapitalwert icxto solidi betrug." Savigny Vemiiscbte Schriften IL 
S. 174 ff. Vgl- Matthias a. a. O. S. 17. Walter S. 482 ff. 

idi aelie dk Lenrt da Flthoew personmrnm meritis der dm 
Gothofred provinciamm nalis vor, weil die Reiheafelge der «u^ezBlilteifc 
Kategorien eine absteigmde vom Umfangreicheren zum Kleineren ist und wir für 
die Erleichterung einer einzelnen Person ein treffendes Beispiel im Cod. Th. XI. 1,37 
an dem Bti>chof Cyrus von Aphrodisia haben, cuius tauta sunt merita, ut etiam 
contra generalem hniusmodi sanctionem speciali beneficio perirtd non vetetar. 
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rückläufigen Steuer werde sogleicb beginnetn imd »rar auch von den 
K&ufem und Erben Midier GnmdsCflck^ wenn sie icahlnngsfahig seien, 
oder überhaupt von den Inhabon, je nachdem wie lange der Besitser 
dte Nntauetsimg bis « seinem Tode gehabt liabe;*>^) auch dürften 
die jetzigen Besitzer gegen die früheren den JRechtsweg betreten, aber 
bezahlen müsse jeder. 

Wenn nnn Theodosias die Grofsgrinidbesitier in dies» Wehe 
asur Füllung des endewten Staalsseckds heransog, so that er es ^nmal 
nur gezwungen und nt gunsten der ohnehm schon schwer belasteten 
Ktnien» andererseits fühlten diese Geldaristokratea in der That es 
weniger, wenn sie Tansende dahingehen maTsten, als wenn ein Armer 
das Geringfagigste beicasteueni angehalten wurde. Denn, da es nicht an- 
zunehmen ist, daTs die ostrdmisdien reicfa«i Familien weniger vermögend 
waren als die weströmischeii^), so hatten viele von den Grolsen und 
Senatoren in Constantinopd dn jährliches Einkonunen vcm 300000 Mk., 
manche sicherlich bis zu goooooMki wovon ihnen, zumal sie gerade 
noch mit Schenkungen bedacht waren, mit Recht zur Aufhälfe des 
ganzen Staates ein Teil damals weder entzogen wurde. 

Aber neben den Sorgen, welche die äufseren Verhältnisse 
und der Niedergang des Wohlstandes im Innern des Reiches der 
Pulc^ieria und ihrem Bruder bereiteten, beschäftigte sie nicht minder 
die Fliege und Förderung des geistigen Lebens ihrer Unterthanen, 
vornehmlich in der Reichshauptstadt Constantinopcl. J'.s ist das kein be- 
sonderer Vorzug der Geschwister, denn der zunohmende Bildungsdrang 
hatte trotz allen Kriegslärms und aller Verwickc]u!iL;i ii den Wert der 
Wissenschaft der theoretischen nicht mintler, wie der sicii auch praktisch 
bethätigenden in der römischen Kaiserzeit ''^) immer mehr zur Geltung 
gebracht, so dafs der Jugend Unterricht, welcher in der Republik 
ganz unabiumgig von der Staatsgewalt gehanuLabL worden war, nun- 
mehr auch in die Beaufsichtigung und Leitung der Behörden über- 
ging. Der Stand der Lehrenden uuU Arzte amucrenden verlor 
dadurch keineswegs weder pekuniär noch nach der Seite des Ansehens, 
denn, waren sie vorher auf frei abgemessene Gaben und darauf ange- 
wiesen, ein jedw für seine Person, sich Geltung zu erwerben, so wurden 

^) So versiebe ich die Worte: vel detentatoribos* pfo qno qulaqe poMedit 
tempore, quo obiit. 

Olymp, frgm. 44 giebt diese Zahlen in Bezug auf die reichen Familien 
in Rom an. Über die Me%Ttjvd^itt vgl. Bddcer-ltoqnardt HI. 2. S. 23. 

M) De pco&BiorilMis et medids eonunque privUe^ iit iure Romiino diaaert. 
scripsit E. Theod. Gaupp Vratislaviae 1827. cap. VJf. de itnmunitate professoribus 
et medicis usquc ad Constantini actatem concessa. Vgl. Walter Gesch. des röm. 
Rechts S. 456lf. und ilaeser Lehrb. der Ge&ch. der Medizin L S. 407 — 418. 
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ntmmefar allmählich ihre Gfihaltsverh&ltnisse geordnet und ihnen ebenso 
langsam auch eine bestimmte Rangstufe sagewiesen. Uns» die wir 
das Verhalten des Theodosins diesen CoiporatioDen gegenüber wfirdigea 
wollen, Ueg^ es besonders nahe im Veigleich dam VonOg^idi die Ver- 
indenmgi^ km» sn verfolgen, welche die Ldhrer ond Ante in dem 
letzt vofangdiendeo Jahrhundert erfuhren, wofSr uns das Theodosianische 
GesetsbuchM) wie so oft eine unversiegbaie Quelle abgiebt 

Nachdem sdion das erste Jahtliundert snnidist den Medisinem, 
später auch den Fkofessoren die Immunität von persdnlichen Lasten 
gebradit hatte, au der durch Vespasian noch die Freiheit von der 
Einquartierung hinsugekommen war, schlössen sich an die alten Rechte 
teils neue an, teils wurden die Vorredite der Manner auf ihre 
Kinder und Witwen ausgedehnt So bestätigte Cönstantinus, 326**), 
den Anten die Freiheit von den Kurial- und Senatoreolasten auch in 
beacug auf ihre Sohne, wogegen ebendassdbe den Professoren erst 333 
nachgegeben wurde mit der Erweiterung, dafs auch die Frauen in 
die Immunität emgesdilossen seien. An diesem Vorrecht änderten 
die folgenden Kaiser bis zu Theodosius IL nichts nur verfugte Valcm- 
tinian L*»^), da sich oft schwer beiästete Kurialen in andere I^rovinzen 
eingeschlichen und für Lehrer der Philosophie ausgegeben hatten, dafs 
jeder derartige Versuch durch die Zurückweisung derselben in ihre 
Heimat verhindert werden solle. Mithin besafsen jene Gelehrten in 
unserer Periode sowohl für sich wie ihre Familie volle Freiheit von 
allen Leistungen der Kurie und des Senats, auch der besonderen Senats- 
Steuer (glebalis collatio), von der Einquartierung und Verpflegung der 
Soldaten, vom Kriegsdienst, vom Cursus publicus, von der Übernahme 
einer Gesandtschaft oder Vornuiiidschaft, endlich von jeder Last, 
welche ihnen sonst die ihuen verliehene Würde auferlegt haben würdc^^) 

Aber nicht nur auf das, was sie selbst zu leisten hatten, richtete 
der Staat sein Augenmerk, sondern er schützte sowohl ihre Person 
durch harte Strafandrohung als auch sah er darauf, dafs ihnen für 
die geleisteten Dienste der entsprechende Lohn zu teil wurde. Mit 
Recht wachte er daher auch über die sittliche Haltung der Korporationen, 



L s und 3: quo ÜMälias lib«»libiis st«dib et memontis «rtibus multos 

Insdiiiant. 

<^ 1. 7. 369: turpc cnim est ut patriae functiones ferre non posiit, qui 
etiam forlunac vim se feiie prulHetur. 

Vgl. Digest, de exc. us. XXVII. I. l. 6, ^8. 
«) Cod. Theod. XflL 3, 1. 
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und mdir&di**) adtärften die Kaiser ein, daTs die Ldurer der Jugend 
tu aUeferst die nötige sitttidie Reife besitzen mfllsten, iind dafs die 
Lehrgabe und das Waaea erst das «weite Erfordernis för ihre Stellung 
sei Eine besondere Fürsorge goiossen begietflidiwweise die Ante 
in den Hauptstädten*^), deren jedem ein dgener Stadtteil als Dienst- 
bedrk üb^wiesen wurde sur Hülfeleistung bei den Krankheiten der 
Äimen, und Asten inime Organisation sowie die Aufnahme neuer Mit- 
glieder der Beau&ichtigung des Stadtpräfekten unterlag. In ähnlicher 
Weise wurden auch die öfTentlichm Lehre: in den Provinzialhaupt- 
städten besoldet und kontrolliert, wovon wir gerade über die Verhält- 
nisse in Gallien gegen Ende des vierten Jahrhunderts eine interessante 
Notis besitzen. Es wurde nämlich hier 376^^) angeordnet, dafs in 
den volkreichsten und berühmtesten Städten die besten Lehrer der 
griechischen und rdnuschen Beredtsamkeit und Grammatik angestellt 
würden; und zwar' die Redner mit je 24 Annonae, die Grammatiker 
mit je 12; in Trier dagegen ausnahmsweise der Klietor mit 30, der 
latf'inische Grammatiker mit 20, der griechische, wenn anders sich eine 
würdige Personh'chkeit (inrien lasse, mit nur 12, welche ihnen aus den 
Staatsmitteln ausgehändigt wurden. 

Wir haben keinen Grund eine grundsätzliche VerschiedcTiheit 
dieser Veriiälinisse von den oströmischen anzunehmen, zumal die 
Gesetze, auf denen jener Überblick beruht, zum grofsen Teil aus dem 
Orient stammen. Ks ist daher weder wunderbar noch ein grofses 
Verdienst Theodosius iL und der Pulcheria, wenn sie in Nachahmung 
der Iruhercn Kaiser ebenfalls den Ärzten und Professoren eine wohl- 
wollende Gesinnung bezeugen. So bestätigten sie ihnen 414'**') im 
ganzen genommen dieselben Vergünstigungen, welche wir eben zu- 
sammengestellt haben, nur mit der Erweiterung, dafs, wenn einer von 
ihnen enen Posten in der Verwaltung übemdmie oder in den Ruhe- 
stand treteb er trotzdem sowohl selbst wie auch seine Frau und S^me 
im Genufs aller jener Vorrechte verbleibe; en gr5fseier Gunstbewds 
dagegen war es, dafs 428*^, obwohl eine ganze Anzahl anderer Be- 
amtenkreise, wdche bidier von der Zahlung der Senatorensteuer befreit 
gewesen warei, durdi ein kaiserlicbes Reskript^^) jüngst dieses Vor- 
ndtü verlorei hatte, die Leibärste (archiatri palatini) mit der Geheimmts- 

1. 5 362. Magisiros stucliorum doctoresque excellere oportet moribus 
primum, Uciadc tucundia. Vgl. 1. 6. 364. 

1. 8—10. Vgl. ti und 14. Haeier S. 413 ff. 
**) 1. II. Die aimoiia bestand in Getreide und ÖL I^eser S. 415. V^U 
avcih Mommscn S. 337. 

") l. 16 und 17. 1. 18. 

*■) VI. 2. 21 vom Antang desselbea Jahres. 

18 
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wfirde L Klasse odw nodi höherem Range nach wie vor nn Besitz 
ihres Fdvilega verblieben. 

Aber mehr als durdi soldie Verordnangen, weldie doch nur 
einzelnen zu gute kamen, haben sich die beiden Geschvrister, welche 
an der Spitze des Staates standen, einen immerwährendai Nachruhm 
durch cdne BÜniicbtung erworben, die fär das ganze Reidi ohne 
Unterschied eine Wohlthat und wohl dazu geeignet wie darauf be- 
rechnet war, das wissenschaftliche Studium allseitig zu fördern. Zwar 
gab es bereits im europäischen Ostrom eine derartige Bildungsstätte, die 
altberöhmte Alma mater Athcniensis^^), welche ihren uralten Ruhm 
trotz des Untergangs der politischen Selbständigkeit des griechischen 
Volks, trotz aller Kriegsläufe und mangelhafter Staatshülfe in unge- 
schmählertem Glänze sich voll und ganz bewahrt hatte. Selbst die 
Plünderungszüge der Westgothen am Knde dos Ictztverflossenen Jahr- 
hunderts hatten an ihrer Lebenskraft nicht zu rütteln vermocht, sondern, 
wie so oft das neue T.e!)en aus Ruinen sprofst, gerade nach diesen 
Wirren nahm die Universität zu Athen einen neuen wunderbaren 
Aufscliwung, welcher sich diesmal an den Namen des Philosophen 
Plutarch"^) knüpft, des Stifters der letzten neuplatonischen Schule, 
dessen Vorlesungen gleich nach Alariclis Abzüge die studierende Jugend 
aus allen Gauen des weiten Reichs von neuem nach der stillen 
Musenstadt lockten. 

Aber wie erfreut die Regierung auch einerseits über die Zug- 
kraft des alten Namens Athen sein mufste, so wenig behagte ihr anderer- 
seits der deutlich ausgesprochene heidnische Charakter der Universität, 
welche ihre Bürger durch reiche Dotierung der Lehrstühle und grofs- 
artige Spendungen freiwilliger Art aui ihrer Höhe zu halUm redlich 
bemüht waren. Es war auch in der That ein schreiender Widerspruch, 
dafs die Kaiserliche Regierung von Ostrom, während sie wiederholt 
das Opfern und die heidnischen Gottesdienste mit den härtesten 
Strafen bedrohte und ahndete, hier in Athen die ungehinderte Ver- 
breitung götzendieneiiacher Lehren in halber Gesetzlichkeit nachsicfatig 
bestdien liefs, ein Widerspruch, der nur in dar ruhigen £hltnng der 
GelehrtenrepubUk und ihrer Enthaltung von Angriffen auf den christ- 
lichen Glauben seine Erklärung findet Am allerwenigsten aber konnten 
Pulcheria und ihr Bruder daran denken, dem fleifsigen StjlUeben der 
athenischen Universität ein Ende zu machen, da Ihr Eudocia, welche 
naturgemäfs immer noch mit liebevoller Eiinnerung an den heimat- 

*^^) Die letxtea Schicksale der athemschen Uaiversität s. bei Hertzberg III. 
S. 488 ff. 

^ Zeller die PhiloMphk der Griechen III. 2. S. 911. 
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Udken Stätten flnrer Jugend hingi ihien gewicbtigHi Sdintz nicht vdrd 
entzogen haben. 

Wo so viel Bildung nnd Verständnis für die Wisa^chaft auf 
dem Unone vorhanden war, wie hier in Ostrom in Theodosius und 
sdnen weiblichen Berat«jnnen, konnte daher mit Leichtigkeit der 
Gedanke auftauchen, ob es nidit möj^ich wäre, durch die Stiftung 
einer neuen Universität in Constantinopel''*) der heidnischen Alma 
mater den Boden zu entziehen und der Hauptstadt des Reichs auch 
denjoaJgen wissenschaftliclien Glanz offiziell zu verleihen, welcher sie 
als Sammelpunkt alles gesellschaftlichen Lebens auch ohnehin schon 
umstrahlt hatte, seitdem sie der bleibende Sitz der Herrscher geworden 
war. Denn ohne dafs Constantinopel eine Lehrstätte im Sinne Athens 
gewf'sen, waren doch bedeutende Geister der Zeit entweder für immer 
oder vorübergehend aus den verschiedensten (Gründen hier anwesend, 
sei es, dafs sie wie die alexandrinischen Grammatiker Amraonius und 
Helladius'2) hier eine Zuflucht gegen Verfolgungen fanden, oder wie 
Troilus durch öffentliclie Vorträge sicli den Leliensunterhalt zu erwerben 
suchten. Auch war es nicht nötig von Grund aus eine neue Ein- 
richtung zu scharten, da bereits Constantin der Grofse, auch hierin 
}>( Tiiuht seine Hauptstadt zu heben, eine Universität in Constantinopel 
errichtet und ihr das Kapitolium zum Sitze angewiesen hatte. 

Aber, wenn nun auch Theodosius bei Neubegründung seiner 
Lehranstalt aut diesem 1 iHuiamente weiterbaute, so raufs, was nicht 
immer geschehen ist, klar und deuthch gesagt werden, dafs der 
Charakter der neuen Universität ein ausgesprochen christlicher 
war; das bedingt schon die strenge Gläubigkeit des l^aisers tmd seines 
Hofes, das bedingt auch der Gegensatz zu Athen, weldier ihr von 
vornherein aufgedrückt wurde; wir mflraen daher anndmien, dafs 
«itschieden die meisten, viellddit alle Professoren bereits Giristen 
waren, denn eine heidnische Universität neben dem orthodoxen 
Hofe mnls billig als Unmög^cbkeit bezeichnet werden.^^ Während 
uns nun die Bedeutung dieses Ereignisses so grofs erscheint, ist es 
umgdEehrt an den Zeitgenossen wie furios vorübergegangen, da selbst 
die Chroniken, weldie sonst genan dw Erdeischütterungen, Hagel- 
schläge, Fenefsbrfinste in dst Hauptstadt mit ängstlidier Graauigkdt 
budien, keine Notis davon gen<mmien haben. So bleiben uns d«um 
als einsige Zeugen die Stiftungsurkunden, wenn man so sagen darf. 



"f^) Hertzberg III. S. 494 (T. Gesch. Griech. seit dem Abst. tt. B. W. I. S. II5. 

■») Socr. V. r6 und 17. Vgl. G. S. 141. 

Ich nehme daher an, dah üer spater noch genannte Helladius sich hat 
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welche uns, allerdings um so sicherer und sweifdloseri in dem Tbeodosia* 
niscboi Geaetzbudi aufbewahrt sind. 

Vom 27. Februar und 15. Man 425 sind die drei Freibriefe der 
Ahna mater ConstantinopoUtana datiert» von denen der erste 1^) den 
lokalen Verhältnisse, der zweite und dritte dem Lehrpersonal Redinung 
tragt Um der neuen Gründung audi äuTserlidi ein wfirdigeres Local 
und grdrsere Räumlichkeiten zu verleihen, bestinmle Theododus, dafs 
die Hörsäle an der Nordseite des Porticus auf dem, in der aditen 
Region mitten in der Stadt mehr der grofsen Mauer zu gelegene, 
Capitol, welche allein hinrdchend geräumig und schmuckvoll waren, 
in Zukunit für die Vorlesungen der Professoren frei bleiben sollten, 
wälirend die nach Osten und Westen liegenden dem alten Zwecke 
der Garküchen weiter dienten. ■'!^) Sollten die neu zu ernennenden 
Professoren nicht durch die Eingriffe staatlich nicht anerkannter Wander- 
lehrer leiden, so roufste es ebenfalls eine der ersten Mafsregeln des 
Theodosius sein, diesen einen beschränkenden Damm entgegenzusetzen. 
Er that das in einer Verfügimg''*) des Inhalts, dafs alle, welche sich 
den Namen von Magistern anmafsten und in öffentlichen Anstalten 
und Sälen vor ihren von überall her zusammengelaufenen Schülern 
Vorträge hielten, fernerhin sich dieser Thätigkeit bei Strafe der Infamie 
vind Ausweisung zu enthalten hätten, wogegen es ihnen unbenommen 
bleibe privatim ihren Unterricht fortzusetzf-n. Umgekehrt durften die 
einmal von der Regierung ernannten Frofessoren mir in den öffent- 
lichen Hörsälen, nicht in Privathäusern bei Verlust ihrer Privilegien 
lehren.") 

Die Anzahl dieser ordentlichen Professoren setzte Theodosius 
sodann dahin fest, dafs für die lateinische Sprache drei Lehrer der 
Beredtsamkeit und zehn Grammatiker, für die griechische dagegen 
ebenso viele Grammatiker, aber fünf Sophisten anzustellen seien, und 
da, wie es in der C.'onstitution heilst "'^), 'i'hcodosius wünschte, dafs die 
ruhmvolle Jugend nicht blos hierin unterrichtet werde, so gesellte er 
den genannten noch Lehrer einer tieferen Wissenschaft und Redits* 

w) Cod. Th. XV. I, 53. - 

'*) Da nach Hanel note e zu diesem Gesetze anstait magislris, wie Golhofr. 
wollte, minisiris zu lesen ist, %o bezieht sich der Schlufs auf die Garküchen. 
XIV. 9, 5. an Conf lanüus P. ü. 

^ lin autem ex eoTnm Bumero facrint, qui videnluf intra CaphoUl auditorinm 
cooatitnti, hi omnibai modis privatomm aediain studia aibi intcrdictm cne 
oogDoscant. 

Et qtmniam non Ws artibuü tanttjm adolescentiam gloriosam optamus 
inslilui, ptofundioris quoque scieutiae atque doclrinae memoratis magisUis socia- 
miis ancUMres. 
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kenntnis hinzu und gründete einen Lehrstuhl fdr die Philosophie und 

zwei für die Jurisprudenz. Damit nun aber die Vorlesungen nicht 
durch das Ab- und Zuströmen der Studierenden und durch einen 
Streit über die Benutzung der Räumlichkeiten gestört würden ''9), wies 
der Kaiser den Stadtpräfekten, dem die Universität wie alle städtischen 
Korporationen unterstand, an eine entsprechende Einteilung der Hör- 
säle zu veranlassen. Endlich — und das ist die dritte Verfügung — 
machte Theodosius bekannt, dafs er die griechischen Grammatiker ^i) 
Helladius und Syrianus, den lateinischen Grammatiker Theophilus, die 
Sophisten Martinus und Maximus und den Professor der Jurisprudenz 
Leontius bereits durch die Verleihung der Geheimratswürde ^'^) geehrt 
habe, dafs er aber zugleich geneigt sei, diese Auszeichnung auch den 
übrigen Professoren zukoninien zu lassen, welche rieben einem sittenreinen 
Wandel Lehr- und Redetertigkeit, Schärfe der Auslegung und Gedanken- 
reichtum aufzuweisen vennöchteii, wenn sie zwanzig Jahre hindurch 
mit Eifer und PHichttreue ihren Obliegenheiten nachgekommen wären. 
Die Aufnahme neuer Dozenten in den I^ehrkorper behielt sich weder 
die Regierung vor noch wurde sie der Cooj)talion der Fakultät ülier- 
lassen, sondern der Senat*^) wurde mit der Aufgabe betraut, die 
Candidaten in der angedeuteten Richtung zu prüfen; dagegen ist es 
selbstverständlich, dafs, wie ia AlIumi aus den Alitteln der .Stadt, 
so hier die Professoren ein bestimmtes Gehalt aus der Staatskasse 
bezogen. 

Fassen wir nun noch einmal die Verteilung der Lehrstellen auf 
die verschiedenen Disziplinen ins Auge, so ist auf den ersten Blick klar, 
dafs diejenigen unter ihnoi, wddie för den praktischen Beruf, besonders 
für den Unt^dit in den Sprachen vorbereiteten, einen entschiedenen 
Vorzug vor den übrigen genossen, denn dea dreilsig Professoren für 
Latdn» Griechisch und Jurisprudenz steht nur ein philosophischer 
Universitätslehrer gegenüber. Gerade nun diese Beobachtung spricht 
wohl am meisten fär den christlichen Charakter der Universität^ 



ne discipuli sibi invicem possint obstnpere vel uapstii neve lingnärum 
confusio pcimixU vd mnm üks quimmdun »ut mentes a studio Ut«ranim 
avertat. 

«») VI. 21, I. 15. März. 

Über die Personen vgl. die Veramtwigen Gothofr. in seinem Commentar. 
Hdladitts Mt der bereits oben erwilmte Ldkrer de» Socrates. Fhodus Bibl. c 38. 
und 145. Socrat. V. 16 und 17. 

") placuit honorari codicillis comitivae ordinis primi • . . ita ut eomm 
qai sunt ex — vicariis, dignitate potiantor. 

*^ sl . . . coettt anplisaimo indicante digni fnerint acstiiiiati, qid in 
memoirato auditorio professqnun fansantur officio* 
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denn es gab damals noch kefaie chxistlidie Philosophie aofseilMlb der 
Klöster und des Klerus und die von diesen getriebene FfailosopUe 

stand der heidnischen schroff gegenüber, da sie nicht wie heutigen 
Tages an die Lehren der alten Katurj^hilosophen anknüpfte, sondern 
sich einzig und allein um die christlichen Dogmen und ihre philosophische 
Begründung drehte. £s war daher der Regierung unmöglich mehr 
als einen Christen aufzutreiben, der die Systeme der Alten genan 
studiert hatte und sie zu lehren sich im stände fühlte, wenn anders 
überhaupt zu Anfang ein Christ diese Stelle bekleidete. Die Universität 
Constantinopel trat somit von vornherein durch die Zurückdrängung 
der Philosophie gegen Athen in den Schatten, dessen Gröfse damals 
auf den Lehrern jener Disziplin beruhte, von denen Proclus der 
bedeutendste wurde, und dieser Umstand war die Veranlassung, dafs 
es in unserem Jahrhundert noch <-ine letzte Nachblüte erlebte. Doch darf 
ebenso wenig dabei übersehen werden, dafs auch die Reditswissenschafl 
neben den übrigen eine untergeordnete Stellung einmninit, jedenfalls 
ein Beweis dafür, dafs diese Seite der Studien damals damiederlag 
und nur wenige Verehrer zählte. 

Endlich aber ist die Verteilung der Lehrkräfte noch besonders 
wichtig in Bezug auf das Verhältnis der beiden Sprachen, der lateinischen 
und der griechischen, zu einander; denn wahrend die Lehrer der 
Grammatik für beide an Zahl sich gleich sind, erhält die griechische 
Rhetorik zwei Lehrkräfte mehr als die lateinische. Über die Notwendig- 
keit einer solchen Mafsregel ist kein Wort xu verlieren, denn die 
allgemeine Landessprache d^ oströmbciieni Rakdis und vor allem die 
Kirdittiqjracbe war das Griedusche, auch verrät die henroihd>e]ide 
Bemorkmig dnes Geschiditsschieibers, Pulcheria, habe lateinisch 
sprechen können, dafs die lateinisdie Spradie nicht mehr von den 
meistoi gebildeten Oströmecn verstanden wurde. Glddiwohl hat jene 
BevorznguDg des Griechisdien für uns noch eine andere Bedeutung» 
namlidi die, dafs wir sehen, wie, wenn auch die ofBdelle Spiadie der 
Behörden und Gesetze ferner die lateinische bldbt, diese doch immer 
mdir verdrängt wird, bis endlidi die griechische unter Justlnlanl 
auch im amtlichen Gesdiäftsverkehr die harrsdiende wurde. Zwei 
Reiche nun, die ehemals ausammttigdiört haben und noch dazu die- 
selbe Sprache sprechen, besitzen in derselben ein unzerreisbares Knde- 
mittel, welches sie sich stets von neuem nähern läTst, während der 
Mangel em«r gemeinsamen Sprache, wie es die modernen Vdrhältnisse 
deutUcfa zeigen, selbst Glieder, die politisch zusammengehören, einander 



*<} YgL Hertsberg S. 488 ff. Zellcr «. a. O* 916 ff. 
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mehr und mehr entfremden kann. Es tritt also in der Begünstigung der 

griechischen Sprache bei der Gründung der Universität auch ein 
Moment hervor, das abgesehen von anderen Gründen die allmähliclic 
Trennung des grofsen Röraerreichs in eine lateinische Westhäifte und 
eine griechische Osthälfte schon damals anbahnte. Schliefsh'ch mufs 
auch darauf mit einem Worte hingewiesen werden, dafs Constantinopel 
durch die Gründung der Hochschule nicht nur Athens Glanz nach 
und nach in den Schatten stellte, sondern auch die anderen grofsen 
Städte des Orients, vor allen Dingen Alexandrien, überflügelte, das in 
Hypatia ein unscliätzbares Anziehungsraittel verloren hatte, und somit 
auch in geistiger Tk^zichung der Brennpunkt wurde, von dem die be- 
lebenden Strahlen über das ganze orientalisdie Reich hin ausgingen. 



Fünftes Kapitel. 

Die VerhiltiriMe in Weitrom. — Bami&ciiis nnd Aetim. — Ihr Vorleben und 
Clutrakter. — Die iDtrigve des Aetius. — Au&tand des Bonifecius. — Mavortius, 
Galbio und Sinax werden gegen ihn gesandt. — Bonifacius ruft die Vandalcn 

zu Hülfe. — Diese setzen unter der Führung Gaiserichs nach Africa über. — 
Aussöhnung Placidias und des Bonifacius. — Unglücklicher Kampf mit den 
Vandalen. — Theodosius U. sendet seinen Feldherm Aspar, der ebenfidlft unter* 
liegt. — Die IcirebUchen ZustSnde des Orients. — Kacb dem Tode des Atticvs 

nnd Sisinnius wird Nestorius aus Antiochia Bischof in Constantinopel. — Zwie- 
spalt tler alexandrinischen und antiochenischen Lehrrichtung. — Streit über Maria 
als Utornxog. — Cyrill zieht den Kaiser und Hof in denselben hinein. — Synode 
zu Ephesus 431. — Absetzung des Nestorius. — Ende der Spaltung 433. 

Während das oströmisclie Reidi im Laufe des zweiten Decenniums 
des Jahrhunderts in allen seinen Unternehmungen von dem glücklichsten 
Erfolge begfinstigt wurde und sich das Regiment des zweiten Theodosius» 
so schwächlich er selbst war, immer mehr befestigte^ waren dem west^ 
römischen eine Reihe von Prüfungen emster Art besdiiedw, welche 
den Kaiser des Orients zu neuem ^greifisn nötigten. Er hatte seinen 
Vetter Valentinian IIL als noch nicht siebenjährigen Knaben durch 
seinen Abgesandten Hdlo mit dem Purpur begabt, aber die eigentlkdie 
Ldtnng d«r Staatsangel^enhdten in die Hände sdner Mutter Placidia 
gelegt, weil ein männlicher Sprofs der Theodosianischen Dynastie 
aufser ihm nicht vorhanden war, nnd weil er meinte, dafs sie wie 
seine Schwester Pulcheria mit Klugheit und männlichem Geiste hin» 
leidiend ausgestattet seL 
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Doch, hatte sich die Feindschaft der beiden ehemaligen Leiter 
des Römerreichs, des Stilicho und Rufinus, nicht durch die F.hrfurcht 
vor den Kaisern Honorius und Arcadius Schranken setzen lassen, um 
wie viel weniger vermochte die vormundschaftliche Req^ierunp'; einer 
fürstlichen Krau den Ehrgeiz ruhmsüchtiger Generale zu zügeln, zumal, 
wenn sie ihnen zu Dank verpflichtet war! In diese unheilvolle Lage 
genet Placidia sogleich, nachdem sie die Staatsgeschäfte übernommen 
hatte, denn zwei Männer hatten vor allen andern Anrecht auf Aus- 
xeichiunig und ihre Ounst, lionifacius und Aetius; und diese waren 
nicht gewillt einander im geringsten zu weichen. Von ihnen ist uns 
Bonifacius*) bereits näher bekannt als ein rückhaltsloser Anbänger der 
Kaiserin -Mutter sclion «5eit Honorius Zeiten, der unbekümmert um die 
feindliche i'arlei am Hofe zu Ravenna der (lüchtigen Fürstin seine 
Treue erhalten und sie mit den ihm als Statthalter der reichen Provinz 
Africa zu geböte stehenden Mitteln nicht unwesentlich unterstützt hatte. 
Über seine militärischen Fähigkeiten ein Urteil m fallen ist bedenklich, 
da seiner tapferen Verteidigung MassUias gegen Aduuilf und Afrkat 
gegen die Tnii^wii des Usurpators JohaniM» auch un^öddiche Fdd- 
zage gegenüberstehen. Wie nun aber auch seine Begabnng nach 
dieser Seite bin beschaffen sein mochte, jeden&Us batte er die Kalsedn 
sich durrh s^ne unerschütterlicbe Anhänglichkeit ffir immw und anfs 
engste verpflichtet» welcbe ihn ancfa nach der Niederwerfung des 
Johannes in seinem hohen Amte bdieTs. 

Ans ganx entg^puigesetztem Grande tonädist machte auch 
Aetius Ansprach auf die besondere Gunst der Herrscherin, da er im 
Gegenteil zu der ihr feindlichen Partei gehört und im Auftrage des 
Johannes jene Hunnenscharen herbeig^hrt batte, welche er dann nadi 
seinem Frieden mit Pladdia mit Mähe und Not wieder zur Umkehr 
beweg. Aetius^, dessen Persönlichkeit in den nun folgenden Wirrm 
überall die Hand im Spiele hat, würde sich schon durdi die letzte 
Grofsthat seines Lebeos und durch seinen berühmten Gegner Attila 
unvergänglichen Ruhm mrorben haben, wenn er nicht auch schon 
vorher die Geschicke des weströmischen Reichs nach seinem Willen ge- 
lenkt hätte. Er war geboren in der niedermoesischen Stadt Dorostorena<) 

') Prosp. Aquit. 422 imd 424. Olymp. Irgm. 40 und 42. Augusiin. ep. 220, 7. 
Procop. De hello Yand. I. 3. Vgl. Fapenkordt Gesch. der vandal. Hemditft 
in Africa S. 54— 56. Sievers Stud. S. 454 : Bonifadns und Aetius. 

') Über ihn hat eine ausfuhrliche Dar^lcllung Hansen gegeben in der 
Dieser latio de vita Aetii part. prior, und posterior. Dorpat 1840. V^L 
aufserdem v. Wietersheim S. 187. ^ievers 8.4630*. 

■} Jordanis c. 34. Renat Prot Flrigeridn» bei Gttg/ot, Tnr. IL Vgl. 
Hansen S. i. Aetii parentes. Vgl. besonders Anm. 11. Kicpot S, 391. 
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(oder Dorostulum j. SiUstria) als Sohn einer edlen Itatien^n und des 
Gaudcntius, der urspnlngUch in oströmiachen Diensten stehend mit 

Theodosius dem Grofsen 394 nach Westen gegen Eugen gezogen 
und dann im Occident zurückgeblieben war. Hier bekleidete er im 
Jahre 401 4) die Würde eines Befehlshabers der römischen Truppen in 
Africa, wo er zusammen mit Joviusnach dem Zeugnis des h\. Augustinus*) 
die heidnischen Tempel zu Karthago zerstörte, vielleicht noch 409*) 
die eines vicarius Africae und war dann später als General (mag. mil.) 
von seinen eignen Soldaten in Gallien getötet worden."') Inzwischen 
hatte sein jugendlicher Sohn Aetius mannigfache Schicksale erfahren; 
er war 408 von Alarich neben dem Sohne des Jason als Geisel ge- 
fordert worden*), doch bleibt es fraglich, ob er in der That an die 
Westgothen ausgeliefert worden ist; sicher dagegen ist tiie Nachricht, 
dafs er später als Geisel zu den Hunnen") entsandt wurde und aufser 
ihren Sitten und Gebräuchen auch seinen t^rofsen (Gegner Attila kennen 
und achten lernte. Nach seiner Rückkehr, über welche nichts fest- 
steht, diente er in der kaiserlichen Leibgarde •*) und hatte gegen 
däs Ende der Regierung des Honorius ein so hohes Ansehen sich 
erworben, dafs der Usurpator Johannes, nachdem er ihn zum Castrensis 
sacri palatiii') erhoben hatte, ihn wegen seiner alten Beziehungen zu 
den Hunnen sandte, ein Auftrag, dessen Ausgang bereits oben berichtet 
worden ist. 

Hatte den Aetius schon diese wichtige Rolle, welche in dem 
Kampf um das Erbe des Honorius den Ausschlag gab, mit grofsem 



*) Im Text von Cod. Theod. XL 17, 3. 

^ De ciT. Vni. 54, I. 

4 Cod. Th. VII. 5, f. Vgl. Sievers S. 463. 

') Ren. Prof. Frigeridus a. a. O. und Prosp. Tiro. Vgl. Hansen S, II. A.9w 
Greg. Tur. II. 8. tribus aßnis Alaiici obses, d' hiiic riuinnonim. Hansen 
S. 14 ff. verficht diese Nachricht als Faktum; Sievers S. 464 stellt es als möglich 
hin, V. Wietersheim S. 187. A. a. schenkt mehr Zosim. V, 36. Glauben und ver- 
wirft jene AmMhine. 

*) Greg. Tut. a. a. O. JedenftlU nacli 410, meint Sieve» & 463. Vgl. Haage 
Gesch. Attilas. Progr. Celle 1862. S. 4. Hansen S. »>. nimmt an, dafs der Aufent» 
halt bei den Hunnen schon vor 408 stattfand. 

Sievers a. a. O. bezieht mit Hansen S. 23. das: ex conüte domesticorum 
des Ren. Prot Friger. auf den CarpUio, des Aetius Schwiegervater. Anders 
Wietersheim S. 187. Vgl. ebend. ra dem Ausdruck derselben QveUe n piiero 
praetorianus. 

") Frigeridus : Johannis curam palatii gerere coepit. Vgl. dazu Hansen 
S. 31, Anm. 52. Sievers S. 464. v. Wietersheim S. 187. Anm. b. Der castr, S. Pal. 
rangiert in der Hofrangordnung an elfter Stelle. Not. Dign. c. i. Seine Befug* 
aiSBe ebend. c. 17. ed. Seeck. 
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Selbstgefühl erlüiit, so erhob ihn noch mehr der glückliche Erfolg 
seines Vorgehens gegen den Westgothenkönig Theodorich I. , den er 
425/426 von Arclate vertrieb und zum J'Vicden nötigte. '2) So hatte 
er sich bereits bis liierher als den gezeigt, welcher er auch in Zukunft 
blieb, nämlich als einen echten Römer und aufrichtigen Patrioten, in dem 
die alte Kriegstüclitigkeit eines Theodosms und Constantius wieder auf- 
lebte und mit einem reichen Mafs diplomatischer Klugheit, leider aber 
auch mit unbesieglichem Khrgeik: uikd unausl(')schlichcm Hals gegen 
seine Feinde innig gepaart war. l'^ben diese letzten Eigenschaften 
nun waren es, welche dem weströmiüchcn Reich zunächst einen schweren 
Schlag in dem Verluste der reichen Provinz Africa versetzten, von 
dem es nch nie wieder erholte. Denn Aetius von seinem eigenen 
Worte übemiarsig eing^onmieii mid auf setne Thaten stolz, Versehrte 
sich in innerer Eifenodit bei der Wabmehmimg, dab tiots seiner 
grofsai Verdi«iste sein Nebenbuhler Boni&dus dem Henen und 
Throne der Augusta am nadiaten stand, and bescblofs auf das Ver- 
trauen, welches ihm Pladdia entgegenbrachte, fufsend, ihn dnrdi eine 
klug eingeleitete Intrigue'') aus der einflnfsreichen Stellung m ent- 
fernen. 

Besorgnis um das Wohl des Rddis vorschfitsend, redete er der 
Augusta ein, Boni&dus sei «dllens sich in Africa selbständig zu machen, 
und werde, falls sie sich davon uberseugen wolle, einer AufTorderong 
an den Hof zu kommen sicherltdi nidit Folge leisten; an Boni&dus 
dagegen schrieb er, Pladdia stelle ihm nach mid werde, um ihren 
Anschlag aoszuluhren, ihn zu sich rufen lassen. So plump diese List 
für dnen ruhigen und besonnen überlegenden Mann war, so leidit 
liefsen sich Pladdia und Bonifacius von ihr bestricken; denn wenn- 
gleich ihr besseres Selbst an die Schlechtigkeit des anderen Teils nicht 
glauben mochte, so hatten die letzten Jahrhunderte doch mehr als 
ein Beispiel von Fürstenlaune und Vasallenuntreue geliefert, und so 
erschien Bonifacius von Placidia berufen in der That nicht vor ihr. 
Der Besitz Africas war, wie wir bereits aus den Zeiten SUlichos wissen, 
für Rom eine Lebensfrage und jetzt um so mehr, als grofse Teile des 
gallischen Getrddebodens und fast ganz Spani^ ihre Erzeugnisse 

*') Prosp. Aquit. 425. Vgl. Hansen S. 44. Aam* 81. Saievm 5. 453. 
Wietecsh. S. 188. 

") Alleinige Quelle für das Folgende ist Procop. De hello Vand. I. 3 ff. 
Hansen S. 45. Anm. 82" verwirft die Mitteilungen des Procop., indem er sich auf 
Prosp. Aquit. 427, wo Aetius nicht genannt werde, beruft. Vgl. Dahn bei 
WietofsK. S. 189 nDd 379. Ausfiihrliche Darstellungen dieser Eiei^usae gdieii 
Manner t Gesch. der Vaadalen Ldpiig 1785; Gibbon a. a, O« VIL, nnd Papen- 
Xordt «. a. O. S.57ff. 
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nldit mehr för die römische Haiqttetadt lieferten; es mufste daher um 
jeden Preis dem vermeintlichen Aulrührer entzogen werden, der not- 
gedrungen um sein T.cben kämpfend ebenfalls zu den Waffen gtiS* 
Aetius aber, um nicht dem Argwohn in der Brust der Placidia neue 
Nahrung zu gewähren, liefs sich nicht selbst gegmi seinen Nebenbuhler 
entsenden, sondern sein Parteigenosse, der magistcr railitum Felix**), 
beauftragte den Mavortius, Galbio und Sinex mit der Führung der 
römischen Truppen gegen den „Reichsfeind'* Bonifacius. 

Allein während dieser von ihnen in einem festen Orte, dessen 
Name nicht q^cnannt ist, belagert wurde, fielen die beiden erstgctiannten 
durch den Verrat des Sinox, der bald darauf aber ebenfalls den Lohn 
durch lionifacius erhielt. Gleichwohl fühlte sich der letztere den 
römischen Streitkräften nicht gewachsen, da Placidia den comes 
Sigisvu 1 tu s von neuem gegen ihn entsandte, und er sicherlich zu- 
gleich aiu h von den Numidem in die Enge getrieben wurde '6), welche 
diese Gelegenheit das angebaute Land zu brandschatzen nicht unbe- 
nutzt vorüberg^ehen Helsen. Da that er, um sich selbst das Leben zu 
retten, einen gewagten Schritt, welcher seinem Vaiciiande diejenige 
Landschaft kostete, welche bisher von deti Leiden der Volkerwanderung 
völlig verschont geblieben war. Er rief nämlich zu seiner LTnterstützung 
das Volk der crobcrungslustigcn und beutelüsternen Vandalen herbei'') 
welche den Süden der spanischen Halbinsel einnehmend dem schwarzen 
Erdteil benachbart wohnten und auf ihren kiUmen Raubfahrten mr 
See nicht nur die nahen Gestade dst Balearen heimgesucht >^), sondern 
mit ihren rohen Fahraeugen selbst die Küste Nordafrikas in Schrecken 
gesetzt hatten. 

Und gerade damals stand an der Spitze derselben ein Mann, 
dessen Ehrgeiz über die Grenzen Hispaniens weit hinausging. £8 war 
Gaiserichi*), det unebenbfirtige Sprofs des Königs Gunteridis L^)i 
der semen xwar ebenbürtigen, aber unthätigen Brud^ Guntherich II., 
mit wdchem er die Herrschaft teilte, durdi seine kri^rische 
Tüchtigkeit gänzlidi in den Schatten stellte. Zwar sein Äufseres 

") Prosp. Aquit. 927. Über seine Nachrichten vgL die Untersttchimg bei 
Sievers S. 455 fT. Papenkordt S. 58, 
Frosp. Aquit. 427. 
»«) Papenkordt S. 59. 

") Über die Vorgeschichte der Vandalen ygi. Papenkordt S, i— 20. 

Idac. Chron. Papenkordt S. 53. 
•«^ Seine Charakicrisük bei Jordanis c. 33. Procop. I. 3. duvöiazo^ wv 
dp0^a<ov anavtufv. 

So Wietenkeim S, 188; anden Dahn Könige I« S. 142 ff., der nur 
einen Guntherich annimmt. Vgl. Procop. a. a* O. Papenkordt S. 61* 
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entsprach nicht dem Sinne, der ihn beseelte, denn seine keineswegs 
hohe Gestalt Uli unter dm Fehler des Hinkens, welches er sich durch 
einen Stuiz vom Pferde zugezogen hatte» dafür aber entschädigte ihn 
eine geistige Begabung von bewunderungswürdiger Schärfe, welche 

ihn zum Verächter alles unnützen Geschwätzes wie iiberflüfsiger Be- 
quemlichkeit, aber auch zu einem gefahrlichen Friedenslörcr und 
Ränkeschmied für die übrigen Volker machte; endlich zeigte sein 
Charakter einen zügellosen Jähzorn untl den geraeinsamen Zug dieser 
Zeiten, die schmutzigste Geldgier. Kr ging daher auf den Vorschlag 
des römischen Feldhcrrn, ilin in Africa gegen seinen Widersacher zu 
unterstützen, mit der grc'jfsten Bereitwilligkeit ein 2'), bot sich ihm doch 
und seinem Volke aufser den versprochenen Landteilen neue Gelegen- 
heit ihre Beutelusl und ihren Kriegseifer zu befriedigen; er setzte im 
Laufe des Jahres 428 oder erst 429'*) mit seinen Volksgenossen und 
Zuzüglern der Alanen'^») nebst ihren Angehörigen über die scinuale 
Strafse von Gibraltar nach Africa hinüber und betrat in der Provinz 
Mauretania Tingitana das römische Gebiet. Nach der glaubwürdigen 
Notiz eines Zeitgenossen betrug die Gesammtzahl aller Übergesetzt» 
auf Grund der von Gaisefkh ftlsbftld veranstaheten 2^1ung nur 80000 
Seelea so daTs die kifegstfiGfalige Mamuchaft nicht mehr als 50000 
Mann gezählt haben vrh'd. 

Während Gaisericli nun mit derselben den ebenso weiten wie 
beschwerlichen Marsch durch Mauretania Tingitana und Sitifensis an- 
trat, war auf Veranlassung der Placidia, welche einige von den Freunden 
des BonJfadus an denselben abgeschickt hatte, weil sie an seine Treu- 
loiigkeit nicht glauben wolltent das fwisch^i Smea. obwahmide AfiTs- 
veiständnis gelöst und der Trug des Aetius klar gelegt worden.") 
Indes bei der mächtigen Stellung des letzteren und den augenbUck- 
Uch«i mifslichen Verhältnissen zog Placidia vor gute Miene zum bösen 
Spiele zu machen und verzichtete auf eine Bestrafung; viel weniger 
durfte sie aber dem hintergangenen Bonifadus zürnen und liefs ihm 
deshalb die Verzeihung zu teil werden mit der Aufforderung, die 



**) Frosp. Aquit. 427. Chroo. Pasch. 428. Idac. 429. Vgl. Sievers S. 4$6. 
Wteiersh. S. t9a Fkpencordt S. 63. Amn. i. 

») Posadonins i« vita Sw Auf. c s8. 

Bevor er oach Africa äbersetzte, besiegte er die Sueben, welche in das 
T,:vnd der Vandaleo eingefaUen warea. Idac vgl. Wietersheim S. 190. Fapen« 
kordt S. 63« 

*^ Victor, episcop. Vitensis historia perseeutionis africanae ed. Halm in 
Hob. Gem. Übenetzt v. M. Zink. Pr<^. Bamberg 1883. I. cap. i* Frocep. 
a. a. O. I. s* **) 3* 
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Barbozen ziam Abzage aus Africa zu bewegen. Allein Boni&chis hatte 
nch in dem Vandalenkönig getaiiäch^ der das Verlangm des Römers 
f&r einen Treubnich haltend ung^äumt den Krieg gegen ihn selbst 
und damit auch gegen die Provinz Africa, welche er bisher nar als 
Bundesgenosse behanddt hätte, begann. Da kostete dies unglückliche 
Land alle die Leiden« weldie die anderen Teile des Reichs nadi und 
nach erduldet hatten, mit einem Schlage durch, und grauenvoll ist die 
Schilderung welche uns der Bischof Victor von Vita von ihr ent- 
wirft. Nicht nur, dafs die Vandalenhorden wie Hn(!ere Barbaren die 
blähenden Gefilde durch Sengen, Brennen und Morden verheerten 
und entvölkerten, bezeichnender für ihre und ihres Führers Sinnesart 
war es, dafs sie selbst die fruchtbaren Sträucher nicht von der allge- 
meinen Vernichtung ausnahmen, „damit nicht etwa die Bewohner, 
welche sich in die Gebirgshöhlen und sonstige Schlupfwinkel geflüchtet 
hatten, nach ihrem Abzüge von den Früchten derselben sich ernähren 
könnten." Namentlich waren es die Kirchen und Kapellen der 
Heiligen, die Begrabnisplätze und Klöster, an denen sie auf die frevel- 
hafteste Weise ihre Wut ausliefsen, so dafs sie die Bethäuser noch 
weit mehr als die grofsen und kleinen Städte insgesamt in lodernden 
Flanuuen aufgehen hefsen. 

Die Not der also bedrückten Bewohner, au deren Elend Bonifacius 
allein schuld war, bewog ihn endlich dem Vandalenkönige entgegen- 
zutreten, aber unglücklich im Treflen warf er sich mit dem Reste 
seiner Trupptii, welcher aus föderierten Gothen bestand, in Hippo 
regius^''), den Bischofssitz des hl. Augu.^unus. Hier aus Italien zur 
See mit allem Notigen versorgt verteidigte er sicli, während die Vandalen 
nunmehr auch Numidien und die eigentliche Provinz Africa bis auf 
das feste Cirta und Karthago einnahmen, mit Ausdauer und Geschick 
vierzehn Monate lang, bis Gaiserich durch den Mangel an Lebens» 
mittein gezwungen die Belagerung aufhob. Ibzwisdiai war audi das 
oströmiscbe Rdch dnrdi diese unglficklidien Ereignisse Ins lnta:esse 
gezogen worden; denn Fladdla hatte Theodosius Nachricht gegeben, 
und es zeugt sowohl von dem guten Verhältnis zwischen den beiden 
Höfoi als auch von dem richtigen Blidt dar Pulcheria, dars sie die 
Gefiahr des Wesfarddis auch fär die ihres kaiserlichen Bruders ansah 
und keinen Augenblick zögerte, dem bedrängten Bonifacius Hfllfe zu 
sendoL Diese Sendung (431) stand untor dem Befehle des aus dem 

«) Victor Vitens. a. a. O. ") I. l. 

*'') Piocop. I. 3. Während dieser Bela^'erunfj starb der hl. AutjUbtiuus, V. 
Kul. Sept. inlcr iiapcluiu ubstdenlium Vandalurum. Prusp. Aquit. 430. Pu»sidomus 
c. 28. Sieven S. 455. Mannert S. 56. Papeakordt S. 67. 
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leteten Kriege vorteilhaft bekmmteii Sohnes des Aidahnnus Aspar<>), 
doch wissen wir über die Stärke semes Kontingentes gar nichts, nur 
wird beriditetf dab sich dsc spätere Kaiser Mar dan m sein^ Begleitung 
be&nd und in vandalische Ge&ngenschaft fiel.**) Die Tnippennacht 
des Aspar war, da sie sur See auf den Kiiegsschanplats gebiadit 
wurde, gewifs nicht bedeutend; jedenfalls vermochte auch er nidkt 
dem Kriege eine andere Wendung zu geben, sondern beide, er und 
Bonifocius, wurden nach tapferer Gegenwehr in einer zweiten Sdilacht 
von Gaiserich so aufs Haupt geschlagen, dafs Aspar den weiteren 
Kampf aufgebend nach C'oiistantinopel zurückkelirte, und Bonifacius 
von Pladdia nach ItaUen berufen wurde, während A6ica seinen Be- 
drängern hilflos überlassen blieb.^^*) 

Aber nicht nur durch die wechse! vollen Ereignisse, welche sich 
im Occident abspielten, wurde die Aufmerksamkeit der Regierenden 
im Ostrtiicli in denselben Jahren in Anspruch genommen, sondern 
die Interessen und Neigungen f!es Theodosius wie seiner Gemahlin 
und Schwestern zog nicht minder eine andere Angelegenheit in üire 
Kreise, welche wiederum wie zu den Zeiten des Johannes Chrvsostomus 
zunächst Constantiuopel, dann aber in ihrem weiteren Verl.iuii; auch 
das ganze Reich in Aufregung und Verwirrung versetzte, hi denselben 
Tagen nämlich, in denen Theodosius die grofse Reise in den Occident 
zur Krönung Valentinians III. vorliatte, starb der Bischof Atticus*®) 
von Constantinopel, der sämmtlichen Kindern des Arcadius und nicht 
weniger der Eudocia aufserordentlich nahe gestanden halte und nach 
allem, was wir von ilim wissen, ein gutherziger Mann von milder 
Gemütsart gewesen war. Ist es nicht angenehin ni iliesen Zeiten, wo die 
Gegensätze der Bekenntnisse sich noch so schroff gegenüberstanden 
und so viele Kirchenfürsten ihren Ruhm in der Verfolgung Anders- 
gläubiger zu mehren traditeten, auch einmal auf einen Geistlichen zu 
stoTs«!, vor denen Herzen wenigstens die „MShseligen and Belad«ien<* 
alle gleich waren, wdchem Glaube sie andi angehörten 1 Atticas war 
ein solcher. Er sandte einmal'*) dreihundert Goldstücke an den Presbyter 
Calliopius von Nicaea mit der Eitle, sie an die sdiamhaften Armen, 
nicht an die gewerbsmäfsigen Bettler zu verteil«! mid ohne Rückaidit 
auf religiöse Unterschiede. Nicht minder zeugt von der Veisöhnlich- 



**) Proeop. L 3. Damals adienkte Aetim d«ii ihm von Attila SbccBaadlen 

Ifourusicr Zercon dem Aspar. Priscus frgm. II. Saidas V. Zi^Wf, 

Ebend. führt diese That^iache noch weiter nus. 
ä»«) Vgl. Papcnkordi S. 69 ff. v. Wietersheim S. 19a 
»>) Socrat. VII. 25. 10. Okt. 425. 

Eboid. 
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keit s«ne8 Sinnes die Aufiiabme des Namens des Johannes Cbrysostomns 
in die bischöfUcbm Diptychen und s^e Aufibrdening an Cyiitl von 
Alexandri» das Gleiche zu thun.'!*) Es war Theodosius, der diesen 
seltenen Mann gewifs recht hoch geschätzt hatt^ nidit mehr vergönnt 
gewesen ihm die letste Ehie au erweisen, da er durch seine Eiicrankmig 
in Thessatonich zurückgehalten worden war; den Streit dag^n, der 
sich wie immer um die Nachfolge erhob, konnte ex bereits schiiditen, 
und «war geschah dies dahin» dafs der durch Wohltfaätigkeit und 
Frömmigkeit ausgezeichnete Presbyter Sisinnius aus der Vorstadt 
Elaea auf den Patriarchenstuhl erhoben wurde.*') 

Allein der frühzeitige Tod des ehrwürdigen Mannes am Ende 
. des folgenden Jahres {427)**) brachte Theodosius und seinem Hause 
die gleiche Sorge von neuem, und diesmal fiel ihre Wahl nicht auf 
einen Geistlichen der eignen Kirche, sondern auf den Presbyter 
Nestor ins aus Antiochia. Er stammte aus Germanicia in Syrien 3*), 
wo er sich bald durch die Gewandtheit seiner Rede, welcher ein 
schönes Organ noch mehr Nachdruck verlieh, auszeichnete und bekannt 
machte. Nachdem er darauf eine Zeit als Jilönch im Kloster des 
Euprepius gelebt hatte, wurde er zuerst als Diakon, dann als Presbyter 
an die antioclienische Kirche berufen. Schon in diesen Zügen 
zeigt er eine auffallende Ähnlichkeit mit seinem unglücklichen Vor- 
gänger Johannes-'^"), (dessen Andenken' durch seine Einwirkung 
damals am Ilofe wiedergefeiert wurde), welche noch durch den ihm 
anliafteadeu Mangel an Mäfsigung vergröfsert wird. Auch fehlte es 
ihm an der einem Cieistlichen so wohl anstehenden Bescheidenheit, 
dafs er nie oder höchst selten von seiner eigenen Person spricht; er 
liaUc vielmehr etwas Fanatisches in seinem Wesen, welchem er gleich 
in seiner Antrittspredigt feurige Worte verlieh, indem er dem Kaiser 
zurief: „Gieb' mir, o Kaiser, die Erde gereinigt von den Ketzern, und 
ich will Dir den Hinunel dafür geben. Vernichte Du mit mir die 
Irrgläubigen, so will ich mit Dir die Perser vernichten!" Und diesen 
Worten folgte auch bald die Thal^ denn schon am fünften Tage uadtk 

Aniser Socrat. a. a. O. VgL Attici ep. ad Cyrillnm in CyriUi op. 

V. 3, 201. 

*•) Am 28. Febr. 426. Aufser ihm bewarben sich die Presbyter Philippus 
UD(l Proclus um Uen Bischolsstuhl. Socrat. c. 26. 
34. Dec. 437. Socrat. c a8. 
**) Socrat. c. 29. Marc. Com. 428. Vg^ die auch im Folgenden vielfach 

benutzten kirchengeschiclulichen Darstellungen von Neander AUgem. Gesch. der 
chrisil. Religion und Kirche, ed. 1856. 1.2. S. 667; Gieseler Lehrbuch der 
Kirchengesch. I. 2. S. 131 ff. v. Hefelc Cunciiiengeschichte Ii-. S. 149. 
»a) Marc. Com. 428. 
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semer OrdinatioD nadite er sich dann, die Kürdie der Ariaoer m ver- 
nichten in der sie heimlicb ihie Gebete vmiditefeeQ, er bewirkte aber 
nur, daTs sie in Brand geatedck und die benadibarten Häuser mit dn- 
geäscbert wurden. Nicht minder fiinatiach ging er gegen die Uaoe- 
donianer vor, denen in Constantinopel und den Gegenden am Hdle- 
spont ebenfalls die Bethänaer genommen wurden.)^ So behensciite 
or anfangs die frommgläubigen Henen des Theodosiiis und 
Pulcheria, wovon aufser diesen Thatsschen auch eine erneute Ver- 
fugung gegen die Haerelücer aus der ersten Hälfte des Jahres 426^^ 
Zeugnis ablegt 

Allein sdineller noch als bei Johannes Chrysostomus wurde das 
gute Verhältnis, in weldiem der Patriarch «mächst nnit seiner Gemeinde 
seinem Klerus und dem Kaiser stand, durch eine dogmatbdie Strdllg- 
keit getrübt, in deren Verlaufe das eben erst aufgegangene glänsendb 
Gestirn des redegewandten Neslorins nach kmsem Leuchten alateU 
wieder in Finsternis versank. Sie wurde nicht von ihm heranfbe^ 
schworen, sondern lag schon hingst vor ihm in dem tiefen Gegensatl, 
welcher inbetreff der Auflassung des Verhältnisses Gottes zu Cbristoi 
und zu den Gläubigen sich zwischen der anliochenischcn Kirche^ aus 
der Nestorius stammte, und der alexandrinischen allmählich herausge- 
bildet hatte.**) Denn während diese in dem Nebeneinandersein von 
göttlichen und menschlichen Eigenschaften in Christo überall auf das 
Übernatürliche darin hinwies, liefsen es sidi die antiocheniscbai 
Dogmattker angelegen sein, in der Offenbarung des Übernatürlichen 
das Natürliche und Erklärbare zu finden, und während sie in dem Ver- 
hältnis Gottes zum Menschen ein Analogon zu dem zwischen Gott 
und Christo zu sehen meinten, crschit-n gerade dies den Alexandrinern 
als eine Läugnung der Göttlichkeit des Heilandes; Stoff genug, um 
bei der leichten Erregbarkeit der orientalischen Gemüter ein Feuer 
anzufachen, von dessen zunehmcnider Mächtigkeit die Urheber nichts 
geahnt hatten. Aber allit diese Fratzen würden an und für sich nicht 
zu unerfreulichem Streit und zur A! srizung des Patriarchen geführt haben, 
wenn dieser nicht ebenso wie joliannes in einer Zeit berufen wäre, 
in welcher au der Spitze der alexandriiuschen Kirche ein ehrgeiziger 
und vor keinem Streit zurückschreckender Bischof stand. Es war der 
uns bereits bekannte Cyrill, bei dessen Erwähnung uns sogleich das 



Socrat. ebcnd. Marc. Com. 428. 

c. 31. Marc. Com. 429. 
") Cod. Theod. XVI. 5, 65. 30. Mu. 
Neudo- S. 666. 
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Bild jener aufregenden Vorgänge'*) in Alexandiisn vor die Seele 
tritt, derai Anstifter der Fätriaidi adbst war. DaTs er VeranlasBung 
sa persönlidieni Gioll gegen Nestorius gehabt hätte, wird nirgends 
berichtet, gleichwohl dürfen wir im Hinblick auf seine alexandrinische 
Thätigkeit annchmoi, dafs er demnächst in seinem Vorgehen gegen 
denselben nicht blos von rein sachlichen und kirchlichen Beweggründen 
geleitet wttfde.^<>) 

Unter den Erscheinungen, welche dem neuen Patriardien in 
seinem Wirkungskr«s en^gentraten, war ihm von Anfang an die 
auffällig, dafs die Mitglieder seiner Gemeinde und seines Klerus mit 
dner nach seiner Mdnung übertriebenen Verehrung von der Mutter 
Christi als „Gottesgebärerin** {^earoxog) sprachen er unterUefs es 
daher nich^ in seinen Predigten seine abweidiaide Ansicht fiber den 
wunderbaren Anteil Marias an der Geburt des Heilandes aussusprechen, 
welche er in dem Ausdruck „Chn'stusgebärerin" (;|r^faroroxo$) zu- 
sammenfafste^^) , und jene Verehrung in die geziemenden Schranken 
zurückzuweisen. Natürlich gab er dadurch nicht nur für seine Kleriker, 
sondern audi für die JLaien, welche seine Kirdu i i lit snchten, ein Ge- 
iqiräch^heina, welches nach allen Seiten hin beleuchtet und verhandelt 
wurde. Unter den ersteren erregte der mit ihm aus Antiochia ge- 
kommene Presbyter Anastasius**) die öffentliche Meinung noch mehr, 
indem er eines Tages in der Kirche erklärte: „Niemand nenne die 
Maria eine (Jottesgebärerin, denn Maria war Mensch, von einem Menschen 
al)cr kann unmöglich ein Gott geboren werden!" Vergebens versuchte 
Nestorius in seinen Predigten den Eindruck dieser unvorsichtigen 
Äulscrung ah?: Usch wachen und seiner eigetu ii mafsvollen Meinung aum 
Siege zu verhelfen, die Aufregung unter l\ierus und Volke ward viel- 
mehr immer gröfser und brachte ihm nicht nur oßenen Angriff und 



^ Vgl. II. Buch c. 2, der DarstcUong. 
^ Neuidcr S. 671. 

So versichert Nestorius, und gewifs mit Recht, selbst in einem Brieie 
an JohnnTTcs von Anlioclna bei Ilarduin conciliorum collectio I. S. 1331 : PMO 
enim et lu:iin religiositatem cognovisse, quia mox ut venimus huc, aliqnos . . . 
eorum, qui ud ecclcsiam pertiocnt, scdilionc dissidentcs invenimus; quorum aliqui 
qaidem sanctam rirglnem Theotocon tantommodo noiniiiabant, »Iii vero hominis 
geaitricem. Unde tttramqne partem ut diligenter colligeiem . . . Christi eam 
vocavimus gcnitricem , ut haec vox utrnmque manifeste signaret» id est deiUtt et 
homincm. Anders Socrat. Vil. 32. V)^l. Neander S. 667 ff. 
**) Neander S. 670. Gieseler S. 138. Anm. 15. 

**) Socrat. VII. 32: Bvtoxoy riiv fta^icaf »uXthta fiiiSei(;' fiapla yccQ 

19 
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Widersprach aus den Reihen der Geistlichen wie den des Prödas^«)» 
des einstigen Mitbewerben nm den biscfadflicfaen Stuhl, sondern seUwt 
ans der Menge der Laien**) ein. 

AlhnShlich nalnn der Streit immer mehr den Charakter einer 
Kiichenspttltong an, da ehie Ansaht Kleriker ihm oBen die Kirdien- 
geroeinschaft aufkündigten und gegen ihn predigten» wogegen Nestoiins 
• sowohl die kirchliche Strafe der Excommunication gegen sie verbängte 
als anidi den Ann der weltlicfaen Gerechtigkeit gegen alle diejenigeo 
SU Hülfe nd, welche in ihrem Fanatismus die Grenzen der eriaubten 
Handlongen gegen ihr Oberhaupt weit überschritten.**) Die Nachiidit 
von den Vorgingen in Constantinopel land, da sie durch eine alle 
kathfdisdien Chiislen angehende Frage veranlafst wai«i, scfandl 
allgemeine Verbreitung*^ und erregte vor allem die ägyptische Kird» 
als diejenige, wdche den Inhalt des Wortes ^ioroxo^ mit allen 
Consequensm verfodit, und sumebt den Cyrill. Sie gab ihm erwünschte 
Gelegenheit nachdem er so lange nicht von sich reden gemacht hatt^ 
seiner innersten Natur gemäfs einen Streit aufzunehuMm, von dessen 
erfolgreichem Ausgang er sich für den Glanz seines Namens und 
seiner Kirche die berxUchsten Früchte versprach. Schon in dem Hirten- 
briefe*^), welchen er nach der Sitte 429 zu Ostern an die Geistliche 
seines Bezirkes richtete, wies er auf eine abweichende Lehre von der 
Jungfrau Maria hin, ohne jedoch Ncstorius selbst zu nennen. Auch 
in einem besonderen Schreiben an die ägyptischen Mönche, derm 
Beschränktheit einige Ereignisse dieser Zeit bereits hinlänglich darge- 
gethan liaben, wurde der Name des Patriarchen nicht erwähnt, wohl 
aber fühlte sich Cyrill berulen, die Mönche über den Begriff des 
&TOtoxoc atif2uklären, damit sie nicht in ihrem Glauben durch ge- 
wisse Gerüchte verwirrt würden,***) Wenn er damit die Absicht 
verfolgte, den bisher auf Constantinoj«"l beschränkten Streit zu einem 
allgemeinen zu maclien, so gelang ihm das zunächst nur unvollkommen, 
denn Nestorius fühlte sich zwar durch dieses Vorgehen seines Amts- 
bruders aufs tiefste beleidigt, liefs jedoch die Herausforderung unbe- 



^) V^l. Socnrt. c. a6 imd 28. Cedreo svin 23. J«hie des Xheod. Vgl 

Nemder S. 669. 

**) So besondere Eusebius, der spätere Bischof von Dorylaeum. Cedrena. a.0. 
^ Klagwchflft de* Archimaadrltea BasiUtu nnd des I^ecton und Mänchea 
Thaknhis mid der übrigea cliiiid. Mönche an die christl. Kaiser Theod. nad 

Valent. in 5 Teilen. Harrlnin S. 1336 fr. Ncandcr S. 670. 

*') Mansi Conciliorum omnium amplissima coUectio IV. S. 599. 

**) yifäfiftttta naaxtiiita. Mansi S. 587 Ii. 

^ Mansi S. 599, bes. e. 30. Vgl. Neandcr S. &fU 
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antwortet &nt ein EtitBchuldigangsacfafeiben des Cyrill» fo ivdcheni 
er seine Handlungsweise dnrch den Hinwefii auf die Vef|rflicbtiing, 
über die Reinheit des Glaubens zu wachen, sn beschönigen suchte 
rief dne Inme, nicht minder deutliche Entgegnung des Nestorius her- 
vor, welche wiederum von Cyrill eine Widerlegung erfuhr. GleichwtM 
wäre der Streit vielldcht zwischen ihnen beiden geblieben, wenn nicht 
durch die Ankunft gemafsregelter alexandrinischer Geistlichen in Con- 
stantinopel das persönliche Moment in demselben verschärft worden 
wäre. Ähnlich wir einst die von Thcophilus vertriebenen Mönche bei 
dem Bischöfe der Reichshauptstadt Schutz suchten und die Veran- 
lassung* zu Klagen des alexandnnischen Patriarchen wurden, so war 
au<:h Cyrill über die Aufnahme seiiipr Klrriker erzürnt und wandte 
sich in einem neu^^n Srlir? iln-i»^') :in Nesionus, in welchem er sich 
flaniber beschwerte und eine wiederholte Auseinandersetzung seiner 
Lehre gab. Nestorius blieb ihm die Antwort nicht schuldig*^) und 
wies in derselben besonders die Berufung des Cyrill auf das Nicaenum 
zurück, während er zum Schiufs die Bemerkung machte, dafs auch 
„die Kaiser eingenommen seien vom Lichte seines Dogmas." 

In dieser Weise hätte der Streit noch lange fortgehen können, 
ohne die ganze orientalische Kirche zu verwirren und zu entzweien, 
so lange nicht die weltliche Macht mit in das Parteüntcresse gezogen 
wurde. Da war es nun für Nestorius höchst vwbängmsvoU, dafs Cyrill 
eiocQ Apell an den Hof richtete, um diesen för seine Anschauung 
xn gewinnen ^3), da er inzwisdieo erfahren hatte^ dafs an demselben 
eine Einiget in Bezug auf den Gegenstand des Streites nicht 
herrsche. Es ist swar nur ein verdächtiges Zeugnis vorfaandenM)^ 
dafs Pukberia mit dem neuen Patriarchen nicht axm besten stand, 
indes weist die Art, wie Cyrill seine Berufung an die mafsgebenden 
Persönlicbkdten im Reicb riditete, nicht undeutlicb darauf hin, dafs 
sich alfanäblicfa ein persdoUcber Gegensatz awiscfaen der Gemahlin 



Manil & 883. Neaadw seist diesoi Brief spiter an, S. 673. Wihniid 

er in demselben „Aufrichtigkeit und einen Beweis seines edlen Henene** lieht, 
erblickt von Hefele a. i n darin niur H£>Ccniob imd Derbheit.*' 

*') Harduin ep. 4. S. 1273. 

») ep. 5. S. 1277. 

*■) So nehme Idi mit. Ncsader S. 674 an, -v^l. dagegen v. Hefide a. a. O. 

Suidas V. UovXxfQid berichtet, Pulch. habe grofsen Hafs gegen Nestorius 
i^cbef^t, weil dieser dem K;ii i ihre Rulderei mit dem damali}^'ori Mai» nff. Paulinus 
hinterbracht habe. Es lie^^i bei der bekannten Lebensweise der l'rincessin auf 
der Hand, dafs jene Nachricht ein gegenstandsloses Geklätsch ist: doch scheint 
eine ftindaelige Stlmnnnf der Pnlch. gegen Nestoiine datana henrom^hen. VgL 
Neander S. 674. Attm. 4. ttnd Gfcgorovios Athenate S. 136. 
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des Kaisers und seiner Schwester ausgebildet hatte, von denen jede 
den Auguslus und damit das Reich zu behcrr^sclii ii irachu-li'. Diese 
Sachlage schlau benutzend richtete er zwei ausfülirliclie Darlegungen 
seines Standpunktes zur Frage der Maria als Gotle:jg< l)ärcrin, die eine 
an Theodosius und Eudocia, die andere an die Augusla Pulcheria ^^), 
ohne indes dabei des Ncsiorius Lnv . i nung zu üiuu. Seine Absicht 
war oilenbar, die Spaltung am liofu zu seinen gunsten zu verschärfen 
und insbesondere die Fürsprache der Schwester des Kaisers zu ge- 
irinneo» dwdi welche er dann den sdiwacken Theodosius' ebenfalJs 
xa seiner Anadiauung zu bekehren hoflfte. AII^ er hatte sidi zu- 
nächst in Theodoaitts arg verrechnet, der die Kränkung, welche sein^ 
Autorität durch dies zweite Schreiben an Pulcheria zugefügt worden 
war, mit Unwillen empfand, wie seine spatere Antwort an Cyrill 
klar zeigt 

Gewinnt nun der persönlidke Strdt des Nestorius mit Cyrill da- 
durcfa an Bedeutung, dafs das weltliche Staatsoberhaupt mit in ihn 
verwidcelt wurde, so erhielt er auTserdem noch eine besondere Wichtig- 
keit darch die Bemühungen der beiden Patriardien, den Bisdiof von 
Rom, Coelestinus, m ihr Interesse zu ziehen. Wer von beiden 
zuerst M) an diesen sich gewandt und seine Mdnung über die Teil' 
nähme Marias an der Geburt Christi erforscht hat, lässt sich schwer 
entscheiden; aber die Art und Wdse, wie Cyrill die Verhandlungen 
bejtriel^ scheint meAxr für diesen zu sprechen. Denn während Nestorius 
in den hierauf bezüg^cben Sduriftstücken niemals den Standpunkt 
dar Gleichheit zwischen ihm und d^ Bischof von Rom verläfs^ 
scheinen die Ausdrücke, welche Cyrill in den seinen gebraucht, eine 
gewifse Pkärogative desselben in Glaubenssachen anzuerkennen. Der 
tömisdie Bischof war daher von vornherein gegen Nestorius und 
für Cyrill eingenommen, >vie die von ihm 430 zu Rom abgehaltene 
Synode der italischen Bischöfe aufs deutlichste beweist Denn diese 
beschlofs höchst einseitig, dafs Nestorius, wenn er nicht innerhalb zehti 
Tagen vom Tage (ks Empfanges des Beschlusses an gerechnet durch 
eine offene und schriftliche Erklärung seine Irrlehren verdammt habe, 
aus der Gemeinschaft der katholischen Kirche auszuschliefsen sei^^). 



Mansi IV. 618 (T, Er wird bei Cedren zum 24. Jahre des Theodosius 
und von Justiniaa in seinem Schreiben an die 5. oecumenische Synode erwähnt. 
Cedren p. 379. 

**) Nadi Neander S. 674 was es Cyrill, nach Hefele a, a. O. Nestoriwk 
vgl. den Brief des Nestorius Hardnin S. 1308 und des Cjrrill Mansi IV. 5. loit. 

'''') Hardiiin S. 1301, vom II. Angust 430. Maicell« Com. an430. Prospi 
Aquit. zu 428. Euagrius h 3. 




Diese Entscheidung, deren Ausführung mau zugleich dem Bischof von 
Alexandrien übertrug, wurde aufser Nestorius auch dem Clerus^) 
desselben sowie den angesehensten morgenländischen Bischöfen )<>• 
hannes von Antiochia, Rufus von Thesaalonich, Juvenal von Jerusalem 
und Flavian von FhUippi durch besondre Schreiben mitgeteilt. 

Nadidem die Angelegenheit ein so gefährliches Gepräge ange> 
nommen hatte, vmachte der Kschof Johannes von Antioch^ der 
Jugendfreund des Nestorius, diesen noch einmal brieflich snr Nadi- 
giebigkdt zu bewegen, allein Nestorius antwortete ihm ausweichend, 
er hoffe auf ein Concil und bitte ihn sidi nidit über die bekannte 
Anmafsung des aseptischen Bischofs zu wundem, da schon zahlrekdie 
Beispiele derselben aus der Vergangenheit vorlägen^. Bevor aber 
der Beschluss d^ rdm^hen Synode Nestorius bekannt gemacht 
wurde, hielt Cyrill nod> eine eigene Kirchwiversammhmg sü Alexan- 
drien ab, deren Ergebnis in zwölf Anathematismen znsammengefofst 
wurde. Nun erst teilte Qrrilt seinem Gegner die Entscheidung der 
römtechen Bischöfe und zugleich die der aegyptischen mit und forderte 
ihn zum Widerruf auf. Diesem Ansinnen, welches an ihn gestellt 
wurde, während er selbst nicht gehört worden war, setzte Nestorius, 
noch immer im Besitze der kaiserlichen Huld, den gleichen Trotz 
entgegen und stellte den Verdammungen der Ägypter zwölf andere 
gegenüber 6 So weit war der Streit gediehen, ohne dafs bisher die 
weltliche Macht ihr Urteil abgegeben hätlr, und doch war ohne diese 
eine Einigung oder ein Sieg der einen Anschauung über die andere 
nicht möglich, nachdem es seit Constantin dem Grofsen Sitte ge- 
worden war, dafs kirclilielie Streitigkeiten durch Zusammenkünfte der 
Geistlichen entschieden wurden, weU^lu; das Staatsoberhaupt zu be- 
rufen hatte. Da nun von lieiden Partt'ien ein Conciliuni gewünscht 
worden war, so cnt^chloss sich Thiudo^iüs, gewiss aufrichtig um den 
kirchlichen Frieden in seinem Reiche besorgt, im Einverständnis mit 
Placidia inid Valentinian eine Synode aller katholischen Bischöfe zu 
versammeln, um die Kinheit der Lehre w ictlcrherzustellen. 

Am 19. November 430<ä2) crliers Throdosius die Einladungs^ 
schreiben an dii; INIelropuhten des Inhalts, dafs sie sich am Pfmgst- 
tagc des Jahrcö 431 in Ephesus mit den abkömmlichen Suffragan- 
bischöfen einfinden sollten. An Cyrill aber sandte &t aufser diesem 

TTirduin S. 131 1. 
i>. 1317 und 133I. 

«>) S. 1283. Vgl. Gieseler, der si« S. 143— HS ebcnfidls mitteilt. Neaader 
S« 676. 

Harduin S. 1398«: Giesder 5. 145 und 146. 
«>) Harduin S. 1343. 
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nodi «in besonderes Sdireiben**) ais Antwort auf die an ihn» seine 
Gemabim und Puicbcria gerichteten Ausf&hnmgeD, wdcbes im Gegen^ 
ntie an den Zfigen, welche uns von ihm mitgeteilt werden« von eineiD 
ledit tnanniicben und energiacben Sinn zeugt, welcher sonst an Sun 
nidit w bemerken ist Denn nachdem er darin betont hat, daTs 
auch ihm die Gottesftircht am Herzen liege, fordert er den Cyrilt 
auf zu «ddaieo, H^^nmi et Unruhe uud Spaltung in die Kirchen 
hlndngetragNi habe, wie wenn die Heitigkeit der Kühnheit in Sachen 
der Frflmmfgkflft mehr vermöge ah die Genauigkeit . . . Und ist es 
nicht vrunderbar, fiibrt er fort, dafs der, weicher in diesen Dingen 
das Mafs überschritten hat, sehi Untemdmien nidtt nur gegen die 
Kirchen und Priester richtete, sondern auch von uns selbst etwas 
vaaoBBT Gottesfurcnt Unwürdiges glaubte. Oder welchen Zweck hätte 
es sonst gehabt, dafs du ein Schreiben an uns und unsere erlauchte 
Gattin, die Kaiserin Eudocia, und ein anderes an die erlauchte Kaiserin 
Pulcheria, meine Schwester, sandtest, es sei denn, dafs du meintest, 
wir wären veruneinigt oder hofftest, wir würden es werden**. Er ge- 
denke daher Cyrills Worte dem Urteil des Concils zu unterbreiten 
und fordere ihn auf pünktlich zur festgesetzten Zeit zu erscheinen. 
Auch den Augustinus lud Theodosius durch licsondere Boten ein der 
Synode beizuwohnen®*), doch war dieser inzwischen während der 
Verwüstungen in Afrika gestorben. Ebenso erklärte Coeiestinus von 
Rom durch dringende Amtsgeschäfle von der Teilnahme an den Ver- 
handlungen abgehalten zu seinßfi), er beauftragte aber die beiden 
Bischöfe Arcadius und Proiectus und den Presbyter Philippus 
mit seiner Vertretung, deren Vollmacht «i) dahin lautete, dafs sie stets, 
unbeschadet der Autorität des bischöflichen Stuhls, im Einverständnis 
mit Cyrill handeln sollten, doch ohne sich in die Streitigkeiten selbst 
einzumischen**). Ihre Aufgaht; sei es vielmehr über dieselben zu 
richten, und, wenn die Synode zu Ende sei, zu uKiirsuchcu, ob die 
Entsdiddung mit dem alten katholischen Glauben ubereinstimme 
oder nicht; kSaaae es dabei gur Spaltung, so sollten sie immer mit 
Cyrill gememsame Beschlüsse (aasen. Man sieht, wie gelegen dieser 

") S. 1348. 

r] xiva flyf Xoynv ^tsQ« filv nghq ^fiäg xdi tijv evat,*ifaT(htjv 
Avyovatav EvÖoxiav tiji> i/Aijv cvfißiov inicriXleiP, ^ze^a dh tiqos lijv tfi^v 
ditX^^v tijv fvoeßfatdtTjv Avyovtnav nwXxegiav, eifttj ötxovoelv ^ftäq tj^tj^ai 
9 Jhxwo^aetv ^Xrciaaq iic x£v ofc ^ocefiikcQ y^ttfiiiatmv. 

•>) Ilarduin S. 14 19. Btief des Blschols Capreoliu an die Sjfnode. 

"*) 1473' J^^^i 431- 

•») S. 1347. 8. Mai und S. 1471. 

*•) de eonn acnteatils iadicare dd>eatis, non sabiie eertamen. 
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Stfett dem römischen Bischof kam, um ein venneinüiches Voizedit 
vor den fibrjgen Fatnarchen lu beansprudien und su befeBUgen nad 
wie Uttg in dieser Besiehang die Instruktion seiner Abgesandten ab- 
geiasst ist; ohne au witten, wie die Entscheidung ausfallen werde, 
stellt er sich doch von vornherein auf die Seite des einen, immer 
eingedenk des alten Wortes: teile und herrsche 1 Der alexandiische, 
Patriarch kam ihm noch dazu mehr nh je entgegen und machte sogar 
die Frage, ob es zulässig sei, dafs Nestorius seibat auf dem ConcU 
ar9cheineA<)), von seiner Meinung abhängig. Wenn nun neuere Dai^ 
steller ^<>) dieses Streites einen Beweis der friedfertigen Gesinnung des 
Coelestin darin sehen, dafs er die Frage bejahte, so seigm sie nur 
damit, dafs sie dem römischen Bischof von vornherein einen höheren 
Rang einräumen, den ihm erst allmählich die Verhältnisse und besonders 
die der orientalischen Kirche beigelegt haben. 

Da auch Theodosius der Synode nicht persönlich V f i vohnen 
\volite, so beauftragte er mit seiner Vertretung den aus dem letzten 
Kriege hur ruhmlichst bekaiuiicfi Coramandeur der Kaiserlichen Leib- 
wache Candidian "'), dessen Vollmacht der Kaiser in einem Schreiben 
der Synode kund gab'^). Als erste Pflicht wurde ihm darin aufge- 
geben, sich selbst in keiner Weist; in den Streit zu mischen, sondern 
die Verhandlungen derartig zu überwachen, dafs er jeder Störung, 
komme sie aus der Versauiinluiig selbst oder von unbeteiligten Mönchen 
oder Laien, vorbeuge und so den IJcraLuiigen alle Freiheit der Ent- 
schliefsuiig gewähre. Vor allem machte Theodosius ihn dafür ver- 
antwortlich, dafs kein Bischof vor der Zeit an die Rückkehr oder 
eine Reise an den Hof denke und keine andere Angelegenheit vorher 
in Angriff goiommen werde, be¥or nidit die Nestorianische Sttdt^- 
kdt ihre Erledigung gefimden liabe. Zum Sdilnfe giebt er nodi der 
Synode davon Kenntnis, dala der den Nestorins ate Freund nacb 
Ephesua begleitende Cornea Irenaens weder mit den Beadüflssea der 
Versammlung noch den Aufträgen des Candidian irgend etwas au 
schaffen habe. Wer diese Volbnacht unbefanngen liest, wird gern 
zuge^hen, dafs sie das Musln f&r eme klare und unparteOkfae Über- 
wachung ktrchlidier Verhandlungen abgiebt, denn, indem sie Rüde- 
sicht nimmt auf die voraussichtlich stürmischen Erörterungen, will sie 
jedoD störenden Einbruch Unbeteiligter zurückgewiesen sehen, nidit 
minder aber audi das lärmende NIedecadireien der Mmd^ieit dnrdi 



*«) Harduin S. 671, 1473. 7. Mai« 
») Hefele S. 179. 

VgL über Üm die Zuavuneiistelluiig bei Stern» S. 439. 
^ Harduin 1345. Neander S. 678. 
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die Obemhl auf j«den Fall verhindern. Allseitige, ungehinderte Frei- 
heit die Ansichten 2a &araem, das ist das Zid» weldies sie dem 
Kaisertichra CommiSsariqs steckt Um aber MiTsdettttingen sa ver- 
meiden, als sd Nestorius ein besonderer Schütsling des Monarchoi, 
giebt sie zngldcfa Aufklärung fiber die nnofScielle Sendung des Ire- 
naeus. Gleichwohl wird man nicht fehl gehen in der Anwesenheit 
dieses Freundes, t ines liohen Officiers, in Ephesus und der Erwähnung 
desselben in Candidians Beglaubigungsschreiben einen Fingerzeig 
darauf zu erblicken , dafs Nestorius damals noch in der Gunst des 
Kaisers stand und die^r fest entschlossen war, seinen Patriarchen 
ohne äberseugende Grände nicht fallen zu lassen'"}. 

Von den an der Synode am meisten beteiligten Rischöfen langte 
Nestorius zuerst, gleich nach Ostern 431"'^), in Kphesus mit zahlreicher 
Begleitung an, zu Pfingsten erschien Cyrill mit funfsiig Sutlraganen, 
Juvenal von Jerusalem und Flavian von Thessalonich einige 
Tage nachluT"^); aufst-rdem waren anwisend die Bischöfe Memmon 
von Ephesus und diejenigen der benachliarten Provinzen, l'.s fehlte noch 
die grofse Zahl der antioehenischen Bischöfe und ihr i'atriarch Johannes. 
Es fanden daher, damit die Zeit nicht nutzlos verstreiche, schon vor- 
läufige Erörterungen slati, in denen einmal Nestorius von Cyrill in die 
Enge getrieben sich zu der Aufserung verleiten liefs, er könne ein 
Kind von zwei oder drei Moniten nicht Gott nennen'^*), was ihm 
sogleich als Leugnung der Thatsache ausgelegt wurde, dafs Christus 
alis wahrer Gott von der Jungfrau Maria geboren sei. Sechzehn Tage"'') 
noch wartete man nach Pfingsten auf Johaimes und obwohl schliefs- 
Uch die Nachricht eintraf, dafs er, vorher durch die Beschwerlichkeit 
des Weges und Regengüsse aufgehalten^^), nonmehr in der Nähe der 
Stadt etngetroiien sei, so drang Cyrill, dem das Zögern des anti- 
odieniacfaen Patriarchen sdir gelegen kam, dennoch mit seinem An* 
hange durdi und bestimmte, dafs die Verhandlnngmi am 22. Juni 43 1 
in der grofsen Marienkirche zu Ephesus eröffiiet waiden^^ Die Synode 

w> S. *79. 

Das Jahr Chron. Pasch, und Prosp. Aqnit., n^lnend Muc* Com, 430 
«BninDunt. ■^*) Socrat. VII. 34, 

") EbcnU. T6v ytvofitvov dtfitivaiov xal z^ifi>ivaiov ovx av ^tov ovO" 

^ Harduitt S. 1435 und 1506. 

Euagrius I. 3. macht befinden geltend, dafs Ephesns dreifsig Tage 

Wegs von Antiochia entfernt ist. 

'•) Das Protokoll der Verhandlungen bei Ilarduin S. 1353 ff. Actio I. bis 
S. 1465. Vgl. Socratcs VII. 34. Euagrius I. 4 und 5. Cyrills Brief an Com. 
und Fat. Hardnin S. 1433. Ncaader 680 ff. 
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sählle «ngeßbr sweihundert Mitglieder, fast ausnahmsloB willige Werk- 
zeuge des fonatischen Cyrill, der sogleidi den Vorsi^ im Namen des 
ab«esend«in Bisdiofs von Rom ^nnahm^*^), während äufaeriich die 
Verhandlungen von dem Ftesbyter Petras von Alezandria geleitet 
wurden. Zunächst wurde trots des Eünsprudies Candid&ms^i) das 
kaiserliche Einladungsscfaieihen vorgelesai, dann erhob sidi Cfrill 
und eridärte, die Synode habe lange genug gewartet und müsse nadi 
dem in jmem Edict ausgesprochenen Wunsche des Kaisers sofort ihren 
Anfang ndmien. 

Nadidem äber die erste fruchtlose Citation des Nestorius, der er- 
klärt hatten nur in ^ner Versammlung aller Bisdiöfe erscheinen zu wollen, 
berichtet war und die weiteren Einladungen denselben Erfolg hatten, 
ja die zu ihm entsandten Bischöfe suletst sogar durch die ihn um> 

gebenden Wachen zurückgewiesen waren, begann auf Vorschlag Ju- 
venals^') der dogmatische Teil der Verhandlungen, deren Beginn die 
Vorlesung des nicaenischen Glaubensbekenntnisses bildete. Sodann 
wurden die Briefe des Cyrill und Coelestin ®'), welche sie in dieser 
Angelegenheit geschriebon hatten, und die Antwort des Ni>torius 
erörtert, wobei ciic Mfhrzahl der Anwesenden ihre Zusiiininung oft in 
den schmeichelhaftt'suni Ausdrücken für Cyrill zu erkennen gab. Nach- 
dem endlich eine Reihe von Stellen aus den Kirchenvätern über das 
Verhältnis der beiden Naturen in Christo verlesen waren **^), trat die 
Synode zur Besch lufs Fassung zusammen und fällte folgendes Urteil^*): 
,Da der gotllose Nestorius weder unserer Einladung hat Folge leisten 
noch die abgesandten heiligsten und religiösesten Bischöfe hat vor 
sich lassen wollen, so mufsten wir zur Prüfung seiner gottlosen Lehre 
schreiten. Indem wir daher teils aus seinen eigenen Briefen und 
Schriften, teils aus Reden, die er zuletzt in dieser Metropolis führte 
und durch Zeugnisse belegt werden, erfahren, dafs er gottlos denke 
und predige, so sind wir gezwungen durch die hl. Satzungen und 
den Brief des heiligsten Bischofs Coelestinus von Rom, unseres Mit- 
dieners, wenn auch su Thränen gerührt, zu dieser traurigen 
Sentenz gegen ihn notgedrungen gelangt : Unser vcm Ihm geschmähter 



T^q 'Ptoftaiwi' {xx^r^oiaq htktatirov. Ilarduin S. 1353. 

Auch privatim liatte er davon abgeraten, wie er in seinem Bericht an 
den Kaiser (Hardain S. 1351) erklSrt 

•) Harduin S. 1361. 

s. 1373— 1388. *♦) S. »278. 

••) S. 1399— 14»9. 

*>) S. 1421. VgL Neander S. 680. 
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Herr Jentt ChrisUit hat durch die aoweMnde hL Sjnode gentd^ 
dafs ebendieser Nestorius von der biachöflichen Würde 
SU entsetzen und von jeder pricsterlicben Gemeinacbaft 
fern su halten sei!*^^)*' Dieses scboeü gefa^ste Urtei] wurde sn- 
nächst von 198 Bischöfen unterschrieben, denen sich später nodi 
andere hinzugesullten, so dafs es über zweihundert waren ^^). Ms 
Candidian das Geschehene am folgenden Tage durch den öfientlidMa 
Maueranschlag der alexandrinischen Partei ecfehren hatte, war er mit 
Recht auf das äufserste entrüstet, denn ihm, so mufste er furchten, 
werde der Kaiser die Schuld an dem Vorgange beimessen. Er be- 
eilte sich daher, den Anschlag in den Strafsen abreifsen zu lassen 
und ein Exemplar desselben sowie einen Bericht an Theodosius ein- 
zusenden; aufserdem gab er durch ötientliche Bekanntmachung seioe 
Unzufriedenheit über die Verhandlungen zu erkennen und erklärte 
den SynodalbeschluTs für ungültig. Inzwischen lief sowohl von 
Nebiorius und zehn Bischöfen seiner Partei eine Beschwerdeschrift*») 
an den Kaiser ein als auch der Bericht der Cyrillianischen Bischöfe 
über die Veranlassung ihrer Verhandlungen ohne Johannes von Antio- 
chien und die in Übereinstimmung mit Coelestinus getrofiene £at- 
scheidung. ^1) 

Wenige iage später, am 2ü. oder 27. Juni '■^2^, langte endlicli 
der Patriarch von Antiochien an und in der Krregurig über das Vor- 
gefallene verfiel er in denselben Fehler, welchen Cyrill begangen hatte, 
indem er, nachdem Candidian ihm Bericht erstattet und das kaiser- 
lidie Einladungsschreiben verlesen hatte, sich mit den anwesenden 
43 Bischöfen als allein redhtmäfsige Synode oonstitoieite und nach 
knnem Ver&hren über Cyrill und Menmu» wegen des au friüieD 
Beginnes des Condls die Absetiung ausq»redien liefiv während ibK 
Anhänger excommoniciert wurden. Auch von diesem Urteil warden 
Theodosius, Pulcheria und der Cleros von Constantinopel'*) alsbald 



0 ^Loofiißii^tlQ Toi»v¥ nifff* «vte0 arvfto^ ^titdh 
mffiift ftcr f^c nafüvif^ äfimrat^ i/ovoiov dXXitfiop thtu tev aiiov 

£uagnus I. 4. 

**) Harduin S. I431. 

S. 1447. •>) S. 1437. «) S. 1439. 

**) Laut Memnons Bericht & I595> 

«3) Die Akten S. I447ff. 

S. 1458 — ^1466. Im ersten Srhreiben s.igt Jr^annes: xcci avtOV 
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m Kenntnis gesetit Hier »ber m der Bericht des CaiMÜdian bereits 
eingelaufen und hatte den Kaiser m einer neuen MaTsregel veraniaTst, 
welche wiederum von der MäTsiglEeit und UnpiurteiUcbkeit desselben 
Zeugnis ablegt Denn, nachdem er m seinem Kescript*^) dargelegt 
hati dafs die in Epliesus gefalsten Besddüsse ihre Entstdmng un- 
gezügelter Leidenschaft verdankten, erUävte er das Gesdiefaene fv 
ungflldg und ordnete eine aweite Beratung an» deren Ergebnisse iur 
die Zukunft Bestand haben solltan; sugleidi teilte er mit, daTs der 
zur Untersuchung abgesandte Ftolaatbeamte angewiesen sei, keinen 
Bischof vorher abreisen oder an den Hof sich begeben su lassen. 
Diese kaiserliche Kundgebung rief bei den Anhängern des Johannes 
lebhafte Freude hervor , welcher sie in zwei Bittgesuchen an den 
Kaiser Ausdruck verliehen -^ö) ; die Anhänger Cyrills dagegen blieben 
audi nicht miifsig und reichten einen zweiten Bericht mit Ausfällen 
gegen Candidian, der als Begünstiger des Nestorius hingestellt wurde 
an den Kaiser ein. Sie versammelten sich am IG. Juli zu einer Zweiten 
Sitzung ^s^, in Anwesenheit der inzwischen angelangten päpstlichen 
Legaten, welche die Schreiben des Coelestinus übermittelten und ihre 
Absicht das Urteil über Nestorius zu bestätigen, zu erkennen gaben. 
Dieses wurde ihnen von Cyrill begn ifl icherweise zugestanden, und so 
wurden ihnen denn in der am folgenden Tage stattfindenden dritten 
Sitzung die Verhandlungen vorgelesen, welche sie unter berncrkenü- 
werter Betonung der römischen Prärogative ihrer Instruction gemäfs 
ebenfalls unterschrieben. 

Nachdem nunmehr das Einverständnis mit der römischen Kirche 
hergestellt war, ging Cyrill und seine Partei gegen Johannes und 
seine Aniianger vor. Indem sie sich nach wie vor ali, die aiu;m zu 
recht bestehende Versammlung ansahen, riefen sie die Gegenpartei 
dreimal vor ihren Richterstuhl, und da diese die Einladungen nicht 
annahm, so wurden Johannes und die übrigen Bischöfe in dec 
Sitzung vom 17. Juli'oi) gleichfalls fficconmmnidert, wovon dem Kaiser 
soglcidi MitteOung gemacht wmdei*^. Bis dahin war die Hauptstadt, 
in wddie ans naheliegenden Gründen das Concil nicht gelegt worden war, 
vom Kampfe dnr Parteien venchont gebUeb^ weil der ausdrücklichen 
Anordnung des Kaisers gcmäls in Constantinopel eine strenge Hafen- 
polisei gefaandhabt nnd niemand aus E^)hesn8 sngdaisen wurden der 



•») Harduin S. 1537. 
••) S. IS39 und 1545. 

S. 1581. s. 1465 fr. s») S. 147c; ff. 

^ Vgl. besonders die Worte des Presbyters Philippus S. 1477. 
w() S. 14940: M)'S. 1501 ft 
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entweder sdtwt Bischof war oder von einer der Synoden noch Sonder- 
benadirfebtigangein an den Geros und das Volk su bringen beab* 
aichtigte. Das Verhalten des Ibisers, atif den bisher von seilen der Be- 
völkerang und des Hofes kein Drude ausgeübt worden war, blieb daher 
noch hniner ein hn allgenieinen dem Nestoriua günatigea. Da übet 
gelang es einem vtm der alexandrinischen Partei abgesandten und 
als 'Bettler verkleideten Geistlidien, wie es heifrt, sich den Späher- 
augen der Bdiörden au entzieh«! und mit den in der Hauptetadt be- 
&idüdien Bischöfen und Abten in Verbindung 01' setzen Unter 
den letzleren genoTs der Archimandrit Dalmatius wegen seines fast 
fänfirigjährigen Klostcrlebens , in welchem er die Mauern desselben 
nicht ein einziges Mal verlassen hatte , ein besonders hohes Ansehen 
in der Geistlichkeit und unter den Laien. Dieser wurde durch die 
ihm auf solche Weise zugehenden Nachrichten aus Ephesns so erregt, 
dafs er, vorgeblich einer inneren Stimme folgendi seine Mönche und 
den übrigen Clerus, welchem sich das Volk anschlofs, zu einer grorsen 
Massenkundgebung zu Gunsten der Qrillinnischcn Partei veranlafste. 
Unter dem Gesang von Psalmen und II)TOnen begab sich der Zug- 
vor den kaiserlichen Palast und versetzte den schwachen Kaiser 
in nicht geringe Verlegenheit. Theodosius hcirte dem leidenschaft- 
lichen Vortrage des Dalmatius "^^) zunächst ruhig zu, als aber dieser 
heftiger in ihn drang und den Brief der ersten Synode ihm «bergab, 
sagte er: „Wenn sich die Sache so verhält, so mögen Hischöfc von 
dort herkommen!" Dalmatius hielt ihm entgegen: „Niemand läfst sie 
aber durch!", worauf Theodosius erwiderte: „Niemand hindert sie!" 
Dalmatius entgegnete freimütig: „Doch, von jener Partei kommen und 
geljen viele ungehindert; die Vorgange aber auf der hl. S)nodc läfst 
niemand zu deiner Kenntnifs gelangen. . . . Wen willst du nun lieber 
hören, die sechstausend I3ischöfc oder einen gottlosen Menschen?" 
Da antwortete der Kaiser: „Du hast gut gefragt!" und fügte zu den 
übrigen gewandt hmzu: „Betet für mich!** Diese Antwort nahm das 
Volk mit Jubel auf und laut erttote sein Ruf: „Analbnna dem 
Nestorius!" 

Indem der Kaiser die Erlaubnis erteilt hatte, dafs Abgesandte 
der Parteien aus P'phesus nach Constantinopel kommen dürften, hatte 
er nicht nur der Überredung und Bestechung am Hofe Thür und 
Thor geöffnet, sondern sich selbst auch den Einflüssen der versdii^' 
densten Strömungen ausgesetzt, in denen er sich nun nidit mehr 



^ Über die Vorgänge in Constantinopel TgL S. 148517. 
IM) Er bat Mlb»t daniber berichtet S. 1587. 
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2iirecht finden konnte. Zuer&t erschienen zweit^^) Bischöfe von seilen 
des Cyrill und sein^ Anhänger, während die antiocfaenische Partei 
den Freund des Nestorlus Irenaeus als Berlditerstatter an den Kaiser 
absandte. Am Hofe hatte Ncstonos dadurch bisher einen besond^!^ 
Anhalt gehabt« daCs der kaiserliche Kammerherr Scholasticus stets 
seine Sache verfocht, und noch in diesen Tagen richtete er an 
ihn einen Brief, in dem er sich gegen den ungerechten VorAvurf ver- 
wahrte, als ob er den Inhalt des Ausdrucks {d^eoroxog Gottesgcbärerin) 
geleugnet habe, und schlielslich seine Sehnsucht nach seinem früheren 
Klosterleben ausdrückte.****') Ais nun Irenaeus wenige Tage nach 
jenen in Constantinopel anlangete machte er bald die Beobachtung, 
dafs aufser anderen mächtigen Mannt rn auch Scluilasticus gegen die 
Einflüsterungen der Abgesandten des Cyrill nicht uiicmpfnidlich ge- 
blieben war. Er setzte daher alle Hebel in Bewegung, um ihn ti Fin- 
flufs zurückzudrängen, gewann die obersten Hotbeamten wieder lur 
Nestorius, wurde seinen Gegnt^rn vor dem Kaiser gegenübergestellt 
und errang schliefslich die allcriiüchste Billigung des Verhaltens der 
anderen Synode, während t jrills Vorgehen lebhaft getadelt wurde. 
Aber wie wenig war auf diese ImUscIu itlung zu geben! Kaum, dafs 
Irenaeus einen Augenblick gesiegt hatte, erschien der Arzt des Cyrill, 
Johannes, und wufste die Meinung der ausschlaggebenden ?vl.umer 
so zu bearbeiten, dalü Irenaeus überall auf abweisende Mienen und 
Antworten stiefs. 

So zwuKbcn beiden Parteien hin und her schwankend machte 
dar Kaisar noch etDea letsten Versuch, eine Venöhnong deiaelbw 
berbeisnfähren. Er erklärte die Absetzang des NetOorins, Cyrill und 
Mmnon für gfihigi*^) und sandte den Finansmintster (Comes S. L.) 
Johannes als Untersnchungscommusar nadi Ephesita. Dieser ging 
einerseits gegen Cyrill und Memncm energisch vor und übeigab sie, 
während auch Nestorius bewacht wurde, dem Cbtnes Jacobus^ weicher 
sie getrannt festen Gefängnissen überantwortete i**)» anderersdts. 
sttdite er die übrigen Bischöfe der beiden Ricbtungen su einer Einigung 
SU bewegen, aber alle seine Bemfihnngen sdieiterten an ihrem Widor- 
qpmch. Von neuem wandten sich die Gegner des Nestorius mit einem 
Schreiben an den Kaiser"*), und veranlafsten den Klerus der Haupt* 



Neander S. 683 spridit von dreien. 
*o<^) Ilarduin S. 1522. Ab kuiiunKkli enim qniete nihil est diviaias neqiie 
beatius apud me. 

S. 1547 ff. »«) S. 1554. 

Vgl seinen Bericht an den Kaiser S. ISSS -iS^* 
>») S. 1591. 
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fliadt eine Btttschilft an ihii m gsntten Cftüh md MenuKMis tn richten 
in gleicber Weise gaben nch Johannes von Anliochien nnd aem Aiteg 
dem Kaiser Auftchlnb Aber das Sdiejtern des Versöfanangsversadies 
und ffigten ihr Glanbensbekenntnis in betreff des „^wiixag'* bd^i^ 
welches in seinen Worten so gemäJsigt gehalten war, daTs es sogar | 
spiter von Cyrill selbst gebilligt worde. Wie sidi der Umschwoag . 
in der Stlmmnng des Kaisers weiter voUiog, l&lst sich nicht mefai ' 
veilblgen; fest steht nur, daTs er von jeder Partei icht Vertveter forderte^ 
wddie in Constantinopel vor flim erscheinen sollten. Während die 
Anhänger Cyrills es Üuen Abgesandten »ir Pflicht*») machten keines 
Frieden s« schliefsen, es sei demif dafs die Gegner des Nestorins Ab- 
setsnng billigten md Cyrill nnd Memnon wieder' xu ihrem Amte ver- 
hälfen, schärften die Antiochener den ihren nur ein, um jedan Pids 
auf Verwerfung der Anaiheraatismen des Cyrill zu bestehen, und Uefteo 
ihnen im flbrigcn freie Hand,"*) Im letzten Augenblicke aber änderte 
Theodosius noch seine Absidit imd beschied die Bischöfe, um allem 
Tumulte für und wider vorzubeugen, statt nach Constantinopel nadi 
Chaicedon, wo er sidi am i. September in der Vorstadt Rnfinjansm 
aufhielt 

Schon vorher jedoch war über des Nestorins Geschick endgiltig 
entschieden worden"^), flenn seiner Bitte geniäfs wurde ihm vom 
Praefectus pr.*'*) als zukünftiger Aufentlialt das Kloster des i-'uprepius 
bei Antiochia, in welchem er m< lin re Jahre früher zugebracht hatte, 
angewiesen und für die Reise dahin Staatspost und Lebensunterhalt 
zur Verfügung gestellt. Schon aus dieser Entscheidung war die That- 
sache ersichtlich, dals der Kaiser, ursprünglich ein Kn-und des Patnait Ijf 
nunmehr ganz ins andere Lager übcigegangen war. Gleich a oh! wiegten 
sich Johannes und seine Anhiujger noch immer in der iioitnung"*) 
gegen Cyrill Reciil zu erhallen; doch machte sie bereits stutzig"*), 
dafs CS ihren Abgesandten zuerst gar nicht erlaubt war, in ChaJcedon 
vor dem Volke zu predigen, und sie sogar einmal iiadi einer solchen 
Predigt von Laien nnd Mönchen mit Steinen beworfen wurden. Zar 
völligen Klarheit aber über die Erfolglosigkeit ihrer Absichten kanen 
sie mit, als dsr Kaiser die Hoffnnng auf eme Versölmnng aufgebend 
sich nach Constantinopel xnrfickbegab nnd nnr dem Qrrilliachen Ab- 



*") S> 1S99 ^ S. 1607 ff. 

»"^ & 1557. »M) S. 1610. »««) S. 1563. 

•'») S. 1568. Vgl. Euayrius I, 7. 

•<«) Das SchreibcB desselben 5.1851. Antiochas? VgLSer.cliroa.Cod.Tlieo<l. 
»") S. 1572. 

ep. Theedoiet. ep. Cyri ad Akz. Hienp. Harduin S. 1568. 
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gesandten ertaobte ihm ni folgen. Der xvnehiiiende Anbang des 
C^l in Constantinopel, weldier sich beaondns auf die M&Mdie 
stötzte, dns Geld, welches er durch seine Agenten freigebig an die 

einflufsrcichsten Persönlichkeiten verteilen liers^**), und nicht zum 
mindesten die Kinwirkung der Pulcheria, welche von Anfang an eine 
dem Nestorius feindselige Haltung eingenommen hatte, trieben den 
Kaiser schliefslich ganz in die Enge und machten ihn Cyrills Absichten 
gefügig. Das sahen denn die anderen Bischöfe selbst ein und baten 
in einer der beiden Denkschriften'**'), welche sie Theodosius nach* 
sandten, sie von Chalcedon zu entlassen. Theodosius willfahrte 
nicht nur ihrer Hitte, sondern gab auch den in Kphesus befindlichen 
Bischöfen die Erlnul)nis nach Hause zurückzukehren'^'}, indem er 
ziio^leich des Nestorius Absetzung bestätigte, den Cyrill und Memnon 
aber wieder in ihre Ämter einsetzte. 

War damit von selten der Staatsgewalt geschehen, was sie zu 
leisten vermochte, so lag es doch nicht in ihrer Macht, die .einander 
gegenüberstehenden Ansichten über die Vt»ranlassung des Streites zu 
vereinen. Zwar versuchte Theodosius, dem die Hersteilung der kirch- 
lichen Einigkeit in seinem Reiche nicht blos Ciegenstand der inneren 
Politik, sondern mehr noch Herzenssache war, persönlich die alexan- 
driaische I^ichtung mit der antiochoaischcn zu versöhnen, indem er 
mehrere Briefe deshalb an Johannes von Antiochia, an den Säulen- 
heiligen Simeon, Acadus von Beröa und andere achrieb, aHein es 
vergingen dodi Jahre, bis der Kin^enfriede wicdei faer g es t d lt war. 
In diesen Zeiten war e», wo Cyrill seiner Intrignantennatnr folgend 
wiederum alle Mittel in Bewegung setste, um sich die Gunst des 
Hofes xa verschafien. Welcher Art diese waren, verrät uns ein Brief 
seines Ardiidiacon^ Epiphanias an den «um Nachfolger des Nestorius 
gewählten IHitriaichen Maximian 1*^^ aus welchem wir erCshren, dafs 
CjrriU in seiner Angdegenheit an Pukdieria, den Praepositus Piiulas^ 
den Kammeriiemi Romatius und swel Hofdamen Mbrcella und Droserfa 
schrieb und ihnen angemessene Präsente machte. Auch an den ihm 



I'*) Neander nimmt S. 686 stillschweigend an, dafs Cyrill sein Gefäugnis 
Verlanen und äch nach Constaotinopel begeben hat Doch fdilt es darabcr an 
sicheren Zeugnissen. Der Com. S. L. scheint mir vielmehr, als ein pllichtgetreiier 

Diener seines kaiserlichen Herrn, den Cyrill nicht entlassen zu haben. Vgl. tp, 
Acacü epist an Alex. v. ] [ir rnpolis und dazu Hefelc S. 246. 
>«») iiarüuiu b. 1503—1565. 
& 161S. 

*") Theodocet V. ep. 173. Mansi V. S. 988. Neander S. 686, Asm, 3. — 
Zu Maumian Tgl. Socrat. VII. 35. 
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feindlich gesinnten Praepositus Chiysoret sandte er Geschcnkc% damit 
er endlich ablasse seinen Interessen entgegenzuarbeiten; Maximian 
möge Pulcheria bitten, neuen Eifer zu zeigm und zu seinen Gunsten 
auf Johannes von Antiochien einzuwirken. Den übrigen Hofleoten 
möge er geben, was die Flabsöchtigen wollten, obwohl sie schon genug 
Geschenke erhalten hätten; auf dem beiliegenden Zettel seien die- 
jenigen Präsente vorzeichntt, welche bereits verteilt wären. '^^j Endlich 
kam 433 durch die Vermittciung des Bischofs Paulus von Kmisa ein 
Vergleich 7,\visi hen Cyrill und Johannes zu stände'-^), indem beide 
von ihren Forderungen etwas abliefsen: Johannes erkannte die Al)- 
setzung des Nestorius an, während Cyrill das von lohannes auf der 
ephesinischen Synode aufgcsctzlc Glaubensbekenntnis in betreff der 
Auffassung des Wortes {hfOTOxoi; unterzeichnete. Aber auch damit 
war der Friede nur äufserlich hergestellt, da der Streit innerhalb der 
beiden Kirchen ungestört sich Iorü>etzte, ohne das Eingreifen der 
Siaatsgewalt nötig zu machen. Doch war ein greifliares Zeichen 
desselben, daik Nestorius zwei Jahre sitäter tler Ruhe seines Kloster- 
lebens entrissen ''^^) und zur Verbannung nach einer der Oasen 
verurteilt wurde» in welcher er nach Leiden härtester Art, die er selbst, 
besdmeb unge£Uir 440 starb. 

Fnr unsere Darstellung hat derNestorianische Streit, abges^ien 
davon, daTs er zur Klarstellung des Verhältnisses der Maria au Christo 
wesendldi beigetragen bat, noch seine besondere Bedeutung in Besag 
auf die handelnden P^sonen; denn er beweist unwiderl^licb, dafs 
in dem kaiserlichen Hause selbst trotz der innigen Frömmigkeit, welche 
äuTserlich in ihm herrschte, nicht immer die erwünschte Einigkeit vor- 
handen war, dafs Pulcheria und Eudocia mit einander um die Gewalt 
über den schwachen Tbeodosius rangen und die etstere schliefslich 
den Sieg davontrug, zu dessen Andenken sie der Maria ^otmeof in 
den Bladiesnen eine eigene Kirche efbaute;*^ Ebenso aber wie am 
kaiserlichen Hofe die religiösen Strdtfragen nur den Deckmantel l&r 
weltliche Leidenschaften und Gelfiste abgaben, entschied auch unter 
den Bischöfen des Morgenlandes nicht die persönliche Überzeugung^ 



Hefde sncht vcrgebUch die Kandlvngnreise des Cyrill mit der damaliceii 
Sitte ta entscbttldigen S. 347. 

»•«) Neander S. 687. Hefele S. 270. Giesdcf S. 150. Anm. 29. 

Socrat. VIT. 34. (Fr lebte noch, als dieser seine Kirchenpesch, schrieb.) 
Euagrius L 7.» giebt genaue Auskunft. Vgl. Thcoph. zu 424., wo der ÜberseUer 
in der Sammlong der Byz. Hist. von Niebuhr 'Sicco ei des Textes mitapudThasuu 
wiedergiebt! 

^ Theopheaes ta 443. Vgl. Gregorovlus S. 140. 
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sondern äufsere Rücksicht auf Sfocht und Glans."^ Am meisten 
tritt dabei die agitatorische Thätigkeit des Patriardien von Alexandrien 
hervco', der kski Mittel der Überredung und der Bestechung — denn 
anders kann man es nicht nennen — unversucht liefs, selbst auf 
Kosten des Kirchenvermögens, seinor Meinung das Übttgewidit ai 
v^rschalfen. Theodosius endlich hat sidi nicht minder unselbständig 
in den ihn bestfimmiden Gegensatien eiwiesenr als sehi Vater Aicadius, 
und da ihm von der Vorsehung nodi eine lange Regierung besdneden 
war» so wurde er durch eigne Schuld noch ernsteren Prüfungen ans* 
gesetzt, welcher der Welt zu dem seltenen Schauspiel der sogenannten 
Räuberqrnode verholfen hab^ 



Sechstes Kapitel. 

Die afiicamschen Grenzlande. — Venmeinigung mit Rub. — Aelius tötet den 
Bonifaeius und flieht «a den Hanne». — Friede sswisehen ihm und Placidia durch 

Vermittelung des Rua. — VennShluag Valentinians III. mit Eudoxia in Con- 
stantinopel 437. — Endgiltige Abtretunj^ Dalmaliens an Ostrom. — Veröffentlichung 
des Codex Theodosianos 438. — Geschichte seiner Entstehung. — Überiührung 
der Gebme de« Johannes Chrysottomns nach Conatantinopel. — Etste Reise 
Endocias nach Jenualem und ihr Aulenthalt in Antiochia. — R&ckkehr im 
Jahre 437. — Der Hof Theodosius II.: Antiochus, Chrysaphiu.« und der Dichter 
Kyros. — Vorübergeliende Zurückdrängnng des F.influfses der Puldieria. — 
Stur« der Eudocia. — Paulinus and die Erzählung vom Apfel. — Eudocia zieht 

nch nach Jemalem zurück. 

Das dritte Jahrzehnt des ffinften Jahriiunderts war im Gegen- 
satz zu don vorangebenden für das ostrdmische Reich eine Zeit fiist 
ununterbrocfa^ier Ruhe, in weldier es die Segnung«! dm- friedlichen 
Regierung Theodosius IL ungestört genols. Dafs die africanischen 
Grenzlande nach wie vor durdh die Einialle der ncMnadisierendai 
WüstenvöUcer oft in Angst und Sdirecken veis^zt wurden^, hätte 
wolil durch ein energisdi^es Auftreten der dort gamisoniMMiden 
römischen Truppen in etwas gehindert werden können, aber völlig 
würde diese (}efahr bei der Unmöglichkeit die Feinde zu verfolgen 
nie beseitigt word^ sein. So dürfen wir denn annehmen» dafs die 
Auxorianer, wie sie im Anfange der Regentschaft des Theodosius die 
Dörfer der Pentapolis niederbrannten , die Städte belagerten und die 



Vgl. Gieseler S. 308—313. 
Synes. ep. 57. Catast. p. 302 flF. p. 193B.; ferner ep. 77. und Cat. P.299D. 
und 300. Elofimn Anyni p. 505 und 306. ep. 125. 62. Vgl. Sievers &-409lt 
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Flauen und Kinder fortschleppten , so audi in diesen Zeiten ihre 
Raubzöge fortsetzten^ wenn auch die Stimme des Augenzeugen Synesius 
allmähltdi v^tummt Dafür aber läfst uns die Verbannung des 
Nestoiius wieder einen, leider nur kurzen, Blids in diese Verhältnisse 
thnn, der selbst in der Oase von den Blemmyem gefimgen, dann 
aber von ihnen samt vielen anderen freigelassen wurde, weil die 
Maziken in ihr Land eingefallen waren.-) Auch die von Norden über 
die Donau herziehende Rricgswolke ging ohne Gefahr vorüber. Sie 
war dadurch hervorgeQifeo, dafs die an dem Ister wohnenden Völker, 
die Ainilzuren, Itimaren, Tonosuren, Boi&ken und andere, ohne Erlaubnis 
des Hunnenkönigs Rua, dem sie unterworfen waren, den Römern 
ihre Dienste angeboten hatten und zahlreich über den Strom ins römische 
Oehif't geflohen waren. Rua schickte daher seinen gewöhnlichen Ge- 
schäl tsträger l-'.sla an Theodosins mit (U-r Drohung, dafs er den Frieden 
brechen werde, wenn die Flüchtlinge nicht wieder ausgeliefert würden. 
Zur Ausgh'ichung dieser Zwistigkeit bestimmte Tlieodosius iJie C'onsulare 
Plintlias und Dionysius; aber bevor die Gesandtun an den König 
abgingen, traf die Nachricht von seinem Tode ein und erledigte vor- 
läufig die Angelegenlieit.'^") 

Doch mehr als diese Nachrichten beschäftigten die kaiserliche 
Regierang die l'.reigni.sse in Westrom, welches infolge des Gegensatzes 
zwischen lionifacius und Aetius noch immer in Aufregung erhalten 
wurde. Während der erstere sehr wider seinen Wälen gegen die 
Kaiserin Placidia die Fahne des Aufruhrs «iiob, hatte Aetius in Gallien 
ehi ergiebiges Feld' ffir sdne KriegstAditigkeit gefunden, die er hier im 
Kampfe mit den Franken, Juthungeu und Burgunden aufe glänzendste 
bewährte.*) Für diese fuhmvoUm Waffimthatra war et, trotzdem seine 
gegen Bonifacius gesponnenen Ränke ans Lidtt gekommen waren» 429 
zum kommandi^enden General ernannt worden.^) Aber neben ihm ge- 
nofs der Magister militum Felix am Hofe das höchste Ansehen, der zn 
gleicher Zeit mit dem Titel eines Patridus von Pladdia ausgezeidmet 
worde. Es zeuge nun von dem ungezügelten Ehrgeiz des Aetius und 
seinem Mangel an sittlichem Gehalt, dafs er, da er eüien Nebenbuhler 
neben sich nidit ertragen konnte, diesen um seine Herrin hodiver- 
dienten General mit sdner Gemahlin Padusk. im folgenden Jahre um- 



») Euagrius I. 7. Vgl. Nicephor. XIV. c. 54. 

Prise, fr^m. i. Vf^l. Iluaqc a, a. O. S. 4. v. Wietersheim S. 323. Zur 
Frage der Herkunft dieser Volker, vgl. F. Kanitz Serbien S. 326 fF. 

^) Prosp. Aquit. Itlac. chron. Frosp. Tiio. Vgl. Sievers S. 456 ff. v. Wieters- 
hdoi. S. 209. Hansen J. S. 48ff. 
Frotp. Aquit. 
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bringen liefs, angeblich, wefl sie ihm Nadistellitngen bereitet hätteo.*) 
Jetst stand dem Obergewicht seines Einflnfses nur noch der des 
Bonifacius im Wege, der gerade 432, als Aetius das Consulat^ be- 
kleidete, von Pladdia ans Africa abberufen und tum magister militnm er- 
nannt in Italien landete und sidierlich die geheime Absicht hatte, sich an 
seinem Todfeinde au rächen. Aetius mochte in der That derartiges geahnt 
haben, denn unter dem Druck des bösen Gewissens glaubte er jenem 
nur mit den Waffen in der Hand gegenfibertreten au dflrfen und rflstete 
mdti mit den wenigen Trappen^), welche ihm anhingen, zum' Eni- 
scbeidungskampfe. In diesem siegte zwar Boni&cius, vielleicht im Be> 
sitae der grOfseren Menge, wurde aber so schwer verwundet, dafs er 
einige Tage darauf starb.»). 

So hatte Aetius allerdings sein Ziel erreicht, seme Nebenbuhler 
waren aus dem Wege geräumt, gleichwohl fühlte er sidi als geschlagener 
Feldherr ohne Heer nicht sicher in Italien, sondern mtwich übers 
Meer nach Dalraatien und von da nach Pannonien zu seinen alten 
Freunden, den TTunnfn.^) IJlier diese gebot damals der ebetienvähnte 
Rua (Rugilas'i, der den Flüchtigen freundlich aufnahm und eine Aus- 
söhnung mit Placidia herbeizuführen suchte.^'') Die Kaiserin von aU«i 
verlassen, die ihr in ihrer verzwdf^dten Lage Stützen gewesen waren, 
dachte weniger an die Wunden, welche der gewaltige Mann ihrem 
Herzen geschlagen hatte, als an die liülflose Lage des Reichs, welches 
eines energischen Fcldherrn vor allem bedurfte. So ging sie denn 
auf die UnterluindlunL^en mit dem Hunnenkönige ein und nahm den 
Aetius 433 wieder zu Gnaden an, während Rua für seine I5o- 
mühungen einen an der -Save gelegenen Teil Pannoniens als Preis- 
davontrug. ' Schon machten die ven\irrten Zustände in Gallien 



^) Ebend. vgl. Hansen S. 49. 

Die Rtlege bei Siovt r-, S. ■;42. Hansen H. S. (>. 

^) Dafü die Truppeu dcä Aetius nicht zahlreich waren, folgert man aus 
seiner Niederlage, v. Wietersheim S. 210. 

*) Prosp. Aqait. Marc. Com. Der letztere berichtet, Aetius habe sidk ffir 
den Kampf eine ungewöhnlich lange Lanze anfertigen lassen und mit dieser den 
Bonifacius verwundet. Nach ihm starb Bonifaciu«; erst im 3. Monate nachher, 
doch ist die Nachricht des im Occident lebentlen Prosper vorzuziehen. Vgl. 
Prosp. Tiro. Hansen S. 6 ff. v. Wietersheim S. 383, der meint, Aetius sei heim- 
lich vorher nach Constantinopel gegangea. 

*) Prosp. Aqait. 

•«) Ebend. und Prosp. Tiro. 

") Das wird ^'(.-folgert aus Priscus p. 147 iind 198. Vgl. Ilan.sen S. 10. 
V. Wietersh. S. 221. Zu dieser von Priscus Tj 71 4/0^* tt^ £ti<j> notufnü IJutovutv 
X<ö^ttv (Vgl. zn dieieni Namen Kiepert S. 361.) genannten Landschaft fekorte das 

.70* 
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seine Anwesenlieit notwendig. Die Bagauden erhoben sich , die 
Burgunder fielen von neuem ein und die Westgotheu l>rachen den 
Frieden, aber all" diese» (iegner warf der tapfere und umsichtige 
General mit Hülle en»es lanmischen llülfskorps bis 439 so nieder**), 
dafs die Provinz Gallien bis 2um Einfall des Attila ungestörter Ruhe 
sich erfreute. 

Auch in Africa wurde im Jahre 435 den Verwüstungen der 
Vandalen Einhalt gethan durch einen in Ilippo abgeschlossenen 
Vertrag 13), durch welchen den 1 ii ulriuglingen zwar die eigentliche 
Provinz Africa aulser Kartliagu, Byzaccna und der östliche Teil 
Numidiens überlassen wurde, ganz Mauretanien aber römisch blieb. 
Aafserdem verstand sich Gaisericb zu einer Tributzahlung, sicherlich 
in NatataUao, an Valentinmn und übergab als Unterpfand sekua lYeue 
sdnen Sohn Himerich. 

Diese verhältnisiDäIsig günstige La^c; des weströmischen Reichs 
machte es Valentinian IlL, der inzwischen das achtidinte Jahr er- 
reichte, möglich, die im Jahre 424 zwischen ihm and der dnagun 
To^t«r Theododus IL Eudoxia geschlossene V^lobungi^) durch eine 
feierliche Vermählung zu besiegeln. Auch von Seiten des ost- 
rdmischen Reichs stand dieser Absicht, welche gewifs der Kaiserin 
Eudoda besonders am Harzen lag ^4*), nichts im Wege, dam anTser 
einer Hungermot im Jahre 431^'^), und 434 infolge eines dreitägigen 
Brandes**), in Constantinopd, welcher aulser den Staatsspelchem und 
den AduUiscben Bädern einen grofsm Teil der Stadt in Asche legte, 
hatte hier nidits den Gang der Regimmgsgesdiäfte untecbrocben. 
Gem. erteilte daher Theodosius sdne Einwilligung, da auch Eudozia 
inzwisdien zur Jungfrau herangebläht war, und beslunmte als den 
Ort, wo die Vermählung gefeiert werden sollte, die von Ravenna aus 
leichter zu erreichende Stadt Thessalonich.^^) Aber der jugendliche 
Eidam, weldier sich daran erinnerte, dafs sein zukünftiger Schwieger- 
vater adaon einmal hier erkrankt war, bestand darauf, ihm die Reise 



am Imkeu baveufer gelegene Sirmium nicht, da es von den iiimucu nach i^mc. 
frgm. 7. später cnt cxobert wurde. 

1*) Frospw AquiL Prosp. Tiro. Idac. Vgl. Hansen K. S. 11—16. Sievers 
S. 458. V. Wietcrsh. S. 211. 

1*) Prosp. Aquit. Procop. I. 4. Vgl. Papenkordt S. jiA 

>«} Vgl. ihr Gelübde bei Socrat. VIL 47. 
Marc Com. quam dadum dcspoiMaveiat* 

*^ Maxe, Com. 

'0) Chron. Pasch. Marc. Com. Proap* Aquit* 
") Soor. VIL 44. 
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erspare und selbst nadi Constantbopel kommen su wollou^*) Dort 
langte er in B^leitung hoher Staatsbeamten im Jahre 437**) 
wohlbehalten an und legte am 29. Oktober unter dem Segen des 
Patriarchen Prödas seine Hand in die seiner jugendfrischen Vertobten, 
indem er so wenig wie sie alle die harten Schicksalssdiläge voranssal^ 
welche ihnen nicht ohne ihr eigenes Verschulden bevorstanden. Nach 
der Beendigung der Festlichkeiten sahen die Eltern ihre einzige ^i) 
Tochter schweren Herzens gen Westen ziehen, doch blieb sie den 
Winter über ihnen noch in Thessalonich 22) nah und erst der Frühling 
438 sah das neuvermählte Paar in ihre Residenz Ravoona einsiehen* 

Aber die Verehelichung der Kinder des Theodosios und Constantius 
hatte niclit blos für sie selbst ein ])ersönliches Interesse, sondern, da 
der Leib der Eudocia voraussichtlich für immer verschlossen blieb, 
sollte zugleich die Sich^heit der Zukunft des oströmischen Reiches 
gewahrt werden, denn schwerlich fl-irhte Theodosius, dem der Sohn 
nun einmal versagt war, schon damals daran, dermaleinst mit der Hand 
der Pulcheria sein Land an einen Fremden, aufserhalb der Familie 
stehenden zu vererben. Nach den V<;rhältnissen, welche 437 obwalteten, 
mufste rnan vielmehr annehmen, dals im I'aüe des Todes des Theodosius 
das ganze römische Reich wiederum einem Herrscher, dem des West- 
reichs, zufallen werde. 



>*) Die Unterhandlungen führte in Constantinopel im Auftrage des Vsdentinian 
der Stadtpräfekt Yoliisianos. Vita S. Melanae RpmanAe beim Suxius zum 31. 
Januar. 

i") VgL Geita in läwtii ubiB Roone de fedpi»^ codice Theodofluno. 
*o) Marc. Com. Prosp. Aqult. geben das richtige Jahr; auch das Datum 
Chron. Pasch. Den Ausschlag gegen Soor. VII. 44, der die Consuln des Jahres 

436 nennt, geben die Gesta in senatu etc., wo Acilius Glabrio Fauslus sagt: 
Pruximo superiore anno cum felicissimam sacrorum omnium coniunctionem 
pro devotione comitaremur peractis felictter auptiis . . . VgL Sievers S. 461. 
Grcgorovius a. a. O. S. 143. 

ChregorovittS S. 14t nimmi i^hne nähere Begründung an, dafs die Notiz bei 
Marc. Com. zu 431, Flaccill.n, die Tochter des Theodosius -^ei gestorben, :\uf eine 
zweite Tochter Eudocia's gehe. Doch dagegen spricht die Bemerkung des gut 
unterrichteten Chron. Pasch, zu 421, dafs Eudocia dem Th. die Eudoxia geboren 
habe, da sonst diese Chronik alle Kinder aufiüUüt, vgl. es sn 437. Aber eine 
Tochter Theodosius I. kann diese Flaccilla ebenfalls nicht sein, da sich Zos. IV. 57 
nuf ilic Geburt der PlaciJia bezieht. (Denn oiv ?tw i^oifffi xal xov ßiov 
('cjoi^i-fd yiji' bedeutet keineswegs, wie Sievers S. .547 meint, dafs «lurh das Kind 
tot zur Welt gekummen ist.) Es bleibt daher übrig hier ein Versehen des Marc. 
Com. anzunehmen, 6aJb er anstatt »«Schwester** Tochter geschrieben habe; wo- 
gegen ntur Soaom. IX. i. spricht. 

Marc. Com. 
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Von djeaem Gesiditspiiiikte km betrachtet ist die Thataache dex 
Abttetung eines Teiles des Ooddents an das Ostidcb nicht so auf- 
fäUigr als es im ersten Augenblidc erscheinen mag, zumal sie eine Folge 
von Erwägungen schwerwiegender Art war. Denn Theodosius hatte 
mit Aufgebot eigener KrSfte und auf Kosten der ohnehin genugsam 
belasteten Staatskasse des Orients das Erbe des Honorius erobert und 
seinem jugendlichen Verwandten Valentinian überlassen, während er 
es für sich selbst hätte behalten können. Doch mit Recht hatten 
424 Pulcheria und seine übrigen Ratgeber ihm nahe gelegt, diese 
Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen zu lassen, um sdnem Reiche 
eine bessere Grenze im Nordwesten zu gewinnen. Denn schon ein 
Blick auf die Karte lehrt, wie unnatürlich nach dieser Seite hin die 
Provinz lUyricn zwischen West- und Ost-Rom geteilt war und wie 
unbequem die weströmische Herrschaft der oströmischen hier sein 
niufste. W'ährciul ein feindlicher Gebieter des Occidents mit seinen 
Truppen ohne Beschwerliclikeit direkt ins Herz der oströraischen .Machi 
stofsen und Thessalonich oder Constantinopel in wenig Wochen er- 
reichen konnte , hatte eine oströmische Truppenniaclit, wenn sie den 
Süden des weströmischen lllyriens einnahm, noch immer die ü;eflihr- 
lichen Pässe der julischen Alpen und einen weiten Weg bis nach Ra- 
venna und Rom vor sich, l iieodosius fafste daher im Kinverständuis 
mit Placidia von vornherein die Einverleibung eines Teiles dieser 
weströmischen Provinz ^chon 425 ins Auge, ohne dafs indes über die 
Begrenzung dcösclben ein förmlicher Vertrag geschlossen wäre; doch 
gab iniii bereits der Einläll der aus dem Occident zurückkehrenden 
hunnischen Hülfstruppen des Actius Veranlassung lllyricn gegen sie 
zu schützen und den Süden desselben in Besitz zu nehmen. Als 
nun 437 Val^tinian in Constantinopel anwesend war, verweigerte er, 
auch in Anbetradit der Hülfe, die ihm Theodosius gegen die Van^ 
dalcn geleistet hatte, nicht seine Einwilligung zu einem Tractat, welcher 
Dalmatien bis zur Grenze von Pannonia inferior und Savta dem 
ost römischen Gebiete hinzuschlug und so demselben eine natflr- 
liebe Grenze verlieh- ); Pannonien dagegen, soweit es nicht durdi 



Den einzigen x\iihah für diese Ausführung bietet Cassiodor. Variar. XI. 
ep. I. Ntmun denique sibi (»eil. Placidia) amisstone Illyrici comparavit Cactaquc 
est coniimctio regnaotis divisio dolenda provinciis. Diese Notiz veranlalste 
Ttttemont VL (zu 437) zu der Annahme, dafs ganz West-lUyricum an Ostrom 

abgetreten worden ^ti , ilafs gclegcnllich der Ifoch/.cit : Valcntinien peut bien 
n' avüir fail que ratifier en ce lemps -ci ce que sa mere avait di-ja accordd cn 
424, lorsqu' eile lui ül Aancer Eudoxie. Dieser Meinung schliefst sich auch 
V. Wietersheim 5. 378 an, indem er zugleich die Annahme, ganz Illyrien sei w 
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Aetiuft an Rngilas abgetreten ^r, und iniaibesondere Noricum blieben 
mit dem weströmisdien Reiche verbunden. 

Die Anwesenheit des Beherrschers des Ocddents in Constan- 
tinopel war aber auch noch in anderer Beziehung für das ganze 

Römerreich von der weitgehendsten Bedeutung, weil sie eine Institution 
ins Lebens rufen half, welche für den Gedanken der Rcichseinheit 
von der höchsten Wichtigkeit war, denn was vormag aur5;cr der gleichen 
Sprache, wenn wir an moderne Verhältnisse denken, das Bewofsts^ 
der Zusammengehörigkeit mehr zu fordern als ein gemeinsames 
Gesetzbuch! Freilich, was damals von Theodosius und Valentinian 
geschaffen wurde, ist weniger ein solches, als vielmehr eine Sammlung 
kaiserlicher Verordnungen, welche mehr dem Verwaltimgsbeamten als 
dem Richter zu gute kamen, deren Ami allerdings damals nicht ge- 
trennt war. Dem Bedürfnis, die Rechtsanschauung der vorangehenden 
Jahrhundertc seit den Zeiten der Republik zu fixieren und in über- 
siclillicher Darstellung zu ordnen, waren bereit* zwei l'rivatsammlungen, 
der Codex Gregorianus und Hermogenianus , entsprungen '^*), 
von denen der erstere die Constitutionen von Hadrian bis Diocletian 
enthält und wahrscheinlich seine lüitstehung der Anregung deü letzt- 
genannten verdankt, während der Nachtrau- dazu, der codex Hermo- 
geniamis, ein Erzeugnis des vierten Jalaiiunderts ist. Von luMclen 
sind Reste auf uns gekommen. Allein auch sie waren nicht im stände 
der allgemeinen Unsicherheit in der Anwendung des Rechts zu steuern, 

Ostrom abgetreten, mit Recht entschieden verwirft. In der That kann es sidl 
nur um Dalmatien gebainltU haben, denn i. ist die Verfiij^ning Theod. II, über 
die aufserordcntUche Besteuerung der Provinzen Cod. Theod. XI. 20, 5. (vom 
13. Mai 424) zu einer Zeit edieit, i» welcher die Feldherrn AKlabimiu und Aspar 
Dalmatien bereits eingenommen hatten, und bezieht sich (vgl. die Ausführung in 
cap. 4. Anm. 52 der Darstellung) oiTenbar mit auf dieses, 2. Vird selbst nach 
jenem V'-rti v^p des Rugilas mit Aetius das weström. Sirmium von den Hunnen 
bclageit, (l'risc. frgm. 8 p. 846.), welches in Fannonia inferior lag, 3. erscheint 
noch später Promutos, Statthalter Noricums, unter den weström. Gesandten. Prise, 
ibid. Vgl. Sievers S. 461 — 462. Daher konnte es immer noch einen west* 
röni i st- heil Pf. pr. Illyrici gegeben haben, wenn auch Pshnatien abgetreten war. 
Altft iler so Nov. Val. II. 3. (443) l)t:/,tii;hncte Albinus war es sicher nicht, da 
sich der Inhalt der aut ihn bezüglichen Verlügungen auf Africa bezieht, das zur 
Fräf. Italia gehörte. Unter allen Umständen aber ist es ein Irrtum Hertzbergs 
0e8ch. Griech. I. 5. 62., daJs der Sitz des oströmischen Prf. pr. Illyrici in 
einem der Jahre 424 bis 427 von Thessalonich nach Sirmium verlegt worden sei. 
Danach ist die Angabe der Darstellung S. 10. zu bLrichü>,'Ln Vgl* 
noch i'alhnami Gesch. der Völkerw. II. S. 49. A., der Pauuonleu äclion 424 
an Ostrom abgetreten werden läfst. 

**) Brnns in Holtcendorfs Encyclop. der Rechtewissensch. S. 147. Sie 
sind ediert von Haenel Bonn 1837. 



Digitized by Google 



312 



wie die Verfügung Valentinians III. aus dem Jahre 426 (13. Nov. 
Raveiinac ad senatum urbis Roinae-^J beweisl, in welcher er den ge- 
samten Schriften des Papinian, Paiilhis, Gains, lllpian und Mode- 
sliijiu, uiici auch den l''nt.schcidungen derjenigen Rechtskraft verh'eh, 
deren Abhandlungen und Urleilssprüche die Genannten in ihre Werke 
aufgenommen hatten, wie des Scaevola, Sablnus, Julianus und Marcellus 
und der übrigen von jenen Citierten, vorausgesetzt, dafs eine Ver- 
gleichung der HandsciinfUii statdände. 

Mdir aber als ffir die ReditssprQdie hatte sidi die Notwendig- 
keit dnea Sammeiwerkes lur die kaiserlichen CbnstitatioiieD alto^hlich 
immer dringender geltend gemadit« weil die Absichten und Ansichten 
der Herrscher auf dem Gebiete des Redits und des kirdilichen me 
socialen Lebens so oft gewechselt hatten und ihre Verordnungen stdi 
nicht stets auf das ganze Reich bezogt, sondern bald hier, bald 
»dorüiin gerichtet waren, so dafs dem Beamten eine Übersidit über 
me gans unmöglich war. Wollte er daher «nen aufsorgewöhnlidien 
FjroceTs erledigen, so mufste er aufeer einer grofsen Menge von Buchen 
auch die kaiserlichen Verlugungen zu Rate ziehen, ohne dabei sicher 
za sein, dafs er keine derselben äbersehen habe. Es war somit dn 
höchst verdienstliches Werk, welches Theodosins IL unternahm, wenn 
et die Edicte der Kais» seit Constantin des Grofsen Zeit in einem 
Con^endium Kusamm^stellen liefs. Die Anregung dazu mag neben 
dem praktischen Bedürfnis seine eigne Liebe zur Wissenschaft und das 
Darniederliegen der iurisiischen Studien überhaupt gegeben haben; 
zur Reife kam dieser Gedanke schon im Jahre 429, in welchem er 
durch eine Verordnung, die wir so glücklich sind noch zu besitzen, 
die Einsetzung einer Commission sachverstandiger Männer zur Aus^ 
arbeitung eines Gesetzbuches verfügte. 

Wir beschliefsen, heifst es darin, dafs nach dem Vorbild des Codex 
Gregorianus und Herraogenianus alle Constitutionen gesammelt werden, 
welche der erlauchte Constantin und die seligen Fürsten nach ihm 
und Wir gegeben haben, die sich auf die Kraft von Edicten oder 
auf kaiserliche Gencralerlasse stützen. Erstens müssen die Titel, das 
heifst die Bezeichnungen der Materien, so g^etrennt werden, dafs wenn 
eine einzige Verfügung in verschiedene Abschnitte zerfällt und zu 
mehreren Titeln gehört, jedes an seine passende Stelle gesetzt wird. 
Darauf möge dasjenige, was die Verschiedenheit der Lesarten für 
beide Teile in Anspruch nehmen wird, nach der Reihe geprüft werden, 
nicht nur unter Berücksichtigung des Consulats und der Zeit des 

Cod. Theod. I. 4, 3. Zu den Namen t^. den Comm. Gothofr. und 
Gregorovins Hadrian & 296. 
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Reiches» sondern auch, indem die Zuaammensefasung des Werkes selbst 
zeigt, dafs das spätere von gröfserar Kraft ist Sodann ist darauf 
zu achten, dafs die eigenen Wmrte der ConstitatioD, welche zur Sache 
gehören, erhalten bleiben, doch mit Übergdiung derjenigen, weJche 
Biir EinscfaSrfung des Gegenstandes hinzogelugt, jedoch nicht durchaas 
notwendig sind. Aber obwohl es einfacher und gerediter Ist, dafs 
mit Obergehnng der Verordnungen, welche die spätren aufheben, 
die allein erläutert werden, welche allgemdn Gültigkeit haben werden, 
so möchten Wir doch sehen, dafs dieser Codex und die früher von 
Fleifsigaren verfafsten, deren wissenschaftlichen Studium sie verdankt 
werden, auch diejenigen Verfutfungen kennen, welche dem Schweigen 
verfallen und aufser Gebrauch gekommra sind und nur für die Vor* 
kommnisse Ihrer Zeit Geltung haben. 

Von diesen drei Gesetzbüchern aber und den in den einzelnen 
Titeln zusammenhängenden Abhandlungen und Entscheidungen der 
Rechtsgelehrten wird das unsrige (4.) 'durch die Arbeit ebenderselben, 
welche den dritten ordnen werden, sich unterscheiden, der keinen 
Irrtum, keiiu' Umschweife dulden, der nach Unserem Namen be- 
nannt, alles zu Befolgende und zu Vermeid( nde aufzeigen wird. Zur 
Vollendung des so i^rofsen Werkes und zur Abfassung der (iesetz- 
bücher, von denen das erste die gesainten verschiedenen generellen 
Verordnungen enthaltend und keine, welche man vorbringen könnte, 
auslassend den nichtigen Ausputz von Worten zuriickweisen , das 
andere mit Ausschlufs jeglicher Rechtsverschietlenheit die Special- 
verfügungen aufnehmen wird, müssen Männer von besonderer Treue 
und scharfem Verstände auserlesen werden, die, sobald sie das i;rste 
Gesetzbuch Unserer lunsicht und der öffentlichen Wirksamkeit unter- 
breitet haben, sich an die Bearbeitung des andern machen werden, 
bis er zur Herausgabe reif sein wird. 

Die Auserlesenen mögen deiner Excel lenz hiermit bekannt werden: 
Wir haben erwählt die Illustres Antioc hus, £x-Quaestor und 
Ex-P)raefect, Antiochus, QuaestorS.?^ die Spectabiles Theodorus, 
Comes und Vorstdier der geheunen Kanzlei, die Ministerial'Directoren 
Eudicius und Eusebius, Johannes, Ex-Comes Unseres Con- 
sistoriums, die Ministerial-Beamten a. D. Comazontes und Enbulus 
und den Professor Apelles, ebaesk sehr beredten Mann. Wir haben 
das Vertrauen zu diesen von Unserer Ewigkeit Erwählten, dals sie die 
Geldurt(»tai hinzuziehen werden, damit 'durch ihren gemeinsamen 
Eifer falsche Rechtsbestunmungen ausgeschlossen werden. In Zukunft 
wird aber, wenn eine Verordnung ergehen soll, diese in dem anderen 
Teüe des Vereinigten Reichs solche Geltung haben, dals sich die 
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private Auraafsinig durch den Zweifel aii ihrer Richtigkeit nicht schützen 
kann, sondern sie m<>ge von tlem TttWp, in dem sie gegeben worden 
ist, unter kaiserlichf m Hegleitsc hreiben überwandt werden, um auch in 
die Archive des andern aufgeiiommen und in der Form eines Ediktes 
veröffenthcht zu werden: Denn (bis übersandte wird verabredeter- 
mafsen angenommen werden und ohne Zögern Geltung haben, doch 
bleibt Unserer Milde das Recht der Verbesserung resp. Zurücknahme 
vorbehalten. An den Senat Gegeben am 26. März zu Constantinopel 
unter dem Consulate des Florentius und Dionysius** (429).^^) 

In wie w<Ht der Kaiser in der Answahl der Persönlidik^ten das 
Rechte getroien hat« vennogen wir nicht tn erkennen, doch verdient 
die Art det Zusammensetzung der Kommission entsdiieden Bei£sU, 
weil er aufs^ im Dioiste ergrauten Beamten auch der Theorie einen 
Fiats in der Person des Inhabers einer der beiden Professuren für 
Rechtswissensdiaft an der Universität Constantinopel einräumte. Diese 
Männer nun arbeiteten sich mit Hülfe von Sub-Gimmissionen im Laufe 
der nächsten sedis Jahre so fleifsig durdi den fibeirdcb vorhandenen 
Stoff hindurch, dafs Theodosius ihnen am Ende des Jahres 455 für 
die endgiltige Abfassung des Gesetzbuches dne besondere Voll- 
macht erteilte**'') Sie sollten uberflüssige Worte fortlassen, notwendige 
hinzufögen, zweifelhafte ändern, widersprechende verbessern dnifen. 
Doch warm in diesem Zeiträume von den oben genannten Sachver- 
ständigen alle bis auf den Plrasidenten Antiochus, Theodorus und 
Eubulus entweder gestorben oder ausgeschieden, so dafs wir unter 
den hier wieder anfgezählten Mitgliedern aufser jenen Dreien neuen 
Namen begegnen: Maximinus, Quastor, die Konsistorialräte Sjjorantius, 
Martyrius, Alipius, Sebastianus, Apotlodorus und Oron; die Ministerial- 
beamten Maximus» Epigenes, Diodorus, Procopius, der Ex -Vikar Erotius 
und Neuterius; im ganzen waren es also sechszehn, von denen dies- 
mal keiner dem Professorenberufe angehörte, und welche im Falle 
eines Todes oder Hohindening eines Mitgliedes stets vom Kaiser 
wieder ergänzt wurden. 

Endlich nach etwa zweijähriger Arbeit der neuen Kommission 
konnte Theodosius am 15. Februar 438, nachdem er sich des Ein- 
verst.iiuhnsses Valentiniaus bei seiner Anweseniieit in Conslantiiiope! 
vtTsichcrt liattc, den nach ihm benannten Codex Theodosianus 
der Oflentlichkeit üliergeben. J".r sagt in der darauf bezüglichen an 
den Patricius Florentius gerichteten Verfügung: 2«») Oft habe er 

«) I. I, 5. (fehlt bei Gothofred.) 
«') I. 1,6. 21. Dec. 435. 

I^jovell. Theod. Ii. Tit. i. und Hänel p. 9oflr. in den Uesta seuatus. 
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darüber Belrachttiiig«ii angestellt, woher es komme» dafs trots der so 
hohen Belohnungen, durch welche die Kunst und Wissenschaft geförd^t 
vfirden, so wmiige sidi gefundea hätten, welche mit der FGHe des 
CSvilrechts sich bereichMten, and dafs trotz der so schwächenden 

Nachtarbeiten kaum einer oder der andere das Ganze der vollendeten 
Wissensdiaft in sich aufgenommen habe.-^) Wenn er nun so die 
ungeheure Menge der Bächer, die Verschiedenheit der Formalitäten, 
die Schwierigkeit der Prozesse, wenn er endlich die Masse der kaiser- 
lichen Verordnungen betrachte, die gleichsam begraben unter einem 
Wall dichten Nebels und Finsternis dem menschlichen Geiste die 
Übersicht unmöglich mache, so glaube er in Wahrheit ein zeitgemUfses 
Werk vollführt und die Finsternis zerteilend durch ein zusammen- 
fasscTides Kompendium über die Gesetze Licht verbreitet zu haben. 
Er habe di;rch auserlesene Männer von erprobter Treue und berühmter 
Gelehrsamkeil die Entscheidungen der früheren Kaiser veröffentlicht, 
damit nicht in Zukunft gleichsam aus dem AUerheiligsten selbst furcht- 
erweckende Urteile erwartet würden***), da nunmehr jedem klar vor 
Augen liege, durch was für eine Urkuutle eine donatio übertragen, 
auf welchem Rechtswege eine Erbschaft erlaugt werde, mit welchen 
Worten eine rechtmafsige SLipulaliun vor sich gehen müsse. Dies 
alles sei nun <.lurch die Arbeit der Rechtsgelehrten und unter dem 
strahlenden Glänze seines Namens ans Licht gezogen. Und diejt*iiigcu, 
welchen er die göttlichen Gedanken seiner Brust anvertraut habe, 
möchten nicht argwöhneu, dafs ein geringer Preis ihrer warte, denn 
wenn er richtig mit menschlichem Scharfsinn in die Zukunft , blicke, 
so würden sie durch die Teilnahme an seiner Arbeit auf die Nadi- 
wdt kommen. Darum gebe er nach Besichtigung d^ Wolke nidits- 
nutiender Bände einer zusammenfassenden K^mtnis der kaiserlichen 
Konstitutionen seit Constantins Zeiten Gesetzeskraft, so dafs niemand'*) 
nadi dem i. Januar (des folgenden Jahres) die Erlaubnis habe, auf 
dem Forum oder in den taglichen Sitzungen Icaiserliches Recht zu 
sprechen oder Frozefsakten zu verfassen, aulser auf Grund dieser 
Bädier, die auf sdnen Namen übergangen sdea und im Staatsarchiv 
aufbewahrt würden. Dodi sei deswegen keines der früheren Kaiser 
Andenken besdtigt, keines Gesetzgebers Name untergegangen, nein, 



et in tanto locabrationum tristi pillore vix umu aut alter reoeperit 

soliditatcm perfeclae doctrinae. 

^) ne inrisperitnrum ulterius severitale mentita dissimulata scientia, velut 
ab ipsis adytis, cxspcctarcnlur formidanda responsa. 

») nuUi post Kai. Jan. concma Ucentia ad lönim et cotidiaiia« advocationes 
ius priacipale defitiie vid litis inatnimeota componei«. 
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die Ganst des lichtes emtausdiend, würden sie mit ihm in erlauchter 
Genossenschaft vertmnden. Aufserdem, fügt er hinzu» dürfe in Zukunft 
keine Verordnung als im Westrddi oder in einer anderen Gegend 
von Valentfaiian Ilt gegeben voigebracht werden oder Gesetzeskraft 
erlangen» wenn nicht eben dies ihm dordi eine kaiseriiche Note mit- 
geteilt worden wäre; dasselbe gelte umg^hrt natüdich auch för die^ 
welche im Orient veröffentlicht wfirden.*^ 

Zum Schlufs zahlte er unter ehrenden Bemerkungen die acht 
Männer der oben erwähnten Kommission auf, welche bis zum Abschlufs 
des Werkes ihm ihre Kräfte gewidmet hatten — es waren der Vot^ 
sitzende Antiochus, Ex-Präfekt und Ex-Consul, ferner Maximinus, 
der spater zu Attila als Gesandter geschickt wurde, Sperantius, 
JVIartyrius, ApoUodor, Theodor, Epigenes und Procopius, 
— und beauftragte den Präfekten Florentius dieses £dikt zu allge- 
meiner Kenntnis zu bringen. 

Der Publikation im Orient folgte die im 0( rideiit am Ende des 
Jahres nach, wie wir aus dem darüber aufgeuomraenen und erhaltenen 
Protokoll erselien."'-') Am 23. Dezember 438 berief der Consul und 
PraefecLus praetorio Acilius (ilabriu Faustus zu Korn den Senat zu 
einer Sitzung in seine Wolnumg, in weicher er zunächst berichtete, 
dafs, als er im verllossenen Jahre bei Gelegenheit der Hochzeit des 
Kaisers Valentinian in Constantinopel war, Tiieodosius ihn und den 
Praefectus pr. des Orients rufen liefs und ihnen eigenhändig ein Exemplar 
des Codex Theodosianus überreichte, damit derselbe in beiden Reichen 
Geltung habe. Das Gesetzbuch liege nun hier vor iliren Augen und, 
wenn es dem Senate gefiele, so werde er das Veröffentlichtmgsedikt 
verlesQX, Nachdem dies unter allgemeinem Bei&U geschehen war» 
wurde die Anfertigung dreier Copien in der Art besdhlossen, dafs der 
vorliegende Codex im Archiv des Praefectus pr. verbleiben, die ärsts 
Copie in dem Archiv des Stadtpräf<^ten aufbewahrt werd«i, dagegen 
die zweite als Norm fär die zahlreichen Abschriften zum praktiscben 
Gebraudi dicmen sollte und die dritte für Africa bestimmt wurde. 

So war denn m einem Zeitraum von neun Jahrm ein Werk 
gelungen, welches auf die Anregung und unter der fördernden Tdl- 



**) His »diieimtts mdlun coostitntlon«in in postenun velut latam in p«rtib«s 
Occidcntis aliove in loco ab invictissimo principe filio nostrae clementiae peqjetuo 
augusto Vakntinano posse proferri vel vim legis aliquam obtinere, nisi hoc i^-em 

divina praginatica tiosiris mentibus intimetur. Quod nbservari necesse est in bis 
etum quae per OrieiUem nobis auctoribus promulgantur. 

^) Bei Hänel vor dem Cod. Theodos. als Gesta in senatu wbia Ropm« 
de recipiendo codice Theodosiano. 
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nähme des Kaisers Theodosius caitstanden ist. Grofse Thatoi wfirdig 
eines Helden Icann man diesem unkriegerischen und wenig soldatisdien 
Herrsch» nicht nachrühmen, um so mehr ist es daher angebradit 
diese seine selbständige Thätjgkdt anzuerkoinen, in welcher er dem 
iriedlichen Könige, wie ihn einst der köhne Synesius seinem Vater 
gezeichnet hatte, so nahe kommt Theodosius hatte zwar Vorbilder 
in seinem Unternehmen, gleichwohl war dassdbe dodi in andrer 
Weise originell, da es sich nicht nur auf die Sammlung von Redits* 
Sprüchen beschränkte, sondern den ganzen Wust unendlich vieler kaiser- 
licher Konstitutionen zu sichten und das Brauchbare und Praktische 
hwansnischälen unternahm. Sein Werk hat für seine eigene Zeit 
einem unerträglich werdenden Mangel abgeholfen, die Rechtspflege 
gehoben und den Gang der Geschäfte erleichtert, Wemk nun aber 
Theodosius in die Zukunft schauend der Meinung war, sein Werk 
werde bleibenden Wert haben, so hat er sich zwar insofern getäuscht, 
als durch die umfassenderen Sammlungen Justinians I. seine eigne 
überholt und erweitert wurde, nach einer anderen Seite dagegen hat 
er vollständig Recht gehabt. Denn der Codex Theodosianus mit seinen 
Nachträgen^*) wird für alle Zeiten m Hinsicht auf die Sprache, die 
Sitten, Einrichtungen und Gebräuche, endlich die Ereignisse der 
Zeit von 313 — 468 eine uneniliehrliche Quelle des Geschichtsforschers 
bleiben, haben wir an ihm doch häutig die einzige Wage, auf der wir 
die absichtlich gefärbten Naclirichten parteiischer Geschichtsschreiber 
allein und am besten abzuwägen im stände sind. 

In demselben Jahre, in welchem Theodosius dies verdienstliche 
Werk schuf, war es ihm auch vergönnt das Unrecht seiner Elter u aa 
dem Patriarchen Johannes Cbrysostomus, wenn auch erst nach seinem 
Tode, Ztt ^ttmen. Schon als Atticus den Btscbofssitz in Conätantinopel 
einnabm, war, wie wir sehen, sein Name in der Reihe der übrigen 
Bischöfe wieder genannt worden und dieser Umschwung hatte duidi 
dem Antiodiener Nestorius eüae weitere Förderung er£ahnn.*&) Erst 
ab^ dem Bischof Proclus, der nach zweimaliger Zurflckwdsung 
434 mdlich das Ziel seiner Sdinsucht erreicht^ war es vorbehalten 
den letzten Schritt zur Aussöhnung mit den Johanniten zu thun. Denn 

Den soj^'en. Novellac (Icpes) Theodosius II. , Valentinian III., des 
Mariianus, Maionanus, Severus, Anthetnius; ebenfalls ed. von Häoel. Sie gingen 
mit dem Codex zuvammen aber in die lei Romsna Visigothorom nad Bargundioiimn. 
Vgl. Teaffd Rom. Litefatwrgeieh. S. 108$ ff. Walter Gesch. des r. Rechts IL S.35 
bis 37. Edm. Vogt. Frogr. des Gymnas. a. d. Apostdkiiche sn Kola 1870. 
& 23, G. S. 42, 

*) Marc. Com. 428. 

Socrst. VIL 40—42. 
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auf seine Veranlaaming und auf den Wunsdi der kaiaeilichen Ge- 
schwister wurden die Gebdne des edlen Seelsorgw in ^Vifv^wm» dem 
Grabe eninommen'i) und nacli der Hauptstadt äberfuhrt Als sie in 
Chalcedon angekommen waren, fuhr ihnen der Kaiser mit seinem ge- 
sammten. Hofstaat entgegen» holte sie am 27. Januar^s) feierlicbst ein 
und schritt nebra Pulcheria der Prooession voran, weldie sie zu ihrer 
letElei^ endlichen Ruhestätte, der Apostelkirch^ gdeitiete. Damit war 
audi den fanatischen Jobanniten Genüge geschehen und sie hörten 
fortan auf, Sonderversamralungen und Gottesdienste abzuhalten. 

Den Namen der Kaiserin Eudocia finden wir in dieser Ange- 
legenheit nicht genannt, doch ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs 
sie sich ebenfalls an der Einholung beteiligte, wenn anders sie über- 
haupt in Constantinopel anwesend war. Denn Eudocia hatte sich in 
den achtzehn Jahren, seitdem sie die Gemahlin des Theodosius war, 
aufserlich vollständig in die fromme Weise eingelebt, welche der 
hyzantinische ITof vor den Augen der Welt zur Schau trug, und hatte 
im Hinblick aui den sehnlichsten Wunsich ihres Herzens, die Ver- 
mahlung ihrer Tochter Eudocia mit VaUnUinian, dem Himmelsherm 
gelobt'*^), irlf^i':h der frommen Mutter Constantins Helena, zu den Stätten 
zu walltamien , wo der Erlöser gelitten hatte und für die Menschheit 
gestorben war. Diesem Gelöbnis hielt sie die Treue und noch im 
jähre 438'*"), um den Trenuungsschmerz eine Ableitung zu geben, 
machte sie sich auf den weiten Weg, doch wissen wir nicht, ob sie 
die Eaiul- oder Seereise vorgezogen hat.*') 

ledenfalls berührte sie auf ihrer Wallt ihn, welcher cU r kaiserliclie 
Glanz nicht gefehlt haben wird, tias alte, durch eine lange Geschichte 
und den Aufenthalt des Apostelfürsten ehrwürdige Antiochia. Aber 
mehr als die neuen Bauwerke der cbristlicben Zeit zogen die Tocbter 
des Leontius die Reste der antiken Denkmäler an, weldie an ihr in 
dner l^radie redeten, die ihr nodi aus ihrer Jugendxeit in Athen 
heimisdi und vertraut war. Hier, fem den Späheraugen neugieriger 



") C.45. Theopb. zu 430. Cedren xQm 28> Jahie des Theodonus. L^endta- 
hafk ausgetdimflckt bei Nicephor. XIV. 4B. 

*■) Marcell. Com. am 28. Jan. SocraL am 27. Jan. 

") Socrat. Vir. 47. 

^ Dies ergiebt sich daraus, dafs Socrates seine Geschichte 439 beendigte 
«ad von ihrer Rickkehr woTste. Vg^. Marc. Cosa, sa 439. 

**} Gregorovias nimmt S. i4Sff. ohne ireiteccs an, dab ale aar See reiite; 

er hat überhaupt diese Reise mit Hülfe der eignen Phantasie ausgeschmückt. Die i 
Stationen der Walinihrlsstrafse nach Jerusalem ^lihh das Itinerarium Hierolsolymi- 
lanum (ed. Parüiey et Finder) S. 271 ff. Wessel, p. 571 ff. auf. VgL lün. 
Anton. S. 65 ff. 
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und hämischer Höflinge und Inmitten eines sie jubelnd umgebenden 
Volkes, knüpfte sie einmal wieder an jene Erimierungen an« welche in 
die Zeit gehißten, da sie noch Heidin war. Im Senatsg^äude 

Antiochias^'^) vor den Spitzen der Behörden des Staates und des 
grofsen Gemeinwesens und zahlreichen Bürgern hielt sie auf goldenem, 
von Edelsteinen funkelnden Throne sitzend eine begeisterte Dank" 
und Lobrede auf die Stadt, deren überreiche Gastfreundschaft sie ge- 
nofs, und an die Zeit erinnernd, als die Griechen noch kolonisierend 
das Mittehxiec r auf schwankendem Kiel kühn durchfuhren» rief sie dem 
Volke das tiuraerische Wort zu: 

„Eures (Icschlcchts und Hlute> zu sHn, des rühme auch ich mich.'*'')" 
Im'tic Kaiserin, die nicht nur durch den äulseren Rang, sondern auch 
durch die Ciaben ihres Geistes sich als Herrscherin von (j(jUes Gnaden 
bethätigte, hatten die Antiodiener noch nie gesehen, und ihre Freude, 
ihr Jubeln wollte daher kein Ende nelimen. Noch in den späteren 
Zeiten sah der Fremde im Senate ihr goldenes Bildnis und im Mu&euui 
ihre eherne Statue als Andenken an die hchönen Tage ihrer An- 
wesenheit in der Hauptstadt Syriens, welche die dankbaren Bürger 
Antiochias ihrer Kaiserin gestiftet hatten. Aber auch Fudocia hinter- 
liels wohlthalige Spuren ihres Aufenihalis, acnu aui liire Bitte erweiterte 
Theodosius die Stadtmauern bis zum Thore, das zum Hain Daphne 
führte, und 200 Pfd. Gold (löoooo Mk.) spendete sie mit freigebiger 
Hand »ir Wiederhersleliung der Bäder des Valens, welche durch eine 
Feuersbrnnst zum teil vernichtet waren.**) 

Will Antiochia zog die Kaiserin, wahrscheinlich auf der alten 
Pilgerstrafse über Laodicea, Tripolis, Berytus, Sidon, lyrus, Caesarea 
tarn gelobten I^nde Palästina und stattete allen den heiligen Orten, 
weiche der Erlöser durdi seme Anwesenheit für immer geweiht hatte, 
kurse Besuche ab, bis sie endlich in der ersehnten Stadt Jerusalem 
anlangte. Jerusalem*'') od^ wie es sdt der Zerstörung durdi' Titus 
hiefs, Aelia Gapitolina, war, nachdem die einheimisdie jüdisdie Be- 
WUkerung durch Hadrians Gebot aus ihr verbannt worden war, eine 
rein christliche Stadt, aber von der H5he der ehmaligm Einwohner« 

Euagrius I. 20. und 21. untersclitidet die beiden Reisen ganz deutlich; 
ebenso Theoph. 427 und 440; nicht so das Chron. Pasch, zu 444, welches nur 
doe kamt und Joh. MsL Vgl. Sievers S. 462 und 463. Gregorovius S. I48ff. 

^) vfiHtiffus yevt^ rs xal eäfuaog e^o/tm thm, Eaagrius 1. 20. 

•*) Chron. Pasch. Euagr. ebend. 

*') Eaagrlus ebend. Von Antiochia entwirft ein lebendiges Bild Mommien V. 
S. 456 ff. 

*') Vgl. Gregorovius S. 156. Itin. Hieros. p. 581 ff. 
^ S. is8ff. 
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zahl tief herabgesunken; denn das gewerbtreibende Leben war erloschen, 
seitdem die Mönche und Nonnen ihren bleibenden Sitz hier aufge- 
schlagen hatten. Gleichwohl sog das heilige Grab, über welchem Con- 
stantin der Grofsc eine marmorne Kapelle erbaut hatte, Pilger aus allen 
Gegenden der Welt herbei, so dafs der hl. Hieronimus, welcher am 
Ende des 4. und zu Anfang des 5. Jahrhunderts in Betlehem lebte, in 
einem Briefe*®) sagen konnte: „Aus dem ganzen Erdkreis strömt man hier- 
her zusammen; die Stadt ist angefüllt mit Menschen aller Gattungen und 
so grofs ist die Ansammlung beiderlei Geschlechts, dafs, was du anders- 
wo geteilt Höhest, du hier ungeteilt zu ertragen genötigt wirst." Denn 
abgesehen von den heiligen Orten und den zalilreichen Kirchen und 
Klöstern bot Aelia Capitolina das gewöhnliche Bild einer Stadt, welche 
aufser ihren Bürgern Soldaten und daher auch diejenigen Dinge in ihren 
Mauern birgt, an denen sie Freude haben: die Statten des Ilsters 
und der Volksbelustigungen. Ungefähr ein Jalir hielt sich Kudocia 
in Jerusalem auf und brachtu die Tage in geistliclicn Übungen und 
im Umgang mit frommen Frauen hin.*^) Dann kehrte sie im Besitze 
wertvoller Reliquien, für die sie der Kirche reiche Geschenke machte, 
noch im Jalire 439 nach Constantinojiel zurück^*»), wo die von ihr 
mitgeführten Gebeine des Protomärlyrers Stephauus in der Kapelle 
des heiligen Laurentius feierlichst beigesetzt wurden.^^) 

Aber die Tage des Glückes und des Frohsinns waren für Eudocia 
mit der Vermählung ihrer Tochter und der Reise nach Jerusalem /u 
Ende, denn, was uns weiter von ihr berichtet wird, ist die Kehrseite 
des glänzenden Lebens, das sie als hyzaniinische Kaiserin gefühl t halle. 
Der Umschwung trat nicht plötzlich ein und unvorbereitet, sondern 
er hatte seine Begründung in den eigentümlichen Verhältnissen, welche 
damals am Hofe zu Constantinopel obwalteten. Weniger zwar als bei 
Arcadius machte sich unter Theodosius die heimlidie Macht der Eunucbeo 
bemerkheb, besondim in den ersten Jahren sein^ Regierung, weO einer- 
sdts das Andenken an die durch Entropius herbeigeführten Unruhen 
noch SU frisch m aller Gedächtnis war, andererseits» weil die Herr- 
scfaaifc aber den Kaiser gans und gar von den beiden F^en Fukfaeiia 
und Eudocia gdiandhabt wurde und neben ihnen das Obergewidit 
der Oberstkänunerer weit zuiüdctrat Demioch ßnden sich. Anseicho^ 
dafs auch unter dem schwachen Theodosius IL die Eunuchen eme ge> 

**) ep. 58 ad PauliBum § 4ff. No» JenMolynis fiuMe» sed Jcrosoiymis haß 
vixisse laudandum est. 

*•) Gregorovius S. lögfF. 
*) Marcell. Com. Theophan. zu 427. 
Vgl. Giegmwnns S. 171 and 171, 
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bietende Rolle zu spielen vermoditen, denn die verworrenen und dürf- 
tigen Quellen dieser Zeit erzählen von einem Kunachen Ahtiochua**), 
der seine Macht, welche er üher den Kaiser hatt^ milsbrauchend von 
ihm plötzliclj Neines Amtes, des Titels Patricias und aller seiner Güter 
beraubt und dann als Geistlicher in ein Kloster gesteckt wurde. Er 
sei ferner auch die Veranlassung geworden zu der Verordnung des 
Theodosius, dafs hinfort ein Verschnittener nie wieder durch die 
Würde des Patricias ausgezeichnet werden dürfe. Der Fall dieses 
allinächti^pn Manno-; wird von den Chronisten in das Jahr 443 ge- 
sel/t, allein es sind triftige (Gründe zu der Ainiahm(^ vorhanden, dafs 
Aniiochus damals längst beseitigt war und seine Stelle von einem 
anderen, dem Eunuchen Ch ry sa pb i ns''»'*), von dessen gewaltigem 
Einflufs uns iioch eine andere Angelegenheit überzeugen wird, einge- 
noninii;n wurde. Ihn hatte dem Kaiser seine schöne Gestalt und (^in ge- 
wiinieiules Anfsc^rc em})ff)iilen, und auch er verstand es bald Theodosius 
nach seinem \Villeri zu lenken und sein Besitztum zu vermehren. 

Aufser ihm teilten sich in die Herrschaft über den Gebieter des 
oströmis(^hen Keichs seine Schwester Pulcheria und seine Gemahlin 
Eudocia, von denen die erstcre durch die energische und umsichtige 
Art, wie sie während Theodosius Minderjährigkeit die Staatsgeschäfte 
geführt hatte, sich ein bleibendes Anrecht auf die Dankbarkeit des 
Bmdero erworben latte, die andere dagegen auf cbs Recht <kr Ge- 
mahlin pochte. Dafs dn Zwwfirfnis zwischen ihnoi zeitweise hmschtei 
konnte man bereits aus dem Nestoriantschen Streit edcennen*^, dodi 
scheint gerade zu dieser Zelt, da Eudoda ihre Tochter vermählt hatte 
und ans Jerusalem heimkdirte, die Gemahlin des Kaisns mehr denn 
je den Hof zu Constanthiopd beeinflufst zu haben. 

Es läfst sich dies aus mancherlei Erwägungen folgern: Einmal stand 

") Dafs es der von Thcoph. zu 412 erwähnte A. nicht sein kann, ist be- 
reits oben dargelegt worden. Dagegen könnte er der Cod. Theod. I. l, 5 424 an 
zweiter Stelle erwihnte qiuiestor S. P. sein , der 435 1. 1, 6 nicht mehr als Mit- 
gKed der Kommisdon genannt wird. Da nun die bei Theoph. zu 440 endOilte 

Intrigue nicht erst 446 — 449, als Flavian Bischof war, geschehen sein kann, und 
zur Zeit des Sturzes der Eudocia Chrysaphius bereits im Amte war, so map Ant. 
im Laufe des 3. Dccenniums gestürzt sein. Über das Ereignis berichten nur Cedrcn 
p. 336 und Theoph. zu 436. Vgl. Suidas v. JJatQixio^ and Btoödutoq, Andere 
Eunuchen von Einflufs waren Lansus, Amantius, Macrobius. Vgl. THlem. art. 36 
und C . 1. Theod. VI. 8, i. 

*^ Er trug den Beinamen Tn'iovftü oder Zoriivü oder ZTOviiric. tTber 
Ihn vgl. Joh. Mal. XIV. Theophan. zu 436. Cedren zum 41. Jahre des Theod. 
Joh. Ant. frgm. 194. Suidas v. StoSöaiOt; sagt, dafs Chrys. nach Kyros den 
Theod. beherrscht habe. Vgl. Siems S. 434. 

M) Snidas y. Bovlx^güt. 

21 
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gerade in den Jahren von 439 — 441^*) an der Spitze der Staatsver- 
waltung ein Mann, di r ohne Zweifel mehr mit Kudocia denn mit 
Pulcheria harraonierte und offenbar l in Günstling der ersteren war. Es 
war dies der Ägypter Kyros^'*) aus Panopolis, einer von den wenigen 
Dichtt rn dieser pocsieluseii Zeit, df^sm Name uns neben dem des 
Claudian aufbewahrt worden ist. Aljer weit wenim r als des K iztge- 
nannten Erzeugnisse vermögen die von Kyros erlialtemm sechs F4)i- 
gramme*") unsern Hcifall zu erringen, sie verraten vielmehr eine auf- 
lalleudc Gedankenarmut und atmen dem Herrscher gegenüber iii lit 
den unabhäiigi,L,n n ( h ist eines Dichters, sondern den servilen ^iiin 
eines Ilöllings, wenn eins derselben den 'i'hcodosius an Gestalt den 
Ai;auiemnon und an Klu;^heit den Odysseus**') übertreffen läfst und 
ihm den Ruhm der Thaten eines AchiH zuerkennt. Ihn schätzte die 
Kaiserin bei der Gleichartigkeit ihrer Neigungen sehr hoch^*}, iiidit 
minder aber g'miofs er die Gunst des Kaisers wegen seiner staats- 
männiscben Verdienste. Als im Jahre 438 0») ein Erdbeben wieder 
einen Teil der von Anthemios erbauten Ringmauern Constantinopels 
niederrifs, stellte sie Kjrros als Praefectus pr. unter der wetteifernden 
Teilnahme der beiden Cidcusfraktionen der Prasinen (Grünen) und 
Venet«r (Blauen) in kürzester Frist wieder her*^*); audi als Stadt- 
präfekt hatte er manche för den Verkehr wohlthatige Änderungen in 
Constantinopel geschaffen, so dafs ihm das Volk im Cirkus jubelnd zu* 
rief: „Constanttn hat gegründet, Kyros wiederhergestellt! 

Das oage Verhältnis aber «wischen der Kaiserin und dem Diditei 
gefiel selbstverständlich nicht den frommen Gemütern, welche jeden 
Zusammenhang mit der Götterwelt der Heiden abzuschneiden fnr 
Christenpflicht und die Beschäftigung mit den Musen und Grazien 
einer schöneien Vergangenheit für eitel Sünde hielten.«^) An der 

W) Nov. Theod. XVIII. de lenonibus Cyro P. P. 6. Dec. 439. 441 « 
Consul. Novell. Theod. V. 3 ; aniserdem xaUrdcbe Verfögungen im Jahn ^ 
«I itrn im Cod. Justin; die letzte 1. 55, 10. 18. August 44r. 

»«) Suidas V. Kv^q. Euagrias I. ig. Joh. Malal. XIV. Chron. Pasch. 45" 
Er hat aber nicht die röm. Truppen gegpti Gaiserich angeführt, als tiicser Karthago 
eingenommen hatte, wie fcuagr. a.a.O. er/älüt, denn Kyros war Civilbeamt«'' 

»») Anthol. Gtaeca ed. Jacobs. VII. 557; IX. 136, 623, 808. 809; XV. 9. 

■■) XV. 9. Vel. Gtegoroviiis S. aosff. 

^ Suidas V. KS^Oq, 

*>) Theoph. zxi 430. wnd Cedrcn zum Jahre 28. des Tfieod. 

•>) Chron, Pasch. Zonaras XII. 34- Vgl. Hammer Constantinopcl «nd 
Bosporus cap. XIX. und XX. und H. v. Moltke Briefe ftber Zust und Btff^i'^ 
in der Türkei ans den Jahren 1855 — 1839. S. i8s. No. 34. 

«) Chron. Pasch. Joh. Mal. XIV. 

*') Vgl. attch Suidas v. 6«4>d04rtO$. 
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Spitse derjenigen, welche dieser Ansicht huldigten, stand Puldieria, 
und wenn gerade damals ein aus dem Versteck gewährter Kampf 
zwischen ihr und Eudocia entbrannte, so handelte es sich nidit nur 
um den Vorrang und die Macht über den Kaiser, sondon audi 
um den Sieg ihrer verschiedenartigen Geistesrichtungen. Wir können 
in das Getriebe dsac Minen und Gegenminen am Hofe heute nicht 
mehr klar sehen, da die Phantasie der später«i Chronisten ans eigene 
Antriebe manches hinzugedichtet hat, nur so viel scheint aus allem 
als sicher hervorzugehen, dafs es zunächst Eudocia im Bunde mit 
Chrysaphius gelang den EinAuTs Puicherias so zurückzudrängen*^^) und 
den Theodosius so zu beherrschen, dafs Pulcheria es vorzog aus dem 
Kaist^rpalast am Bosporus sich in die Einsamkeit ihres Hauses nach 
dem Hebdomon'»^) zurückzuziehen, wobei es fraglich gelassen werden 
mufs, ob Theodosius wirklich auf Zureden der Eudocia die Absiebt 
hatte, seinf^ Schwester /,ur Diaconissin zu machen oder nicht. 

Aber man kann sicli denken, dafs dieser Schritt der Aiigusta, 
welche so viele Jahre ihren ilinllufs am Hofe behauptet hatte, eine 
starke Partei, die orthodoxe, ,t;ei,aui Eudocia aufs äufseriiLe erregte, 
und dafs dieselbe in der Geibtlichkeit eine mächtige Stütee hatte. 
Ihr o''^'^'^"o iiiiclidera Eudocia kurze Zeit die Alleinherrschaft in 
den Iltuiden gehabt halte, sie von dieser Höhe in die jäheste Tiefe 
hinabzustofsen. Als Hebel zur Erreichung des Zieles benutzte sie die 
Eifersucht des Kaisers, eine bchwache Seile an ilim, welche bei der 
Schunheil seiner Gemahlin verzeihlich erscheint, die ihn aber durch 
die Umstände, welche die Verleumdung begleitete, aus einem sanft- 
mütigen Herrscher, wie ihn die Kirchenhistoriker. zu schildern belieben, 
in einen blutdürstigai Tyrannen verwandelte. 

BdUmndidi war es der Jugendfreund Paulinus gewesen, wdchnr 
hingeriss^ von der Schönheit der Jungfrau, den Kaiser mit bestinmite, 
Eudocia zu seiner Gemahlin zu erheben; auch in der Folgeseit hatte 
das in gemeinsamen Erinnerungen wurzelnde Band das liebevolle Ver- 
hältnis zwischen den beiden Männern unverändert erhalten, denn Paulinus 
erscheint bald nach der Vermählung seines kaiseriichen Freundes in 
den höchsten Staatsämtem.**) In dieser Stellung stand ihm dw freie 
Verkdir, wie ausdrficklidi erzählt wird<>i), mit Kaiser und Kaiserin 



Theoph. zu 440. Vgl. Sievers S. 434. Gregorovius S. 176 ff. 
In der II. Region Staad donus Aagustae Pnlcheriae. Not. Urb. Conit 
ed. S<:eGk S. 238. 

*^ Chran. Pftscb. 421. Marc. Com. 440. Cod. Xheod. VI. 27, 23 wird 
er «Is mag. ofKc. becevgt 43s. VI. ao, 8 ist «s Valerius. 
*f) Chron. Faicb. a. a. O. 

ai* 
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ohne die beengenden Schranken der Ktiquette ungdiiudert offen, und 
auch seine Beziehungen zur Eudocia wurden und hliVben höchst 
freundschafth'cher und herzlicher Art. Diesen Umsiand beschlossen 
nun die Gegner der lüidocia zur Verwirklichung ilirer Absicht zu be- 
nutzen, und ihr Versuch gelang ilnicii nur zu gut. 

Als 'rhtH)dc)sius, so laulcl die älteste Nacliriclit am i\piphaiiien- 
tage in die Kirche ging, war Paulinus durch ein Kufsüt)cl am Erscheinen 
gehindert und licls sich entschuldigen. Da l>ot dem Kaiser aus der 
Menge, welche ihn umdrängte, ein armer Mann einen phrygi^chcn 
Apfel von ungewöhnüeher (iröfse. Der Kaiser nicht minder als der 
ihn begleitende Senat die Grölsc der Krucht [»ewundernd hiefs dem 
Manne ein reichiiclics Geldgeschenk reichen und .schickte den Apfel 
der Kaiserin Eudocia. Diese, wohl um dem kranken Freunde eine 
Freude zu machen, sandte ihn an Paulinus, der nichts Arges darin 
Skelid flui wiederum an den noch in d&t Kirche befindUdimi Kaiser 
aberniittdtee. Theodosins war daher nicht wenig erstaunt beim Her- 
austreten aus d&a Gotteshause den Apfel wiedervorsufind^; er v^' 
barg ihn sunädist und fragte dann nach sdner Rüdekehr in den Palast 
die herbeigerufene Augusta: „Wo ist der Apfel» den idh dir geschickt 
habe?" Eudoda erwiderte: „Ich habe ihn aufgegessen!" Da beschwor 
de Theodosius bei ihrem Seelenheil die Wahrheit au sagen, ob sie 
ihn gegessen oder einem ander«i geschenkt habe. Sie aber schwur, 
dafs sie den Apfel verzehrt habe; da holte Theodosius dw Apfel her* 
vor und zeigte ihn ihr. Seit dieser Zeit trat eine merkliche Trennung 
zwischen den beiden Gatten eiD» während Paulinus dem Argwohn des 
Kaisers unwiderruflich verfiel So weit der Chronist. 

Nachdan nun dnmai das Milstrauen in dem sdiwachen Kaisrar 
gegen Gattin und Freund erregt worden war, liels die Gegcnpartd, 
in der^ Hände er jetzt völlig der geriet, ihn nidit mehr kis 
und scbörte das Feuer der Kifersucht in der Seele des gutmütigsten 
aller Herrsdier zu einer solchen Stärke an, dafs er den Paulinus 
zunächst nach Cappadocien verbannte und endlich sogar töten 
liefs."^) Es war daher begreiflich, dafs Eudocia, welche sich mehr 
und mehr zurückgesetzt und von argwöhnischen Augen bewacht fühlte, 
das Leben am Hofe zu Coustantinopel unerträglich fand und sidi 



M) Chron. Pasch. 444. Joh. Mal. XIV. 

**) Theophan. Niceph. — Marcelliaus Com. 440: Faullinu<> magister 
i^ciorum in Caesarea Cappadociae inbemte Theodosio principe interemptus est. — 
Dem^eniäfs nimmt Sievers, dem ich mich anschliefse, S. 436 an, dafs Endod« 
zwisclien 437- — 440 gestürzt ist, Gregorovius S. 182 zwischen 440—444; Clinton 
Fast. Rom. 444, der sie noch in demselben Jahre nach Jerusalem gehen läfst. 
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nach dner Stätte sehnte, wo sie sidi fem allem Weltgetriebe der Be- 
schaulichkeit und frommen Übungen hingeben könnte. Sie richtete 
deshalb — und das wird in den Jahren 441—443 geschehen sein^o) 
— die Bitte an ihren Gemahl, er möge ihr gestatte, daTs sie sich 

nach Jerusalem zurückziehe, um hier den Rest ihres Lebens zu ver- 
bringen. Nachdem einmal das zarte Band der Liebe, welche allein 
diese beiden Herzen zusammengeführt hatte, so jäh zerrissen war, 
konnte Theodosius keine Veranlassung haben, die einst innig geliebte 
und jetzt ebenso glühend gehalste Frau bei sich zurückzuhalten. 

So zog denn l'udocia wenige Jahre, nachdem sie zum ersten 
Male die heilige Stadt aufgesucht hatte, von neuem*") dorthin, um 
ihren bleibenden Wohnsitz dort anfziischlag^on. Aber welch' ein Unter- 
schied ZM'ischen damals und jetzt! Damals eine glückliche Mutter 
und Geraaliliii des Gebieters des oströmisclu n Reichs, jetzt eine frei- 
willig verbannte und unter dem Verdachte des Jüiehruchs steht ade 
Frati! Doch wurden ihr von riieodo>>ius die kaiserlichen l.hren ge- 
la.SMMi und rciclilichu Mittel zur Vertiigun^^ gestellt''^), welche ihr nicht 
nur ermüglichteii einen angeincüseaeii Hausstand in jerusalem zu führen, 
sondern aucii die Stadt mit wohlthätig( n und initzliclien Bauwerken 
zu schmücken "■•) , zu denen sie vielleicht auf der ersten Reise schon 
den Grund gelegt iiatlc Aber auch iu Aelia, so weit es auch von 
Constantinopel lag, war sie den Späherblicken geheimer Hofspione 
ausgesetzt, welche von ihrem Leben und Treiben dem Kaiser ein so 
abschreckendes Bild entwarfen, dafs er im Jahre 444 ''*) in nenerwachter 
Eifersucht den Presbyter Severus und den Diacon Johannes, welche 
schon in Constantinopel von Eudocia begünstigt waren, durdi den 
Befehlshaber seiner Leibwache Satuminus in Jerusalem umbringen liefs. 
Doch blieb diese That nicht ungerächt, denn Eudocia, in deren Seele 
ebenfalls neben der Liebe der Hafs und neben der Sanftmut die 
Radisucht schlummerten, ruhte nicht eher, als bis auch Satuminus^^) 

Thcophan. zu 440. nimmt auch an, dafs zwischen Paullinus Tud und 
Eudocias Abreise noch einige Zeit verstriclMn sd. Vgl. Giegorovius S. 183—187. 
Sievera S. 463. ' 

Euagrina T. 21. spricht sich über die Vcraalassiing aus : xal ornv /(i(iiy 
r/Tf- 7rfH>fT>nrn<o: y«fj< finvloftivtj . zoTt; tOZOQt'jfraffl XCtrr'J.rjiTf or . > l icm 
fiij (ü.ii^i^nixttti ftot öoxovaiv; doch nennt Marc. Com. die Eudocia bereits 
moecha. 

Vgl. Gregorovias S. 188 ff. 

Euagrius L 21 ond 22. Cedren a. a. O. Nicepborus XIV. 50. Vgl. 
Giegorovius S. 250. 

Marcell. Com. 444. Priscus frg. 8. i heoph. und Cedren a. a. O. 

Es ist eia Irrtum von Gicgorovitis S. 19 t, wenn er meint, dieser Saior- 
ninus habe sich im Kriege mit Gainas bereits einen Namen gemacht. Denn der 
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durch bezahlte Schergen oder in einem Aufstande der zahhreichai 
Mönche in Aelia — wer vermag es zu sagen? — das Leben verlor. 

In Constantinopel hatte ihr Sturz und Fortgang Pulcheria und 
die orthodoxe Partei ans Ruder gebracht, welcher natürlich der poesie- 
liebende Präfekt Kyros mit seiner offen ausgesprodienen Sdiwännerei 
f%r die Diditer der alten Welt ein Dom im Auge war. Er war zwar 
noch Ende des Jahres 441 in seinon Amte''*), aber seit dieser Zeit 
vmchwindet sdn Name aus den öffentlichen Akten, denn seine Hin- 
neigung zu den Erzeugnissen der heidnischen Literatur mufsten ihn 
einon Kaiser verdachtig und unlieb machen, dessen ganzes Leben 
fast den Beadiäf tigungm der Geistlichen und Mönche gewidmet war ; 
auch jener Zuruf des Orkus mochte diesem nicht gefallen, und so traf 
denn d^ Kyros das Los so vieler in Mifsgunst gefallener Beamten, 
er wurde seiner Ämter und Güter beraubt und zum Geistlichen be- 
stimmt.^'') Als T>isdiof von Cotyaeum in Phrygien soll er noch bis 
zu der Zeit des Kaisers Leo in Frieden und unbehelligt von wdteren 
Zeichen kaiserlicher Ungnade gelebt haben. 

So endete die unter so sonderbaren Umständen entstandene 
Neigung des ostr&nischen Kaisers zu der Tochter eines Professors 
der Sophistik, und die Verbindung des orthodoxen Christentums mit 
dem übertünchten Heidentum auf dem Throne hatte sich als unmög- 
lich herausgestellt, denn schliefslich brachte doch nur der Gegensatz 
der geistigen Richtung Kudocias zu der am Hofe herrschenden streng- 
christlichen die Kaiserin zu Falle und zeigte auch an ihrem Beispiele, 
wie an dem der Kriemliild, wie — „liebe mit leide ze iungest tönen kann." 



in der Geschichte <lc.-, Gütlii.ii.uif>l. uuUs ;;enrtnnto Salitiiiin war schon «lamal-^ ein 
älterer Mann, der 382 die Itlzltn Ciuihta bcsicj^l und 383 das Consulat bckieidel 
haue. Noch weniger würde er 444 in der Würde eines Comes dum. gewesen 
sem. Vgl. Richter das Weitr. Reich S. 585. IB. S. 89. Zur Thatsache vgl. 
Gregorovius S. 190 ff. 

'f') Cod. Just. I. 55, 10. 8. Aug. 

") Job. Mnl. Chron. Pasch. Suidas v. (f^odoatog und Kvqo^, Vgl. 

Gregorovius S. 196 ff. 
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Siebentes Kapitel. 

Die Beziehungen der Hunnen seit ihrem ersten Auftreten in Europa zu Ost- und 
West «Rom bb zum Tode des Rub« — Der Schwerpunkt ihrer Macht rSckt all« 
mählich bb in das heutige Ungarn vor. — In wiefern entsprach dieses den Lebens- 
gewohnheiten der Hunnen? — Attila und Bleda, Ruas Nachfolger. — Äufseres 
und Charakter Attilas. — Sein Verhältnis zu Actius und Gaiserich, — Austrag 
des Streites zwischen Ostrom und Rua. — Gaiserich erobert Africa und greift 
Italien an. — Die Hülfesendung Ostroms. — Einfall der Perser, Sanrasenen, 
Hannen von Osten, Attilas und Bledas von Norden. — Erobernng der Donau- 
kastelle und Verwüstung Thraciens. — Friede 443, — Ereignisse in Ostrom von 
443—417- — Zweiter Raubzug Attila«;, Alleinherrschers der Hunnen. — Die 
Friedensbedingungen. — Die Gesandtschaftsreise des Priscus. — Lpetzte Be» 

ziebungcu des Tbeodosius zu Attila. 

Auf den Gang der politisdien Ereignisse hatten diese Wandlungen 
am Hofe keinen JEjnflufs, doch waren jene nicht minder betrübend und 
nahmen von Jahr zu Jahr einen bedröhh'cheren Charakter an. Denn 
wenn auch seit dem Beginn der ostwestlichen Völkerbewegung, welche 
man die Völkerwanderung nennt, zahlreiche Feinde dem ritaaischen 
Namen erstanden waren, die Westgothen im Ostreidi und nach der Wende 
des Jahrhunderts im Occidcnt, Greothungen, ('ari)odaken, Skiren zu 
den verschiedensten Zeiten im Orient, Siieven, Alanen, Vandalen im 
VVestreich, zu denen sicli in den letzten Jahren auch die F'ranken 
und Burgunder gesellt hatten, so erfolgten doch ihre Angriffe nicht 
gemeinsam und erschütterten von allen Seiten die Grenzen des 
mächtigen Kolosses, der allmählich in seinen Grundfesten zu erzittern 
begann. Erst dem letzten Jahrzehnt der Regierung des Theodosius 
vielmehr blieb es vorbehalten, geraein samt» OperationeTi der Feinde 
des Römerrrichs hervorzurufen, welche auch den oströmischen Kaiser 
in so verzweifelte Lagen brachten, dafs seihst ein anderer als der 
schwache Theodosius in ilnien den Kopf verloren hätte. Dicjenig^en 
Völker uher, von denen (hese Angrilfe ausgingen, waren die Vandalen 
und Hunnen, von denen die ersteren, wie wir sahen, infolge der 
Eifersuclil zwischen Houilaciu.-» und Aetius nach Africa überbesetzt 
waren und diese reiche Provinz zum grofsen Teil erobert hatten, während 
wir bisher nur hin und wieder Veranlassung hatten den Hunnen 
unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Denn diese traten nicht, wie man nach dem ersten Ansturm 
ihrer Reiterscharen durch die kaspische Pforte erwarten sollte, auch 
in den nächsten jähren nach diesem welthistorischen Ereignisse in 
den Vordergrund der politischen Erwägungen und kriegerischen Vor- 
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dcbtsmaTsregelQ für das r&nische Reich, sondern nur vorflbergehend 
erheiscfam sie die Abwdir und waxen vielmehr meistens freundliche 
und dienstwillige Nachbarn, So ersdiienen sie im Kampfe der West- 
gothen unter Fritigem') gegen Valens neben den Alanen als beute« 
lüsterne Hulfsvölker und mufsten nebst Carpodaken und SktroA von 
Tbeodosius L ^Si^) über den Ister surndkgeMhlagen werden; 395 be- 
nutsten sie die Wirren nach Theodosius Tod und fielen durch die 
kancasisdi^ Pässe verheerend in Kletn-Asien ein^), endlich waren sie 
auch im Gefolge Athaulfs (409) Gegner der Weströmer.^) Anderer- 
sdls diwten sie dem Stilicbo*) gegen Rbadagais, dem Honorlus') 
gegen Alaridi, und dn Hunnenfürst UJdes war es, der dem Gainas 
den Garaus madite und seinen Kopf nach Constantinopet sandte; doch 
mufste ebenderselbe 409, als er mit den Skiren zusamm'^n in Thracien 
plünderte, von den Feldherm des Anth^ius blutig üb^ die Donau 
airückgcwiesen werden. 

Gleichwohl wäre es verfehlt, aus ihrer mehr sekundären Teil- 
nahme an den groFsen En.'ignissen der Zeit auf ein Zurückgehen ihrer 
Macht zu schUefsen; denn diese sowohl wie die Ausdehnung ihrer 
Herrschaft war im Gegenteil in stetem Waclistuni begriffen. Zwar 
weist ihr Auftreten in Armenien 395 und die Gesandtschaflsrcisc 
des Grscliiclitsschri'iht^rs Olympiodor (412) /.u Wasser'*) darauf hin, 
dafs der liauptsitz der Hunnen noch nördh'ch des Pnnttis sich 
befand, aber es wäre falsch daraus zu folgern, dafs sie niclit auch 
inzwischen westwärts vorgedrungen waren. Das ht wi ist, wrniigl« ich 
die Nachricht zweier Chronisten •') , dafs die TIunin n fünfzig Jaiire 
vor 427 Paniionieii in Ticsiiz t^enonnncii eiil>(hi< den zurück- 

zuweisen ist, schon niihl nur der forlw riliniulr Zuzug hunnischer 
Hülfstruppen und der Feldzug des Uldes, sondern mehr noch das 

') Vgl. lu diesem AbsdiniU die eingehende Abhandlung von Haage 

Geschichte Attilas. Progr. Celle 1862 und v. Wietersheim S. zijff. 

') Ammiaii XXXI. 8, 3. und 16, 3: Al Gutlü Hunis IIalani''que pcrmixti 
niniium bcUicosb et fortibus reiumque asperarum dilticultalibuä intluralis c|Uüs 
miris praemiomm iltecebris sibi sociarat sollertia Frlügerni. 

^ Zosim. IV. 34; doch folgt nicht aus c 22,, dafs die Hunnen bereits am 
jenseitigen Ufer des Ister safsen. v. "Wietersheim S, 217 und 218 (vgl. Tillem. VI, 
S. 373) bezieht da.s frgm. 28 des Priscus auf die Zeit Xheodos. I.; doch schon 
Dahn bekämpft diese Ansicht a. a. O. 

*} Claud. in Ruf. II. 28 K Social. VI. i., So2om. Vin. i. 

^ Zos. V. 37. 45. 

«) V. 26. Orositts. ed. Zangemeister VII. 37, 12, 

") Zo.s. V. 50. 

*) Olymp, frgm. 18. 

•) Marcell. Com. Jurdan. c. 32. 
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Vorwärtsdrängen cbr Wettgothen anter Alaricb und vor allem der plöts- 
liche EinJäll des Rhadagais über die Alpen. Waren die Hunnen nun die 
Herren der- grofsen südrussischen Steppe, Rumäniens und Ungarns bis 
tai Donau und aller in diesen Gegenden xurückgebliebenm Völker» 

von denen die Ostgotliun jetzt am westlichsten safsen, so mufs ihr 
seltenes Hervortreten darin seinen Grund haben, dafs ihre Stämme 
nicht unter einem Herrscher geeinigt waren, sondern mehreren Fürsten 
gehorchten, eine Thatsache, welche aus einer kurzen Bemerkung de^ 
Olympiodor klar erhellt aus der wir zugleich ersehen, dafs der Kin- 
fliifs Ostroms auf die Südküste des pontiscben Meeres damaU noch 
nicht erloschen war. 

Diese Verhältnisse hatten auch noch im zweiten Decennium des 
fünften Jahrhunderts statt, da wir Grund haben anzunehmen, dafs damals 
mehrere Hrüder neben einander über die weit v{*rzwcigtt«n hunnischen 
Völker gel>ot(m; Kiia, Odar, Mimdzuc und Ocharsius.'') Von ihnen 
war offenbar Rua, den andurr Schriftsteller auch Koas, Riii;ila. Kuga 
und Küilus nennen, der bedeutendste, da alle Nachrichten, welclie wir 
aus dieser Zeit besitzen, sich auf ihn beziehen: Bei ihm war Aetius 
walirscheinlich als Geisel und lernte den etwa i::l''irhait ritten Allila 
keimen, zu ihm eilte ebenderselbe, um dem lyranaon Johannes Hülfs- 
truppen zuzuführen, zu ihm Hob er 432, als er den linnita( iii> be- 
seitigt hatte, und erlangte durt:h scm'tm; VerniiUelung di u erwniiscluen 
Frieden mit Piacidia, welcher d(^ni Occident »nn Stück Pannoniens an 
der Save kostete.'^) Aber auch den Oslröiaeru war Rua bereits ein 
gewichtiger Faktor, mit dem sie zu rechnen hatU'n, denn er empfing'^) 
von ilmen bereits einen Tribut von 350 Pfd. (315000 Mk.), und als 
die Römer Flüchtlinge der am Istcr wohnenden Amitzurcn» Itimaren, 
Tonosuren, Boisken^^) und anderer Völker bei sich auf und in ihre 
Dienste genommen hatten, drohte er mit dem Abbruch der friedlichen 
Beziehungen« welchen eine Gesandtschaft verhindern sollte. Da starb 
er im Jahre 434 t^) und hinterliefs bei seinem Tode kdn namenloses 



'•') frym. x^. Vgl, Haage S, 4. v. Wietersheim S. 319. 

") Zu Ukiar vgl. Jord. c. 3$. und Socr. VII, 30., zu Oebaisius Priscus 
frgm. 8. — V. Wietersheim S. 220, 

■>) Vgl. Haage Sw 4. v, Wietershdm S. 220—222. Zu den Namen vgl. 
SocT. VII. 43. Theodoret V. 37. 

") Pnscus. frgm. r. 

Vgl. £u den Namen Jord. c. 5.: getiä Acatzirorum torüssima, frugutn 
ignara, qua« pecoribus et venationibus victitat. und cap. 24, 

Tiro Prosper. 434: RogUa rex Cbimnoram cum quo pas 6niiau moritur, 
cui Bleda successit. 
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Volk mehr, sondern unter seiner kräftigen Regierung und umstcbttgen 
Leitung war die Himnenmacht aus ihrer Abgeschiedenheit herausge- 
treten und fing an sich in die poh'tischen Händel der damaligen Welt 
SU mischen. Ein geistesverwandter Nachfolger hatte es daher leicht 
das von Rua begonnene Werk fortzusetzen. 

Doch bevor wir daran gehen zu erörtern, wer auf Rua folgte 
und wie seine Pläne dun hgeführt und erweitert wurden, müssen wir 
konstatieren, dafs, wahrend im Anfang des Jahrhunderts dit- Haupt» 
macht der hunnischen Herrschaft sich noch im Norden des schwarzen 
Meeres befand, sie unter Rua endgiltig ihren Sitz diesseits der Karpathen 
in dem heutigen Magyarenlandc aufgeschlagen hatte. Und in 
der That waren diese Gegenden die einzigen des europäischen Erd- 
teils, welche aufser den sfidrussischen Steppen den Lt bensbcdingiingcn 
der Hunnen allseitig entsprachen. Denn, wenn sie g< •wohnt waren den 
Blick über uncrraefsliche Flächen ungehemmt durch irgendwelche Iiodeii- 
anschwcUuugcu schwellen zu lasscni, hier . zwischen Donau un(.l 'J hei>s 
und jenseits der letzteren fanden .sie ebendieselben Sandsteppen, welclje 
sich in dem ungarischen Mesopotamien nirgends über 30 m erheben. 
Giülite ihnen in den ponlischeii Steppen im Sonuner bei mehr als 
24 C.'f') der Boden unter den Füfsen wie in Africa, die Pulsten Ungarns, 
wasser- und baumlos, standen diesen wenig darin nach, denn auch Olen 
genieist einen Juli von2_',4'YyC. Mittelwänue; in der öden pontisch- 
kaspischen Steppe sinkt im Winter die Temperatur bisweilen auf — 30" C, 
während der Januar gewöhnlich nur — 6,4 % C. aufzuweisen pflegt, kaum 
geringer aber sind die Temperaturschwankungen in der Pufsta, wenn 
auch Ofen nur einen Januar von — 1,4 %CL imt; dagegen stimmen 
diese Gegenden in Bezug auf den Niedersdilag fast völlig überein, 
denn das sudliche Rufsland ohne eine beträchtlidie Bodenerhebung 
vermag die feuchten Wolken nicht zur Condmsiert'Og ihres Wasser- 
dampfes ni bringen und hat trotz der grofsen Sommerwänne nur 
einen mittleren Niederschlag von 489mm. In Ungazn entaehen 
die hohen Gebirge, welche es im N., O. und S. wie eine Mauer um* 
wallen, den Wolken den gröfsten Teil des Feuchtigkeitsgehaltes und 
lassen diesem Lande ebenfalls nur einen mittleren Niederschlag von 
452 mm zukommen. Aber auch die Flüsse, weldie aufser der tückisdien 
fischreidioi Theiss träge dahinfliefsen: Donau, Szamos, Kords, Maros 
und Temes, vermögen durch ihren Wassergehalt den Steppen keine 
gröfsere Feuchtigkeit und damit eine freundlichere Fflanzenphysiognomie 



^ Vgl. zu diesen Ancaben Allgemeine Erdkunde von Hau, v. Hoch* 
stetter vad Fokomy S. 44 und 77, 
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zu geben, da ihre Ufer vielfach 2U Sumpf- ond Moor geword^ sind 
und den Anwohnern miasmatische Lüfte xuffibieD. 

Bd einor solchen Bodrabeschaffenbeit ist Ungarn voa jeher vor- 
wiegend dn Land der Viehzucht gewesen, auf dem sdt den ältesten 
Zeiten stets ein Reitervolk hauste, das mit seinen Rossen wie verwachsen 
war und mit Geringschützimg auf alle die herabsah, die nicht beritten 
waren. Und ein solches Volk waren eben auch die dünnen i'), auch 
sie waren nirgends besser su Hause als auf ihren Hinken Steppen- 
pferden, und es gab kaum eine Besdiäftigung, welche sie nicht auf 
ihnen zu verrichten pflegten; daher sagt ein aller Bericht von ihnen: 
„Die Hunnen wissen nicht zu gehen und schwanken hin und her, 
denn ohne Pferd möchte ein Hnnne die Erde nicht berühren." 
Aber nicht nur für die Rosse boten die weiten Steppen nnennefsliches 
Weideland, sondern auch für die Nahrung und Kleidung spendenden 
Haustiere: Rind, Schaf, Ziege und Siliwoin; auf deren Vorhandensein 
wir, wenn es inis aui h nicht bestimmt bt richlet wäre ''•'), schon daraus 
scfilit fsen koiuien, dafs noch heute Ungarn im Verhfillnis zti dem 
mehr als doppelt so umfangreichen deutschen Reicli an diesen Tieren 
ungleich reicher ist. Denn wahrend das (hin>eh(; Reich 3352000 
i'ierde"'^'') , 1 5 777 000 Slüek [iornvieh. 250MO000 Schafe, 7124000 
Schweine zahlt, belaufen sich in dem nicht halb i>o grofsen Ungarn 
dieselben Bestände auf 2 179 000 Pferde, 5 279 000 Stück Hornvieh, 
15 076000 Schafe, 4 443 000 Schweine und übertrefl'en somit in Bezug 
auf die Zsihl der Pferde und Schweine das deutsche Reich im Verhältnis 
zum Flächeninhalt um ein Bedeutendes* Aber eine ausgedehnte Vieh- 
nicht bat von jeher das enge Zusammenleben der Völker, die sie su 
treiben genötigt waren, gehindert, da sie naturgemäfs bei der Aus- 
dehnung des Weidelandes, welches die Erhaltung des Viehes erfordert, 
auf wdtem Raum nur wenigen Heerdenbesitzer den Unterhalt gewährt, 
deshalb steht das heutige Ungarn bei seinen 26,2% <les Areals an 
Wieset') in Bezug auf Volksdichtigkeit weit zurüdc und m^eicht kaum 
'mit sein^ 2702 pro G^'- ^ halbe Höhe derjenigen Italiens; noch 
weniger dicht aber können die Steppen zur Zeit der Hunnen bevölk^ 
gewesen sdn, zumal sie sicherlich mehr als die heutigen Bewohner 

") Ihre Charakteiistik bei Anuman XXXi. 2. und Jordanis c. 24. Vgl. 
V. Wietersheim S. 27 ff. 

^ Saidas v. dx^oa^Xetq und Ifieronymns ep. 60, 17. 

"*) Vgl. Müller frgm. hist. Graec. S. 80^ wo den Gesandten eine Kuh und 
Flufsfische gebracht werden, und S. 92if., wo von viererlei Fleischspeisen die 
Rede ist. 

**) Statist. Skiausc der curop. Staaten v. Btachclli 1881 S. 60 und 7. 
Deutsches Reich 19,$ Vgl. a. a. O, S. $ ond $8. 
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des Landes Viehmcht trieben, während das moderne MagTarenland 
allein 33i7*/o seines Flächeninhalts auf den Anbau des Brotkonu 
verwendet-!*) Indes läfst sich nicht annehmen*^, dafs die wunderbare 
Ffuchtbarkeit des den Steppen aufgelagerten Lössbodens, insbesondere 
im sitdUchen Teil zwischen Theiss, Donau und Maros, und serne 
Pioduktionskraft in Beziehung auf den Getreidebau**) den Hunnen 
entgangen sei, da sie das Land von ackerbautreibenden Völkern be- 
wohnt fanden. 

Aber aus der BodenbeschafTenheit, welche sich bei keinem Lande, 
es sei denn, dafs plötzlich eintretende Naturereignisse mitwirkten, in 
vierzehn Jahrhunderten in bemerkenswerter Weise verändern kann-*), 
erklären sich noch manche andere Eigentümlichkeiten jenes Mongolen« 
Volkes: Das Wechsel volle Klima dfs ungarischen Steppen! an des rrlaiibtr 
den Hunnen ihre aus der Urheimat niitgel »rächte l»ek.leiduni^sart^^): 
über linnenem Unterkleid ein Manlel fest ancinandert^enähter Tierfelle, 
aul dem Kopfe ein Lederiicha und um die liaari^^en Heine IJocksfeüe, 
bt izubehahen, denn auch hier schützte das dichte (Jberkleitl im Winter 
gegen die strenge Kahe, im Sommer i?eg»Mi die l'olgen schneller Ab- 
kül)lut)g. Die n?ihrung.speiidende l.rtle lieferte liinen auch hier Urai- 
korn und vor allem das Fleisch tles Herdenviehes, das sie vorwiegend 
zu geniefs(*n plleuti n. Der ihnen innewoluK uden Lust zum Umher- 
ziehen brauchten sie anfangs auch hier keinen Züge! anzulegen, sondern 
die Steppe gestattt;te ihnen mit ihren Kilzhülten zu wandern, wohin 
es ihnen gefiel; wenn auch allmählich die Begrenztheit Ungarns und 
seines Weidelandes sie feste Wohnsitze für Weiber, Kinder, die UnCer^ 
worfenen und Kriegsgefangenen, welche ihnen das Vfeh hüteten und 
den Boden bestellten, zu nehmen zwang. Aber auch dann blieben 
sie die freien Söhne der Steppe, fercbten sich nicht eng wie die 

»' ') Ebcnd. S. 5. 

**J AUerdings berichtet Ammiaa a. a. O., die Hunnen kannten den Acker- 
bau nbeduiupt oichi ; ^cht aber aus Prisen» rrgra. 8. Müller IV. S. 83 nosweiiel- 
baft hervor, daTs auch damals in Uagam Hirse uad Gerste gebaut wurde. Vfl. 
Kiepert S. 333 uud Jung Rom. und Ronanen ip den deutsch. Dotuuländem 

S. 146 und t8i fF. 

Das heutige Ungarn hat an Wei/en und Mais eine so ergiebige iifD'^» 
dafs Dculächland im Verhältnis weil hinter ihm zurückbleibt: 

Ungarn Deutsches Reich 

Weizen 17 Hill. Heet 41,6 
Mais VJ n „ 0,2 
firachelli S. 6 und 60. 

Abgesehen von saecularer Hebung und Senkung an den Kühlen <1« 

Meeres. 

Ammian XXXI. 3, s und 6, 
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RdiDcr und Griechen in schmalen Strafsen an einander und zogen 
sich vorsichtig hinler Mauer und Wall zuriii k, sondeni sie lebten in 
weit sich hinzichciidcn oflenen Dörfern-''), wie sie dieser Steppe ewig 
eigen bleiben und sie die Avaren nachmals hatten und die Magyaren 
heute genau ebenso haben. Da ferner die Steppe in ihrem IJoden 
kein Baumaterial lieferte '^^), so waren sie froh aus leichtem Holz schnell 
gezimmerte Hütten heTZUstellen, und nur die Wohnungen des Herrschers 
uud der Grofscn zeigten die Scbnitzkunst fremder Bauleute. 

Die innigen Beziehungen der Bodenbeschaffenhdt aber zum Leben 
eines Volkes geben uns endlich noch einen wichtigen Hinweis zur 
Krktärung der zukünftigen Untemehmmigen der Hunnen, denn es ist 

klar, dafs sie bei den Anforderungen, welche sie an die linder, die 
sie bewohnten, ihrer Herkunft und Sitte nach stellten, in dem ganzen 
europäischen Erdteil keine anderen Gegenden finden konnte, 
welche jenen entsprachen, sondern hier in Ungarn war ihnen gen 

Süden und Westen von der Natur selbst ein Damm entgegengestellt, 
den sie wohl zeitweise, aber nie dauernd überschreiten konnten.''* •) 
Sie würden nie, indem wir von den Vandalen in Afrika abschen, wie 
die Westgothen es thaten, vermocht haben in einer der drei südlichen 
Halbinseln des MitteUnecrs sic:li iür itmiier nieder zu lassen, cJcnn jene 
wolltrn sdsliaft sein und Ackerbau treiben, den Munuen dagegen 
wiiren in jenen Gebieten die Lel>ensadem unterbunden worden, und 
sie wären eietidig zu gründe gegangen. Da sie das aber selbst lülillen, 
gingen ihre Absichten auch unter dem gewaltigen Nachfolger Knas 
nicht darauf aus, jenseits der ungarischen Steppe auf der Balkanlialb- 
insel mit ihren mäfsigen Kbencn und ihn r (im Süden) gleichmäfsigen 
'J'cmperatur oder in Germanien und tiallien neue Wuhnsiiz- , u suchen, 
sondern Raubgier und den Schrecken des hunnischen Nanicns immer 
weiter zu tragen und neue Völker seinem Scepter botmäfsig zu macheu 
— das waren die 1'riebfedern zu denjenigen Zügen, welche demnächst 
von dem Huimenk(')nig zu berichten sind. 

Auf Rua folgten im Jahre 434 s(Mnc Neffen Attila und Blcda, 
die Sohne des Mundzuc oder Mundiuch'-*), doch ist schwer zu ent- 



-■^^) V^l. /II ilioscu Ausf. «Ue üersioDigen Gcilankea C. Ritter's in Europa, 
Vorlesungen etl. Daniel. S. 10 ft". 

Hierüber gicbt der Gcsaudlschaflsbcricht des Triscus frgm. 8. die an- 
schattlichste Darstellung. 

*^ Ebend.- MüUcr S. 85. 

Prise, frgm. i a. E. (Vgl. Hange S. 5.) nnd Jordanis e. 35. Vgl. Prise. 

Irgin. 12. 
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sdieiden, wer von ihnen der ältere wan^*) Eben so wenig läTst sich 
mit Bestimmthdt sagen, mit wdchem Rechte sie die Erbschaf): des 
Ohejms antraten, ob dieser keine eigenen Söhne hatte, was bei der 
Vielweiberei, wetdier die Hunnen huldigten, kaum anzunehmen ist, 
oder ob, wie es bei Hirten- und Jägerstammen häufig vorkommt'^ 
die individuelle Tüchtigkeit den Rechten des Blutes voranging. Aber 
die Persönlichkeit des Bleda ist durch diej^ige des Attila so in den 
Schatten gestellt worden — ein Zug, den steh die Sage im Nibelungen* 
liede'l) nicht hat entgehen lassen — , dafs wir von ihm nur wenig 
wi5;s( n, obwohl er über einen grofsen Teil'^) der hunnischen Völker 
gebot 

Und in der Tliat, nicht nur die Schilderungen der Zeitgenossen, 
sondern auch alle Züge und Thaten, welche uns von Attila erhaltiTi 
sind, weisen daraufhin, dafs er ein aufsergewöhnlicher Mensch und 
mit den Gaben eines Herrschers und Eroberers freigebig von der 
Natur ausgestattet war.^«') Freilich im Äufseren glich er auf den 
ersten Blick seinen mongoUschen Stamraesgenossen auf ein Haar; 
eine kurze, gedrungene (lestalt mit breiter Brust, massigem Koj/fCf 
kleine;i Augen, spärlichem Bariwuclis, plattgedrüt:kter Nast;, häfslicher 
Gesichtsfarbe; aber alle diese Merkmale traten bei ihm zurück, wenn 
er hocliaufgerichtel einherging und tlie Augen beobachtend hier- uad 
dorthin herumscliweifen liefs, dann erschien er als dt-r geborene 
Herrscher. Als solcher liebte er wohl deu Krieg als Mittel der Be- 
reicherung und Ikschättigung seiner Volksgenossen, aber mehr denn 
mit den Waffen des Krieges zog er es vor, die Schärfe seines Geistes 
in der Durchdringung der Absichten anderer und der Gruppierung der 
politisciieu Faktoren seiner Zeit zu erproben; sein Stolz liefs ihn tüdr 
lieh gnädig gegen die Häifeflehenden und treu gegen die sein, welche 
seinem Worte vertraut hatten. Aber diese Eigenschaften allein hätten 
ihn nicht «um Schrecken seuier Feinde und zum Liebling der Sage'^) 



Haage S. 5 hSlt Attila f&t d«n älteren, v. Wicteishefan S. 224 den Bled». 
V|^. Theoph. zu 442, der fileda ebenfalls als den Xtteien besdchnet 

3") Vgl. O. Peschels's Völkerkunde S. 252. 

cd. Barisch Str. 1346 erscheint Blödcl in Etzels Gefolge; ign6— f909 
lä£ät er sich durch die Aussicht Nuodungcs wip zu gewinnen von Krirahild tm 
Moxd der CHtste bewegen. Vg^ ▼. Wietershdiu S. 370. 

") Vgl. Frospb Aqoit. 444. 

»») Jordan, c. 35. Vgl. Haage S. 6. V. Wlelecshehn S. 367fr. 
Vgl. Priscus bei MiUler S. 89. 

») In der Edda (ed. Simrock. Vgl. bes. II. 18 und 19: Atlakvidha und 
Atlamäc. S. 246 ff.) und dem Nibelungenliede hat aber Attila nichts von de» 
Gewaltigen an sich, wdches ihm die Zeitgenossen suweiaen« sondcni er «sdidat 
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und Legende gemacht, wenn nicht sein ganases Wesen durch den grofsen 
Zug, welcher durdi alle seine Untemdimuiigen hindtirchweht, geadelt 
und gehoben wärej und nur deshalb, weil er in allen Händeln seiner 
Zdt seine Hand im Spiele hat, schlau die KräAe gegen einander ob- 
wägt und das römische Reich nicht nur von Norden her erdrücken, 
sondern auch von Osten über den Kaukasus her und im Bunde mit 
den südlichen Reichsfeinden auch von der Seeseite her umspanne 
will, und diesen Plänen den Versuch tler Ausführung folgen läfst, 
darum hat er nicht aut<(ehört in Geschichte, Sage und Legende fort- 
zuleben und hat alle seine Zeitgenossen aufso' Aetius und Gaiserich 
in den Hintergrund gedrängt. 

Und zum Unglück für das oströmische Reich wufste Attila, 
so lange Theodosius II. regierte, mit dicsfin beiden ihm ebenbürtigen 
Männern umintcrbrochenr Freimdschaft zu bewahren, denn mit Aetius, 
welchen er gewils als (ieisel bereits sclifitzen gelernt und später mehr- 
mals am Hofe des Riui gesehen hatte, blieb er auch nach dem Tode 
desselben in friedlichen Beziehungen, von deren Ilerzlichkeii die Ge- 
schenke, welche sie sich gegenseiti;,^ uiaehten, Z<nignis ablegen: Aetius 
sandte dem nngelehrten Hunnenkonige g; schäftskuiidige Schreiber^"), 
welche die in lateiuischct Sprache al)gefalstcn Traktate aufsetzten und 
verdohnetschten, und seinen Sohn Carpilio als Geisel*"), Attila dagegen 
schenkte dem berühmten r()nu.schen Feldherrn später den Spafsmacher 
seines Bruder^. Zcrcon als Zeichen seines Wohlwollens und iiels eine 
Schar seiner Kiieger als Hülfskorps 2tt Aetius stofsen, welche diesem in 
seinen oben erwähnten gallischen Kämpfen die widitigsten Dienste 
Idsteten.'^ Es zeugt von dw Gewandtheit der Mafimahmen Attilas, 
wddiem sdn Bruder Bleda zunächst nodi immer zur Seite stand, 
dafs es ihm, während ex sich gegen Ostrom fortgesetzt feindlich 
Verhielt, gelang mit Westrom in Frieden und Frenndsdiaft zu bleiben 

hier nur passiv und iriti ;4egen die vor nichts zurückschreckende Krimhild 
in den Hintergrund. Duj^cgcn wird aueli hier sein Hof und die Ausdehnung 
seiner Hemcbaft in den gISnsendsten Farben geschildert, vgl. NibdnngenHed 
XX. 1262. XXI. 1334 and i ^ XXTF. 1338. Aufserdem Klemm, Attila nach 
Gc^cliich'c, Saj^e und Legende. Leipzig iSiy. S. 142—157. G. Lan^'e, Unters, 
über die Gesch. und das Verhältn. der nord. und deutschen Heldensage 1032. 

320 ff. V. Wietersheim S. 270. — In der Legende erscheint er als die Geisel 
Gottes» die Strafirate des Himmels inr die entarteten Cfarijrten. Vgl» Klemm 
S. 158—163. V, Wietersheim S. 269. 

Priscus frgm. 8. (MöUer S. 84.) Vgl. Haage S. 18 und 19. 
") Ebend. S. 81. 

^) S. 92 und fi-gm. Ii. Suidas v. ZtQxa/v. 
. Vgl. V. Wietersheim S. zu. Haage S. la himI 13. 
^ Vgl. Haage S. 36. 
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obwohl gerade unter der Regicrang des Theodosius der Gedanke der 

Retchseinheit dos römischen Gebiets nicht nur ofBxiell gepflegt, soiulera 
auch durch die mehrfachen Ilülfeleistungen .des oströmischen Kaisers 
let)haft t>ethätigt wurde. Man sollte daher annehmen, daTs» was dem 
einen Reichsteü an Schader) von Attila zugefügt wurde, auch in dem 
andern als solcher empfundrti wurde, indes die gefährdete Lage, tn 
der sich das weströmische Reich bei der Abwehr seiner zahlreichen 
Ftdnde unaufhörlich brfatid, liefsen dasselbe die Hülfe der Hunnen 
dankbar annehmen und Attila ehren. 

Auch zeigten sich die f^unnonkonigc bis zum Jahre 441, so weit 
wir sehen können, f)strom m'gcnülier noch inüfstg, obgleich schon 
damals ihre unersättliche Goldgier die Krh»>hung des Riia gew.'ihrten 
Tributs verlangte und die Forderung, welche fortan in allen Unlrr- 
handlungen mit den Hunnen 13'piRch ist, die entnohencii Kricgsgefangent'ü 
oder Unterthanen auszuliefuru, auch damals schon auftauchte. Gleich 
im Beginn ihrer Herrschaft braclite sie die unter ihrem Vorgänger 
bereits entstandene Streitigkeit niii Theodosius in Verbindung, deren 
Abschlufs durch Kua's Tod verhindert worden war. Darauf^*) wurden 
Von o-slrömischer Seite der Consular und (jcneral Plinthas*^) und 
der gewandte und kluge Quästor Epigenes*^) mit der Abwickelung 
dieser Angelegenheit betraut und zu den Hunnen entsandt. Aufser- 
halb der Stadt Margus am Ister gegenüber dem auf rumänischer Sdte 
gelegene Kastell Constantia*^) Icamen die rdmiadien Gesandten mit 
den „königlichen S<^th^*' ausammen, welche ihrer Sitte gemäTs darauf 
bestanden, daTs die Verbandlungen au Pferde geföhrt wurden. Sfe 
einigtoi sic^ schlierslich dahin, dafs die Röm» in Zukunft nicht nur die 
faunnlsdien Überläufer nidit aufoehmen, sond^ auch die frflheren zu- 
gleidi mit den römischen Kriegsgefangenen» die ohne Lösegeld aus 
dem Hunnenlande in ihre Heimat entkommen waren, herausgeben 
sollten, es sei denn, dafs für jeden der leteteren acht solidi*^) g»ahit 
wurden. Sodann dürften die Römer sidi nicht mit einem barbaiisdien 
Volke verbunden, welches g^en die Hunnen zu Felde liege; femtf 



") Priscus frgm. i. 

PHtiihas war Consul 419. Vgl. Soz. VII. 17 trnd Marc. Com. 4>S> 
aufscrdem Sievers S. 427. 

**) Der Name Ep igen es wird BDch mit Ansiddniattg unter den Editoren 
des Codex Theodosianns genannt: 1. 1, 6. und de Tbeod. Cod. ouctoritate, abtf 
sowohl 435 als 438 ist der hier erwShnte comes et magister scrinicmiin nnd 
memoriae. 

**) Not. Dign. ed. Böcking S, 483 ff. 

*•) 1 solidus seit Constantiii = 11,92 Mrk. Bekkcr-Marqardl III. 2. S. I* 
nnd 34. 
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sollte der Marktverkehr zwischen den beiden Völkern fird sein. Alle 
diese Bedingimgeii aber waren von der letzten aUiangig, welche in 
der Verdoppelung des bbherigen Tributes von 350 Pfd. Gold 
(630000 Mk.) bestand. Nachdem R^er und Hunnen sich gegim- 

seitig auf diesen Vertrag hin Eide gelobt hatten, trennten sie sich. 
Die Römer lieferten darauf die zu ihnen geflohenen Barbaren aus, 
unter denen auch Mama und Atacam waren, zwei Knaben aus könig- 
lichem Gescblechte, welche als Strafe für ihre Desertion den Tod durch 
Kreuzigung erlitten. Das sind die einzigen Beziehungen, welche nach 
den dürftigen Quellen der Zeit im Laufe des dritten Jahrzehntes 
zwischen Hunnen und Oströmem obwalteten. Es scheint daher bis 
zum Jahre 441 Friede an der Donau geherrscht zu haben, eine An- 
nahme, die dadurch unterstützt wird, dafs Attila und T31eda diese Zeit 
benutzten*'^), um sich alle Völker von den Karpathen bis zum kaspischen 
See zu untppvprfen und den Eintlufs des Kaisers, der sich unter den 
pontischen Stämmen noch immer geilend machte ganz zu ver- 
drängen, und erst dann traten sie wieder in den Vordergrund, als 
Ostrom durch die Bedrängnis des Occidents genötigt wurde, einen 
Teil seiner Streitkräfte dorthin zu entsenden. 

Denn nachdem einmal di<^ Vandalen das Meer überschritten und 
in der Kunde des Schifisbaues eigene Kenntnisse sich erworben hatten, 
fing das mittelländische Meer, auf welchem einst die Flotten der Römer 
stolz allein geherrscht hatten, an von Piraten aller Art lebendig zu 
werden, zu denen die Vandalen wahrscheinlich das gröfste Kontingent 
stellten, obwohl ihr König mit Westrom im Frieden war. Unvermutet 
landeten sie an den Gestaden der saJilreichen Inseln, besonders Sidliens«^, 
raubten die Städte und Döffer aus und tiiebai selbst im östlidien 
Teil des Meeres ihr geföhriiches Wesen, so dafs uns mm Jahie 438 
beriditet wird, der Seeräuber Cötradis sei mit seinoi Raubgesellen 
gefangen und hingerichtet wordou Bedenklicher jedoch wurde die 
Lage des Westreiches, als GaisMicfa mitten im Friedoi 439 am 19. 
Oktober die Stadt Carthago*^ eroberte, dessen Bewohner auf das 

*^') Das geht aus dem Ende des frgni. i des Priscus hen'or, wo es hcifst, 
chifs Attila und Rieda die scythischcn Völker zu unterwerfen beabsichtigten, von 
denen die Soiosges genannt werden. Vgl. zur Sache Haage S. 15. v. Wieters- 
heim S. 233. 

*'') Vgl. Priscus fisiii.8. (Miller S. 82). Tbeodosins sacht« ne durch 

Geschenke von Attila abzuziehen. 

*") Prosp. Aquitanus zu 437 und 438. 

Marcell. Com. vgl. Suidas v. Qioöoatoz, Joh. Antioch. frgra. 194. 
Prosp. Aquit. Mareen. Com. Idac. Chron. Pasch. Vict. Vit. I. c. 4. 
Proscop. I. 5. Vgl. Papenkoffdt S. 73. v. Wielersheim S. I90ff. Slevers S. 459. 

22 
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graiisam<!t<- bciian« irk wunlt n und alle ilirr 1\( i>,th,irkeit('ii dein Sieger 
aiislii-fera mulsteii. Aber nicht i>o\\('lil diesf 'riiat>achc und di«' Weg- 
nalinic des röinisclini («obieles an der kleiiien Syrle war es, was die 
(nl)ii'tcr von \\'(>>t- und Ost-Kom mit Angst und Schrecken erfüllte, 
sondirn dit^ btrcchligtc Furcht, dafs der kühne und beutegierige 
Vandali nkunig, im Besitz des besten Mafens an der südHcheii Küste 
des Mittehneer>, von dem aub man ebenso leicht Ciibraltar wie Alexandrien 
erreichen kann, nunmehr Rom alle die Schrecknisse reichlich zurück- 
ziihien werde, welche dieses einst die phönicischc Nebenbuhlerin bis 
zur Neige hatte durchkosten lassen ; ja, selbst in Constantinopel fühlte 
sidi Theodositis nidit sicher, sondnn liefs auch die Gestade des 
Bosporus und goldenen Horns mit festen Mau^ umwallen ^i), während 
die Bewohner Roms wenig später alle ohne Unterschied angehalten 
wurden die schadhaft gewordenen Stadtmauern nebst Tünnen und 
Thoren eiligst wiederherzustellen.^^ 

So konnte man wohl die Hauptstadt des Reiches und die übrigen 
festen Plätze vor plötzlichen Überfallen der Vandalen schützen, aber 
der Mehrzahl der Bewohner Italiens, das wegen seiner ausgedehnten 
Längenerstreckung auch heute mehr als die beiden andern südlichen 
Halbinsehi Europas eine ungemein weitgespannte Küste als Angriffs- 
linie dem Gegner darbietet, war auf diese Weise nicht zu helfen. Als 
nun Gaiserich in der That im Anfang des Jahres 440 mit zahl- 
reichen Schiflbi in See gmg und man in Rom noch nicht wufste, 
welche Gegend er zuerst heimsuchen werde, da gestattete Valentinian III. 
den Provinzialen, indem er ihnen das Faktum mitteilte und die nahe 
Hülfe der Oströmer und des Aetius in Aussicht stellte, ausnahmsweise 
die Waffen zu führen, um das unglückliche Volk nicht widf rstandslos 
dem grimmigen l-'cindc auszuliefern. Gaiserich erkor sich Sicilien**) 
und die Halbinsel Calabrien als diesmaliges Ziel seines Raubzuges, 
fand liier aber in dem Ahnherrn Cassiodors einen sehr schneidigen 
und ihm gewachsenen Gegner.^^) 

Gleichwohl rüstete Theodositis inzwi^^chen eine gewaltige Flotte 
aus nicht sowohl, x\m den Wcstn^nieru Hülfe zti hrin^^en, deren sie 
für jet/,l vielleicht nicht bedurft hatten, S(tnderii vor allem, um dorn 
Set'räubcrwcsen auf dem Mitteimccr überhaupt ein für alle mal ein 



Chron. Pasch. 439. Vgl, Hertzberg Gc=;cb. Griecbcnl. III. S. 455. 
Novell. Valcnlinians III. V. l. 2. März 440. 
Nov. Valent IIL IX. f. 34. Juni. 

Prosp. Aq. 440. Idac» chron. Vgl. Pafwolcordt S. 75. Sievers S. 4C0. 

V. Wtelcrshcim S. 192, Masco v S. 415. 
Cassiod. Var. ep. I. 4. 
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Ende zu machen. Denn gerade seine Unterthanen, die griediisdi- 
sprechenden Oströmer, litten unter diesem Unwesen am meisten, da 
sie eben so, wie heute die Griechen und Armenier, geborene Kaufleute 
waren und gans besonders mit der Millionenstadt Rom einen schwung* 
haften Handel betrieben, weldier ihnen d^ beseichnenden Namen 
der HAIlerweltshändler'**^ dngetragen hatte. Er zog daher nidit 
nur die verfügbaren Knegsschifle, welche im Mittelmcer und Pontus 
stationiert waren, susammen, sondern nahm auch die Fahrzeuge der 
Privatleute, insbesondere die dem Getreidetransport dien^Mlen^'), 
für die Unternehmung in Anspruch, und hierdurch gelang es ihm 
eine Flotte von iioo Lastschiffen^^) aufzubringen, eine Zahl, wie 
sie das Mittelmeer auf einem Punkt noch nicht versammelt gesehen 
hatte. An die Spitze der zahlreichen Truppen, welche auf den Schiffen 
sich befanden, stellte Thcndosins den ans dem Perserkrieg bekanntrn 
Areobind und die Generale Anaxilia, Gerraanus, Innobind und 
Arintheus.^'"*) Gaiserich aber, weicher inzwischen Libybaeum erobert 
hatte und Pnnormus Ijclagerte, war auf die Nachricht, dafs der Scliwieger- 
sohn des lionifacius Sebastianus, ein tapferer Mann, aus Spanien nach 
Africa übergesetzt sei*"), schnell von Siciiien dorthin zurückgekehrt 
und knüpfte, als die oströmi.sclie Flotte bei Siciiien angekommen war, 
erschreckt Unterhandlungen mit den Feldlierru au.c) 

Während diese sich in die Läng(^ zogen, wurde das oströmische 
Reich, dessen Kemtruppeu durch die sicilische Expedition aus ihren 
Garnisonen entfernt waren, von Osten und Norden an denjenigen 
Grenzen angegriffen, welche von jeher seine volle Aufmerksamkeit und 
Wachsamkeit erfordert hatten. Erwägt man nun, dafs die Ziele Attilas 
und Gaiserichs auf dasselbe hinausliefen, nämlich das romisdie Reich 
zu demütigen und besonders auszurauben, bedenkt man femer, dafs dk» 
Hunnen zum teil noch nördlich des Pontus safsen und an d^ Scheide 
Asiens und Europas Nachbarn der Perser waren, weldie in demselben 
Jahre (440) in Yesdeyord IL einen neuen Konig erhalten hatten, so ist 

Von der Gröfee dieses Handels xeogt Nov. Valent. III. V., i. 440. 

Graecos itaque oegotiatores, quos psntspolas dicunt, in quibus mMlifcsum est, 

ninsimam incs«c nmltilutrincm magnarnquc in cmciulis vttidendrsqMC mcrcibus 
diitj^tiiliuai uUerius nun paünmr sacrae nihis Imliiiationc secludi. Vgl. Mommscn V. 
S. 465 fF. über die Ausdehnung des syrischen Handels. 

Vielleidit beaeht sich hierauf Not. Theod. II. VIII. 439. 
■*) Theophan. 441. 

T'rosp. Aquii. Thcnphan. Zur Sache vgl. Papenkoidt S. 76. Sievers 

S. 4(10. V. Wictf'r-1i"im S. 192. 

i'insp. Aquu. 440. Vgl. Viel. Vitens. 1. c. 6. Job. Antiocb. frgm. 194. 
««) ThcDjih. a. a. O. Pro^. Aquit. 441. 

22* 
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die Vermutung nicht zu gewagt, dafs schon damals Gaiserich mit 
Attila und dieser mit Persien in Verbindung stand und dafs alle Feinde 

des romischen Namens in Norden und Osten sich zu einem gemein- 
samen Stofse auf Ostrom zusammenihaten, um ihren südlichen Bundes- 
genossen, (iaiserich, aus seiner Notlage zu befreien. Leider aber 
gehen uns ül)er di(;sen grolsen Krieg die Nachrichten höchst spär'ich 
und zusammenhangslos zu: hn Jahre 441 fielen die Perser mit Sarrazcnen 
und Zäunen und die Hunnen über den Kaukasus in die östh'chen Grenz- 
lande ein während das Käubervolk der Isauren, welches schon 
unter Arcadius dem Reiche so viel zu schaffen machte, die allgemeine 
Bedrängnis dazu benutzte, sein altes Handwerk von neuem und unge- 
fährdet aus2uül>en. Gegen die Perser und ihre Verbündeten wurden 
als Feldhern die kommandierenden Generale Analolius und Aspar 
geschickt, welchen es, wie es heifst, gelang die Feinde zu einem ein- 
jährigen Wanenstilistand zu bewegen, während dem die alten Grenz- 
verhältnisse unverändert bleiben und keine neuen Befestigimgen an- 
gelegt werden sollten.'^^) 

Aber bevor noch dieser Krieg zum baldigen Ende gelangte, 
führten von Norden her die liunnenkönige Attila und Bleda mit 
unzähligen Schwärmen einen Hauptschlag gegen Theodosius, von dem 
sich die nördlichen Grenzlande, so lange Altila herrschte, nie wieder 
erholt haben. ''^) Indem wir uns dabei an die Thätigkeit des Antiiemius 
erinnern, wie er für die Herstellung einer kolossalen Flottenmacht auf 
der Donau östlich vom Cebrus^ß) Sorge trug und die grofse Zahl der 

Allerdings sagt Jordan, c. 36 erst bei Gdegenheit des Fddngea itn 

45 1 : Gizerichus — muliis muneribus . . praecipitat, aber einmal ist das Zusammen- 

trcfTcn (Uescr Ere5f:;ntsse kaum zufällig, sodann geht aus Priscus frfjm. 8. (Gespräch 
des Prise, und der wcstrom. Gesandten) unzweifelhaft hervor, einen wie weiten Blick 
die hocbgcälelUeslea Römer dem Atlilu zutrauten. Vgl. Haage b. i6. v. WietCfS- 
heim S. »3. 

*^ Marc. Com, vgl. Nov. Theod. II. V. 3. 441. Haage S. 9. 

") Marc. Com. Procop. de belle Pcrs. I. 2. Euagrius I. 19. Vgl. Sieven 
S. 428. S. 442. Zu Anatolios Vergangenheit und Schicksal s. ebend. S. 43s vaä 
436, zu Aspar S. 4830. 

^) Prusp. Aquit. 442. Marc. Com., 441 und 442. Tito Prosp. 445. 
Zfige Attilas nach der Raifcanhalbinsel behandelt Thlerry Hbtoire d'Attih et 
de ses snccesienTS. Paris 1856. 1. S. S9-^S imzuliBg^ch und nnkritiseh. 
Wie er kurze bist. Nachrichten pbantasievoll auszuschmücken bdiebt* seigtsdne 
Paraphrase des ersten Satzes von I'riscus frgm. 2. S. 5g. u. a. 

<"») Vgl. in der Darstellung II. Buch. cap. l. Um die FesÜegung dieser 
alten Kastelle bemühte sich bereits im vorigen Jahrhundert der Graf MarsigU 
in seinem Bannbius pannonico-mysicus {171 7. 3. Bd.) und J. B. d' Anville 
Geographie ancienne. (Paria 1769. Vgl. Niebnhr Vorl. über rom. Gesch. I. S. -jd^X 
in dem laufenden Mannert Geographie der Griech. nnd Romer. Bd. VII. S.7j> 
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Slüdtt; und Katilclle ins Auge fassen, wclclic von Singidunum bis zur 
Isterraündiing die Donaulinie deckten, so inufs es billig wunder nehmen, 
>vie sclinell die Hunnen diese Schranke durchbrachen und in Thracien 
verheerend einfielen. Waren die Besatzungen etwa mit zum Kriege 
gegen die Vandalen verwandt und hatten auch die Wachtschifle auf 
dem Ister eine andere Bestimmung erhalten? So nuils man auuchmen, 
da man sonst vergeblich nach einer Erklärung der überraschenden 
Erfolge der Hunnen ausschaut. 

Als Vorwand den Frieden zu brechen, gaben die Ilunnenkönige 
in einem Briefe an den Kaiser vor, es seien zahlreiche hunnische 
Flüchtlinge zu den Römern geflohen und der Tribut sei nicht regel- 
recht gezahlt es möchten daher von römischer Seite Gesandte ge> 
schickt werden, sonst könnten sie, wenn die Römer zögerten oder 
mm Kriege rieten, ihre Kfi^;er nicht mehr vom Angriff zurückhalten. 
Die Regierung in Constantinopel fühlte sidi stark genug, die Aus* 
lieferuDg der Flnditlinge zu verweigern, da sie bisher den Attila noch 
nicht als Feind keannti gelernt und seine nachdruddiche Krlegsfnhrung 
empfunden hatte. Sie beschlofi^ daher zur Beilegung der Streitig- 
keiten Gesandte ahmsdiicken. Aber llieodosius und smne Berater hatten 
sich in ihren Gegnern schmählich getäuscht, welche die Lage, in 
weldier Ostrom durch die Expedition gegen die Vandalen sich befend, 
genau kannten und deshalb sogleich, nachdem ihnen der Beschiufs 
des Kaisers bekannt geworden war, einige Kastelle am linken btorufer 
und das wichtige Ratiaria^^'), die Hauptstadt von Dada Ripensis, 



bis 125 und Forbi^^cr TTTn;'.l>uch der Geogr. III. Allein die Entsclioidunj;; in 
vielen Fragen hat erst i'. Kanilz gebracht, der Serbien und Bulgarien mehrfach 
bereiste und nach den venchiedensten Seiten bin durdistreifte. Die Ergebnicie 
seiner FonchnDgen hat er in dner Reihe wa Werken niedergelegt, von denen 
hier Serbien, hist.-ethnogr. Reisestudien. Leipäg 186S ttttd DonAn-Bttlgnrien 
und der Balkan 1876 am meisten interessieren. 

w>a) Ich nehme RCRen die bisherige Anordnung eine Umstelhing der 
frgm. ll>. 2 und 3 (bei Dindorf Hist. Graec. frgra.) vor, weil in frgm. 3 im 
Anf. ab Gmnd zum Kriege die auch bei Attibt sgSitet fortwihrend auftancbende 
Forderung, die Überläufer anssuUefem, angegeben und am Ende von der Ein- 
nahme von Kastellen die Rede ist, wovon frgm. 2. wieder eingangs spricht, 
frgm. ib aber fallt In eine spätere Zeit als 3. und 2., weil die Hnnnen Naissns, 
das auf der Strafse nach Constantinopel an der Nissawa gelegen war, erst dann 
einnehmen konnten, nachdem sie durch Eroberung sämtlicher Donaufesten (bis 
sur MfiaduDg des Cebrus) sich den Rucken gesidiert hatten. 

Vgl. Theophanes zu 442, der Constantla erwähnt, wddies Mannert S. 77 
mit Contra Margum identificiert. 

•*'«) Hier endete die wichtige den Timok begleitende Strafse von Naissus. 
Kanitz Serb. S. 297 — 302. Maonert S. 85. * 
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Sitz einer Waflciifabrik und Standort einer Flottenabteilung, bestürmten. 
Da erschienen oströniischc Gesandte bei ihnen und stellten ihnen vor, 
sie hätten durch die Wegnahme des Kastells den Frieden gebrochen.'''*) 
Die Hunnen erwiderten, sie hätten dies nur vertheidigungsweise ge- 
than, denn der Bischof von Margus sei in ihr Land gekommen, habe 
die Königsgräber aufgespürt und die in denselben befindlichen Schätze? 
geraubt, würden die Römer nicht diese und die zahlreichen Über- 
läufer herausgeben, so würden sie den Krieg ohne Zögern fortsetzen. 
Deni unnützen Wertstreit über die gegenseitigen Behauptungen und 
Vorwürfe machten die Hunnenkönige dadurch ein l'nde, dafs sie 
alle ihre übriiren Scharen über den Ister herbeiriefen^'') und zu- 
nächst Ratiaria^") eroberten. Aber, da ihnen weder das Vordringen 
ungehindert noch der Rückzug sicher erschien, so lange die an der 
Donau hegenden festen Plätze in der Hand der l<.()raer waren, so 
wandten sie sich mit Stunneseile am Ister entlang nach Westen, 
wo sie den Flufs für weniger gedeckt hielten, und nahmen fast alle 
Kastelle, welche hier lagen, mit stürmender Hand ein. Nur wenige 
werden uns namentlich aufgeführt'*"^), wie Viminacium'i), Margus 
und Sin «ridii num'*), und nur von Margus '•*) ist uns die Art der 
Einnainrie berichtet, aus der wir ersehen, dafs die Hunnen neben 
kriegerischer Tüchtigkeit und unwiderslehlicher Tapferkeit ihre Erfolge 
auch dem Verrate verdankten. Deim eben jener Bischof von Margus 
aus Furcht, von den K inern ausgehefert zu werden, begab sich ohne 
Weissen der Bewohner zu den l?arbaren und versprach die Stadt in 
ihre Hände zu bringen, wenn sie mit ihm glimptlich verfahren w iirdcn. 
Die Hunnenköru'ge gingen darauf ein und zogen unter h'ührung des 
verräterischen Biscliofs in die Nähe der Stadt, verbargen sich am 
jenseitigen Ufer bis zur Naditzeit und nalimen dann unter allen Schrecken, 



«*) fr^m. 2. 

'^^) Auel) ilics spricht für die UmstenuDg, da frgm. 3. von einer Über« 
scbreilung des Islcr niclu die Ki-tk- ist. 

'») Vgl. i'ribc. frgm. 8. (iMüUcr S. 93,) 

^*') Auch Sirmium wird damals genommeD sein, das aber noch tu West" 
rom gehörte* Vgl. Priscus frgm. 8. (Müller S. 84.) und v. Wietersheim S. 231. 

") frgm. 2. Vgl. Kiepert S. 331. Boeck. a. a. O. S. 106. uad479. Mannert 
$. 78. Kanitz Serb. handelt ausführlich über diesen Ort S. 406 — 420. Er fand 
schon '/j Stunde von Kostolac bei dtm Dorfe Drinno weiUollu l'hcircslc. 
Vim. lag zu beiden Seilen der Mlawa bei ihrer Müudung in die Donau und wurde 
durch die langgestreckte Donauinsel Ostrovo gedeckt 
Marc Com. 

frgm. 2. Heule durch die Ruinen des Schlosses Kulic besdchnet« 
Kanitx S. 13. 
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welche em nächtlicher Überfall mit sich bringt, die wichtige am Aus- 
flufs des gleichnamigen Stromes gelegene Stadt ein. 

Nachdem nun die Irinnen in der Linie der Befestigungen an 
der Donau eine weite Bresche gelegt hatten, lag die Balkanhalbinsel 
für ihre weiteren' Angrifle offen da, und sie zögerten nicht sich an die 
Attsfährang ihrer eigentlichen Absicht, die Ausraubung derselben, zu 
machen« Dazu bot sich ihnen als der von der Natur vorgeschriebene 
Weg das Thal des Margus (Morawa) dar, welches, wenn man den Flufs 
bis zu seiner (bulgarischen) Quelle verfolgt, zu der Hochebene des Amsel- 
feldes bei Prisdktina und über dasselbe in das Thal des Axius (Wardar) 
auf Thessalonich (SalcmikQ zufährt; wenn man dagegea die Riditung 
auf Constantinopel einschlagen will, so mufs man vom Margus rechts in 
das Thal der Nissawa einbiegen, weldie in ihrem weiteren Laufe zu 
dem des Hebrus (Maritza) und somit in gerader Linie auf Constantinopel 
hinlcitet^^} Diese natnriiche Beschaffenheit des Bodens der Halbinsel 
giebt daher an die Hand, dafs die Hunnen ffir diesmal sidb den öst» 
lidien Teil Thradens als Sdiauplatz ihrer Verwüstungen auserkoren 
hattoa, denn als ihre nädiste Waffenthat wird uns die Eroberung von 
Naissus (j. Nisch) gemddet^^) Dieses war die Hauptstadt der Provinz 
Dardania, welche von einem Präses verwaltet wurde, der jedenfalls 
hier seinen Sitz hatte. Es befand sich daselbst eine Waffenfabrik, so 
dafs die volkreiche Stadt, abgesehen von ihr^ natürlichen Festigkeit;, 
wohl nicht ganz von Verteidigern entblofet war. Diesen Ort mufsten die 
Hunnen, wenn sie sich den Rucken fiel hallen wollten, auf jeden Fall 
einnehmen; alldn ihnen selbst, welche weder Städte zu bau^ ver- 
standen und nodi viel weniger mit den Künsten einer' regelrediten 
Belagerung vertraut waren, wäre dies trotz ihrer unzähligen Tausenden 
nicht gelungen, wenn sie nicht römische Flüchtlinge und barbarisierte 
Römer bei skAk gehabt hätten, welche Belagerungsmaschinen zu bauen 
im Stande waren oder die in d&i eroberten romischen Festungen er- 
beuteten zu benutzen verstanden. Mit deren Hülfe überbrückten die 
Hunnen den reifsenden Gebirgsstrom bis zur Hälfte, um der Menge 
den Obergang zu erleichtern und vertrieben durch die Unzahl ihrer 
Gesdhosse die tapferen Verteidiger von den Mauern, wahrend von 
der Landseite die Maschuien auf Rädern herangcschleppt wurden und 
ihre Führer duidi Fleditwerk sidi schützten. Aber auch dann noch, 
als die schweren Widder zur Breschelegung an die Mauern herange- 

Vgl. Guthc-Wagaer, Lehrbach der Erdk. 8.428. und Qüldenpenning 
Besicd. der Meerb. S. 19. 

Pciscns bgm. i K Vgl. Müller S. 78. Kiepert S. 331. Not. Dign. 
ed. Böckiog S. 39. und 243. Ifonnert S. 93 und 94. 
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bfadit waren, suchteD die Bewohner duidi riesengTofse Steine, welche 
sie zu diesem Zwecke aufgescbiditet batteui die Belagerer iem zu halten. 
Die grofae Menge der Maschinen jedoch zersplitterte ihre Kräfte und 
liefs sie bald erlahmen, auf Leitern erstiegen die Barbaren die Wälle 
oder drangen durdi die Breschen ba die Stadt, deren Widerstaad 
somit gebrochen war« Nunmdir war der nadi Constantinopd 
den Hannen frei, doch hatten sie es nicht auf die Bdagemng einer so 
undnnehmbaien Festung, sondern nur auf die Erregung des Schreckens 
abgesehen^«*), drangen deshalb bis zum Kastell Athyra, wenige Meilen 
von der Hauptstadt entfernt, vor und serstSrten noch manche Stadt, von 
denen uns jedodi nur Philippopd und Arcadiopel genannt sind.^f) 

Doch nicht fllierall trug die hunnische Obennacht schUeTsiidi 
über tapfere Römer, die ihre Heimat aufc^fismd verteidig^len, den Sieg 
davon, sondern die verwirrten Quellen wissen auch von der rfihmlicbea 
Waffenthat eines kleinen Kastelles zu erzählen welches nur eine 
Abteilung Leicfatbewaflheter zur Besatzung hatte.^ Es war das in 
der Nähe des heutigen Nicopoli gelegene Asemos in Moesia II., welchem 
die Natur einen aufaerordentlichen Schutz gegen sdne Angreifer ge- 
währte. Hierher war ein nidit minder grofser Sdiwarm dar Hunnen 



^*a) Damals schützte wohl Zeno Constantinopel. Vgl. Prisctis Irgou 8. 
Sievers S. 476. 

^ Schon Sievera S. 439 hat aa die Möglichkeit gedacht, frgm. 5. in 
Fddxttg des Jahres 441 — 442 hineinsasiehen, weil es su denn, was Marcellinus 
Com. zu 447 berichtet, durchaus nicht parst. Dazu ist die Situation, welche Friic. 
frgm. 6. von Ostrom entwirft, derartig, dnfs sie nur den Verhältnissen von 44' 
bis 443 entspricht, denn später war Ostrom mit Persern und Vandaleu im Friedeo. 
Aber auch die Erobemiig von Nabu» Qäasc C6m. 44 1 ) weirt meiner geographisdiep 
Ansfülinuig nach euf einen Zag aaf Constantinopel so. Endlich war es den 
Hunnen unzweifelhaft 44t leichter yanz Thracien bis Constantinopel zu darcb* 
streifen , da die Ecsatzunpcn sichcrlicli entweder ganz oder doch teilweise zom 
Ztige j,'cgcn Gaiserich verwandt waren, denn 4.47, als Ostrum mehr auf den Krieg 
vorbereitet war. Gesetzt nun frgm. 5. fällt in die Jahre 441 — 443, so mufs auch 
das, was Theophan. m 442 erzählt, hier hineingezogen weiden, denn I. driagoi 
bei ihm die Hannen bis Athyra an der thiak. Kfiste vor, was in VerblBding 
mit frgm. 5, Anf. auf ein weiteres Zurückdrängen der Römer deutet, welche viel- 
leicht die Absicht hatten nach Asien überzusetzen. (Dies war leicht, denn die 
Meerenge ist bei Sestus nur 1350 m breit. Kiepert S. 326.) 2. stimmt die von 
Attila in frgm. 5. und bei Theoph. geforderte Summe von 6000 Pfd. Gold vibetän 
and nnr dfe Angabe Aber den jihrlichen Tribut ist verschieden. Vgl. v.'WietefB* 
heim & 13S> Rost er Zeitsdhr. für östr. Gymn. 1869 war mir nicht tagtagl^ 

") frgm. 5. 

") Mannert S. III. Not. Dign. ed. Böcking S. 102 und 461. Es ist 
heutige Osem Kalesi am Osem in der Nähe von Nicopoli. Kanitz DoosQ- 
Bulg. II. S. 178. 
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nadi dar Elmuilmie der westlfdien Doiiaufestoi voatet Anführung 
namhafter Ffihfer abgeschwenkt, welche ab^ dort einen ebenso uner- 
warteten ^d^ntand in der patriotischen Aufraffiing römischer Bdrger 
&nden, wie einst Tribigild in Pamphylien. Nicht xufUeden von den 
Ibttem die Feinde xu beschiefsen, stiegen sie kfihn von den Wällen 
herab und lieferten den Hunnen mehrere Trafen, in denen die 
Römer Sieger blieben. Jene aber» deren Art der Kriegführung lang- 
wierige Belagerungen nicht waren, sahen bald das Erfolglose ihrer 
Bemühungen dn und sogen mit dem Ergebnis der Beraubung des 
platten Landes wieder nach Westen ab; aber kaum hatten die Aserountier 
durdi ihre Späher davon Nachricht cnrhalten* als sie den Feinden nach- 
setzten , ihnen die Beute nach kurzem Gefedite abjagten und viele 
Gefangene machten, von denen sie die Hunnen töteten, während sie 
die Römer freiliefsen. 

Inswischm aber waren von selten des Kaisers Schritte gethan, welche 
dem wdteren Vordrhigen der Hunnen einen Damm entgcgcnsets«! sollte ; 
er schlofs schleunigst mit Gaiserich Frieden und rief die Flotte aurück, 
welche es zu Thatcu gegen die Vandalen nicht gebradit hatte, sondern 
mehr der Insel Sidlien selbst sur Last geworden war.^^) Ihre Abbe* 
rufung zwang den weströmischen Kaiser in einen Vertrag mit Gaiserich 
zu willigen, welcher nunmehr endgiltig das weströmische Africa mit 
Ausnahme der beiden Mauretania und des westlichen Numidiens als 
rechtlichen Besitz der Vandalen anerisannte und somit eine neue 
Schwächung des Gesammtreiches in sidi schlofs.**^) Allein, da Theodosius 
selbst in so grofser Bedrängnis war, mufste er auch diesen ungünstigen 
Frieden gutheifsai und im übrigen alle seine Streitkräfte gegen die 
hunnischen Eindringlinge wenden. 

Doch scheinen seine Feldherrn Aspar, Areobind und Theo- 
du los sich keine Lorbeern im Kampfe mit den Barbaren erworben 
-zu l)aben, eine fragmentarische Nachricht weist vielmehr darauf hin, 
dafs die romischen Truppen vor den Hunnen wichen und scblielslich 
bis zu dem schmalen thracisch^ Cliersonnes gedrängt zur Entscheidungs- 
schlacht genötigt wurden, in welcher Attila und Bleda Sieger blieben.^^ 

''") Prosp. Aquit. 441 und 442. Theoph. 442. 

*") Prosp. Aquit.: certis spatiis Africa inter utruuique divisa est. Vgl. 
Papettkordt S. 77. Sievers S. 460. (Novell. Val. III. 83. 451.) v. Wietersheim 
S. 324. 

Diese Hamen ergeben die Notizen bei Marc. Com. 44t, Tkeopluuies 

442 (zu Amegisclus vgl. Sievcrs S. 428) und frgm. 5. des Priscns. Zu Theodalus 
vgl. auch frgm. 4, nach welchem Senator über den Pontv» nach Odessas in Mocsicn 
gefahren war, wo Theodulus sich aufhielt. 

**) Priscus frgm. 5. Vgl. Theophan. 442. 
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Nachdem diese den lirt iten Norden d< r I'^nlkanhalbiosel durchzogen, 
ausgeplündert und die Römei ül)erall besiegt hatten, hielten sie fär 
diesmal rait weittrreni Vorrücken inne und liefsen sich mit AnatoiiliS» 
welcher inzwischen den Perserkrieg beendet hatte, auf Unterhandlungen 
ein* Die Hedingungen, welche die Hunnenkönige dem Kaiser diktierten» 
waren schmählich genug : i . Zur Ausgleichung der rückständigen 
Tributzahlungen sollten den Hunnen 6000 Pfd. Gold (5,400000 Mk.) 
gezahlt werden, 2. der jährliche Tribut wurde auf 2100 Pfd. Gold 
(iSgoooT) Mk.) erhöht. 3. Den Hunnen wurden die Flüchtlinge un- 
entgeltlich ausgeliefert, während für jeden aus dem Hunnenlande 
ohne Lösegeld entflohenen Römer 12 solidi gezahlt werden raufsten. 
Als diese Bedingungen röraischerseits erfüllt und Gold und Flüchtlinge 
dem hunnischen Kommissar Scotta, dem Bruder des später bei Attila 
allmächtigen Onegesius, übergeben waren, verlangte Attila noch die 
Auslieferung derjenigen Hunnen und ihrer Gefangenen, welche den 
Aserauntier in die Hände gefallen waren. Die Asemuntier aber er- 
klärten, die Hunnen getötet und die Kcjraer freigelassen zu haben, 
nur zwei Hunnen hätten sie ara Leben gelassen, weil ihnen damals 
von den Belagerern Hirtenknaben entführt seien, welche sie geg:en 
jene an^taiisrhen wollten. Nachdem diese Angelegenheit zu gegen- 
seitiger Zufriedenheit erledigt war, konnte der den Römern sehnlichst 
erwünschte Friede 443 als abgesthlosbcn angesehen werden. 

Er machte einem Kriege ein Ende, aus dessen ganzer Art her- 
vorgeht, dafs die römischen Kastelle der Strecke von Singidunum bis 
zur Grenze Moesiens olTenbar weniger widerstandsfähig und die Flotten 
weniger kriegstüchtig waren als diejenigen der östlichen Grenzlande 
Moesia 11. und Sc}thia, denn von allen den Ortschatten, welche von 
den Hunnen auf diesem Feldzuge bestürmt oder eingenommen wurden, 
liegt aulser Asemos keine einzige jenseits des Cebrus, sondern sie sind 
sämmtlich in Moesia I. und Dacia Ripcnsis zu suchen. Aber nicht 
blofs die fürsorgliche Thätigkcit des Anthemius liefs die Gegenden 
des heutigen Bulgariens diesmal noch von den Schrecken des Ilunnen- 
krieges verschont bleiben, sondern es kamen auch natürliche Hinder- 
nisse hinzu, welche den Hunnen hier den Weg versperrten, nämlich 
einmal die gröfsere Gespaltenheit des Ister und seine ausgedehntere 



") Dafs der friede 443 geschlossen winde, beweisen Marceil. Com. und 
Chron. Pasch., wenn sie berichten, dafs Theod. von seiner expeditio Asiana 
nftch CP. surückkelurte; denn vor der Beendig uug des Hiumenkrieges hat Tb. 
diese Reise sicher nicht unteraommen. Sie wird bestätigt durch Cod. Theod. 
Nov. Theod. Tit. XXIII. vom 2t. Jttui 443. Vgl. Soiom. prooem. sdner Kirchen« 
gescbichle. 
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Sumpfiimgebung, dann aber stellte sich ihnen in dem enggeschlossoien 
Hämus mit seinen (im W.) über looom hohen Pässen ^'^) eine natürliche 
Mauer entgegen, deren Überschreitung iliren an Steppenland gewöhnten 
Pferden beschwerlich war und ihnen mit leichter Mähe, wie das auch der 
neueste russisch "tärkisdie Krieg beweist, von den Oströmem verlegt 
werden konnte.^'^) 

So waren denn die beiden Reiche des Ostens und Westens d^ 
grorsen Cüalition zum Opfer gdfallen, welche die diplomatische Fern* 
sieht des Attila wahrsdieinlich ins Leben gerufen hatte, denn Valen-, 
tinian IIL, hatte die wichtigste Provinz des Occidents an die Vandalen 
verloren und Theodosius, der zwar keine Einbufse an Land erlitt, 
hatte sidi so einem demütigen Frieden entschliefsen müssen, welcher 
seinen Untertbanen durch die fast unerschwingliche Kriegskontribution 
vielfach den Untergang bereitete. Aber auch für Theodosius selbst 
wurden die Zeiten immer trüber, denn geiäde in diesen Jahren wurde 
ihm die sdimerzendste Wunde geschlagen durch die Entfernung der 
einst so heifsgeliebtoi Gemahlin, zu welcher noch im Jahre 444 der 
Verlust semer Schwester Arcadia hinzukam.^^) Zwar hatte er noch 445 
die Freude die Achillischen Bäder, welche durch den Brand von 433 
zerstört waren, wieder einweihen^) und das Gdubde, wddies er in 
Bezug auf sein fünfundvierzigjihriges Regieningsjubiläum gethan hatte, 
durdi einen Besuch der benachbarten asiatischen Landsdiaften er- 
füllen zu können M), aber schon das nächste Jahr brachte denselben 
Gegenden ein so starkes Erdbeben zusammen mit Regengüssen und 
Überschwemmungen, dafs in Bithynien der Hauptort Nicomedien und 



'^*) Schon H. V. Moltke, welcher sweimal dea Balkan überstieg, erkannte 
die Schwierigkeit der westlichen Pässe. Briefe aus der Türkei S. löfT. 
und 13711. Aus ?, Kanitz's Ilöhenmcssungcn in Donau-Bulj;. H. S. jygfl". er- 
sehen wir, dafs iicin Pals wcsllicli des Sibka bis auf loooni herabgcbl. Der 
niedrigste Ist der Baba-Konakpafs des Etropol-Balkan mit 1050 m, welcher Serdic« 
mit Prisca (Ruscuk) verband und wahrscheinlich von den Asemos vcrkssenden 
Hunnen benutzt wurde; der höchste ist der Rosalitapafs 1931 ro; der gangbarste 
der Sibkn 140801. 

H3b) Denn (nach Kanitz S. 260) gali es ., einen planvoll angelegten zweiten 
Befcstigungsgürtel , welcher das Land auf einer von der Donau ziemlich gleich 
abstehenden Linie durchschnitt und dem höchst wahrscheinlich eine zweifache 
Aufgabe sufiel**, nämlich einmal die Unterstfitxung des Donaulimes und sodann 
der Schutz der grofsen Verbindungsstrafsen, welche von Thracien und Macedonien 
nach Moesien zur Donau liefen. Zahlreiche Reste ders. bei Kanitz S. 64, 135, 
144, 203, 206, 26b, 319 u. a. V. a. O. 

•*) Marc. Com. 

») Chron. Fasch. Marc. Com. 
*") Vgl Anm. 83. 
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viele andere Städte und Dörfer den wütenden Naturkräften erlagen.*') 
Aber kaum war der Schrecken, welchen diese Ereignisse den Bewolinern 
eingeflöfst hatten, vorüber, da brach 446 eine Hungersnot in Con- 
stantinopel aus*^*) und in deren Gefolge die Pest, welche sich im 
folgenden Jahre auch über die Provinzen verbreitete und diese ent- 
völkerte. Dazu wurden die Grenzen von neuem durch die Perser, 
Sarrazenen und die Völker der Sahara, das innere Asien von den 
Isaurern fortgesetzt beunruhigt, während die Vandaleii fortfuhren das 
.Meer unsicher zu machen.***) 

Doch das für einen Herrscher peinlichste Gefühl, das der wider- 
standslosen Demütigung vor einem Feinde, den er sonst zu verachten 
befugt ist, blieb dem Theodosius, so lange er lebte, in ungeschmälerter 
Stärke erhalten; denn naclidem Attila im Jahre 445'^") seinen Bruder 
Bleda sowohl des Lebens als auch der Herrschaft berauht und d(^sen 
Völker ihm zu gehorclien gezwungen hatte, gebot er unumschränkt 
von I'annonien ostwärts bis zum Don und konnte sogar wenige Jahre 
später seinen ältesten Sohn als K(")nig üher die Acatziren und die 
übrigen Stämme der südrussischen Steppe einsetzen ; während sein Ein- 
flufs bicli noch jenseits des Urals und auf der anderen Seite bis lief 
nach Germanien und Gallien hinein geltend machte. 'J') Und dieser 
mächtige Gebieter war genau unterrichtet über die Verhältnisse der 
einzelnen Staaten und Völker zu einander und kannte vor allen Dingen 
di(; Schwäche seiner oströmischen Gegner nur zu gut, deshalb scliickte 
er nach jenem Friedensschlüsse vier Gesandtschaften"'"^) hintereinander 
mit der vorgeschützten Forderung seine gellohenen Unterlhanen aus- 
zuliefern, in Wirklichkeit aber wollte er nur seine eigenen Grüli»eD 
bereichern, da die Unterhändler in Constantinopel stets reich beschenkt 
wurden, und den ivaiser daran erinnern, dafs ein Stärkerer über ibu 
gebiete. „Die Romer aber scheuten sich den Frieden zu brecheo 
uud gehorchten jedem seiner Winke." 

Aus welcheui besonderen Anlafs nun Attila nach vierjährigem 
Friedeo einen neu^ grofsen Kaubzug über die Donau unternahm, ist 



Marc. Com. Vgl. Malal. Ub. XIV. 

Marc. Com. 

frgm. 6, des Pi iscus. Nach Procop, de hello Pers. I. 2. , war mii dea 
Fersern nur ein einjähriger Friede geschlossen worden. Zu den Vandalea vgl. 
Fapenkordt & So. 

*>) Prosp. Aqait. 444. Marc. Com. 445. Tiro Pr. 446. VgL v.Wicten- 
hcim S. 224 ff. Haage & 5. 

«') Haage S. !Off. 
Priscus frgm. 6. 
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uns bei der fragmeotarischea ÜberUefening der Quellen nicbt eifaalteii 
worden, jed^falU kam im Jahre 447*^^) zu allem andem Ungemadi, 
das auf Theododus schwer geprüftes Haupt einstürmte, noch ein er- 
neuter Einfall der Hunnen, in weldiön in Untermousien hart gekämpft 
wurde. Allerdings hatte Theodosius gleidi nach dem Vertrage von 
443 alles, was in seinen Kräften stand, zur Wid^herstellung der 
Kastelle und ihrer Widerstandsfähigkeit getfaan: denn er erklärte in 
einem Erlafs^^), fortan su Grensgouveroeuien personlich nur die 
tüchtigsten Offiziere auswählen zu w<dlen und verordnete, dafs sie 
sad) stets an den Grenzen aufzuhalten hatten und sie nur selten ver- 
lassen duriten; er befahl ihnen die Anzahl der Grenzsoldaten auf die 
vorgeschriebene Höhe zu bringen, sfe durch tägliche Übungen zu be- 
schäftigen und zur Listandhaltung der Lagerplätze und Flufsschiffe 
anzuhalten und bedrohte sie wie ihr Beamtenpersonal im Falle einer 
Defiraudati<Mi an dem, was jenen zukäme, mit den härtesten Strafen, 
während dem Magister oflficiorum aufgegeben vnirde über die Präsenz- 
stärke der Soldaten, Lager und Kampfsdiifie an den Grenzen alljähr- 
lich dem kaisedichen Konsistorium Beridit zu erstatte. Dodi waren 
die Anordnungen, wie es oft vorkam, nur lässig ausgeführt worden oder 
die Schwärme der Hunnen zu übermächtig, genug, 447 waren diese 
wiederum jensdts des Ister, und währmid sie auf dem früheren Zuge 
mehr die Gegenden diesseits des Cöbrus heimgesucht hatten, mufsten 
diesmal nicht minder die Kastelle und Städte Moesiens II. und Scythfens 
alle Schrecken der Überrumpelung und Verwüstung durdikosten. 
Denn darauf deutet sowohl die Eroborung Marcianopäs»), wdcfaes 
die Römer wiedemahmen, als auch die Bemerkung, dafs der General 
Arnegiscitts nadi einer hdfsen Schlacht mit Attila, in welcher auch 
vide Hunnen getötet wurden, am Utus (Wid) in Untermoesien nach 
tapferer Gegenwehr gefallen scL"*) 

Im übrigen mieden die Hunnen, wie es scheint, bd diesem Ein- 
fall die Gegenden südlidi des Hämus, welche sie damals hart mitge- 
nommen hatten, sie zogen diesmal, wiederum an dem Margus entlang, 
über das Amselfeld in das Thal des Axius und rittooi in Sturmeseile 
durch das ebene Thessalien bis zu d^ Thennc^ylenpasse*^ durch 



M) Marcdl. Com. 

Novell. Tit. XXIV. Norao mag. officionuii. 12. Sept. 443. 
«») Chron. Pasch. 

^) Marc. Com. Haftge. S. 16. v. "Wletenlierai S. 225 beziehen auf diesen 

Zug frgm. 5. des Priscus. 

^) Marc. Com. : Thermopolis. Zinkeisen Gescb. Griechen!. S. 649 und 
Hopf Griecheal. im Mittelalter S. 75 verwerfen diese Lesart 
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Raub und Mord ihren Weg bezeichnend. Welche Schaden sie hkr 
und im Norden anrichteten, wissen wir ebenso wenig wie, wann der 
Friede und unter welchen Bedingungen er geschlossen wurde, denn 
das Theodosianischc Gesetzbuch ' trägt selbst die Spuren der wirren 
Zustande, da es uns aus Ostrom aus diesen Jahren kaum einige V»- 
fugungen erhalten hat Aber aus einer späteren Bcmerlcung des Ge* 
Schichtsschreibers Priscus"^) geht hervor, dafs sich Attila mit der Geld- 
zahlung nicht begnügte, sondern die Abtretung des sich in einer 
Breite von fünf Tagcrcisen von Singidunum (Belgrad) bis Novae (Sistow) 
in Moesien U. am Ister erstreckenden Landes forderte. Wir müssen 
daher annehme, dafs auch die lange Reihe der römischen Kastdie 
auf dieser Strecke nicht wieder aufgebaut wurde, sondern vorläaS^ 
in Schutt und Asche liegen blieb, sumal wir von Naissus und Serdica 
gewifs sind, dafs sie damals zerstört wurden.^^) Dafs Westrom nidbt 
in diesen Kampf eingriff, obwohl es gegen die Vandalen und in 
Gallien Ruhe hatte, ist mit Recht von einem Chronisten als wunder- 
bar und für Ostrom verhängnisvoll bezeichnet worden, indes, wenn 
wir erwägen, dafs an der Spitze des Staates weniger der Kaiser 
Valentinian IlL stand als der ruhmreiche Feldherr und Freund des 
Attila Aetius, so wird jene befremdliche Thatsadie an Natürlichkdt 
gewinne. 

Das Verhältnis zwischen Attila und der oströmischen Regicrnn; 
wurde durch diesen Frieden sonst in keiner Weise geändert, nach wie 
vor schickte der Hunne seine Gesandten und stellte eine Forderang 
nach der anderen. An seinem Hofe umgab er sidi, selbst sowohl 
wie seine Volksgenossen des Lesens und Schreibens unkundig, mit 
gewandten geschäftskundigen Ausländem, welche meistens Germanen 
oder Römer waren; so erklärt sich leicht die Nachricht, dafs der 
nach jenem Kriege nach Constantinopel als Unterhändler gesandte 
Edecon^^') ein Germane war, der sidi bei den Hunnen dnrd) 
kriegerische Thaten ausgezeichnet hatte, und dafs sich in seiner Be- 
gleitung der aus jenem an der Save gdegenen nnd an die Hunnra 
von Aetius abgetretenen Teil Fannonicns stammende Römer Orestes 
befand.'**) Sic überbrachten die Drohung des Hnnncnkönigs an den 
Kaiser, dafs, wenn nicht die Flüchtlinge ausgeliefert würden und die 



»«) frgtn. 7. (Müller S. 76.) 

»») Ehrnd. 78. 

Tiro Prosper 447, 

Nach Job. Ant. frgm. 290 iUontisch mit Idico, dem Vater des Odoakcr. 
Vgl. V. Wietersheiin S. 226. 

Vgl, Thierry S. 67 über Orestes. Das folgende nach Priscus firgnu 7. 
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Römer aufhörten dein an ihn abgetretenen Streifen am Ister zu be- 
bauen i^^*), er SU den Waffen greifen werde. Zu dieser Forderung fögte 
er noch hohnvoll eine zweite, dafs der Tauschhandel zwisdien den 
Nachbarvölkern in Zukunft in Naissus selbst, nicht wie seit altcsrs 
üblich am Ister, stattfinden solle und dafs römlsdie Gesandte und 
zwar vom Range der Konsularen mit ihm in Sordica zusammen- 
kommen sollten — obwohl er am besten wufste, dafs diese Orte durch 
seine Scharen in elende Trümmerhaufen verwandelt waren. 

Nach der Audienz, in welcher Edecon dem Kaiser die Anliegen 
seines Herrn übi rmittelt hatte, begab er sich in Begleitung des kaiser- 
Uchen Dolhnetschers im auswärtigen Amte Bigi las zu dem eigent- 
lichen Beherrscher des Ostreichs, dem Verschnittenen Chrysaphius, 
um diesem allmächtigen I^Tannc seine Aufwartung zu machen. Es 
zeugt nun von der Verworfenheit der römischen Uofwelt, dafs Chry- 
saphius den Versuch machte den Edecon zum Verrat und Morde 
an seinem Könige zu !)ewegen, noch erbärmlicher und geradezu un- 
würdig aber war es, dafs Theodosius selber zu einem solchen Buben- 
stücke die Hand reichte tmd seine Einwilligung zu dem Komplott gab, 
?.u welchem sich der hunnische Gesandte nur scheinbar hergab. 
Den Vermittler dieser bei einem i\Ialile gctrofiencn Verabredung, von 
der Orestes nichts wufste, spielte der Dollmetscher Bigilas, und so kam 
deim zwischen Chrysaphius und Edecon, welcher erklärte als einer 
der Vertrauten Attilas ungehindert Zutritt bei ihm zu haben, ein ge- 
heimes Abkommen dahin zu stände, dafs Edecon für den Fall des 
Cielingens ein glänzendes Leben in Reichtum am Ilofe zu Constantinopel 
verheifsen wurde, wogegen er auch im Falle des Mifslingcns reinen 
Mund zu halten versprach. Doch lehnte er es ab die 50 l'fd. (}oid 
(45 000 Mk.), welche ihm Chrysaphius zur Bestechung der Umgebung 
des Attila übergeben wollte, selbst mitzunehmen, sondern meinte, es 
sei besser den Bigilas, welcher die Antwort des Attila in betreff der 
Flüchtlinge in Empfang nehmen sollte, mit diesem (Geschäft zu beauf- 
tragen, da Attila stets von seinen Gesandten erforsche, von welchen 
Körnern und \vic grofse Geschenke sie erhalten hätten. 

Den Ausfall dieser Unterhandlung t«Mlte der Eunuch dem Kaiser 
mit, der alsbald seinen Kanzler Martialius rufen liefs, um mit ihm dns 
Weitere zu beraten.'"^) Sie kamen dahin überein, dafs Bigilas zum . 



•03ttj Versuchung dazu war um <^o j:^röf>tr , als sicli vnm Timok bis 
zum Pontus ( ine 6—8 Ml. breite Lössterrasse an tlei Donau hinzieht, welche 
das ergiebigüic Acker« und Weideland darbot. Kanitz II. S. 144 und 174. 

totbj Vgl. Thierry S. 69 ff. v. Wictcfsheim S. 227. Der Name ist gotbisch 

WS) Piiscus fTgm. 8. 
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Schein die Rolle des Dollmetschere überoefamen, die eigentlicbe 
Gesandtscbaft, aber ohne um jenes Komplott zu wissen, der betm 
Kaiser hocbangesehene und einem edlen Gescblecbte entsprofsene 
Maxim inns'M) fähren sollte. Ihm wurde ein Brief an Attila über- 
geben, wdcher in sein^ Beginn Maximinus und Bigüas als die 
Vertrauenspersonen des Theodosius beglaubigte und weiterhin erklärt^ 
es sei nicht nötig den Frieden su brechen» da der Kaiser ihm nun 
noch siebzehn Flüchtlinge aufser den {ruberen ausliefere, mehr aber 
nicht vorhanden sdeo. Mündlich sollte Maximinus femer Attila sagen, 
er möge nicht verlangen, dafs Gesandte von der höchsten Wurde xu 
ihm kamen, denn dies sei weder seinen Vorßükren noch anderen 
scytfaischen Königen nachgaben worden, Theodosius bitte aber, dafs 
zur Ausgleichung der strdtigai Punkte Onegesius su ihm gesandt 
werde, da Attila wegen der Zerstörung Serdica's schwerlich daselbst 
mit einem Konsularen zusammenkommen könne. 

Bevor sich Maximinus auf den Weg machte, suchte er noch 
einen persönlichen Reisebeglc^r su gewinnen und fand ihn in dem 
Geschichtsschreiber Priscns.^^^) Hatte er einen anderen ge- 
wählt wer weifs? ob wir dann fiber die Verhältnisse Ostroms sa 
Hunnen so trefflich unt^chtet wären, wie wir es jetzt sind. Denn 
Prisens hat später eine byzantinische Geschichte in adit Büchern 
veriafst, in welcher er besonders die Beziehungen zu Attila bdeuchtete, 
den er selbst kennen gelernt hatte. Wir sind so glücklidi aus der^ 
selben eine ReQie von Bruchstücken zu besitzen, von denen das Frag- 
ment 8w eine so Icbensfrische und anschauliche Schilderung nicht nur 
seiner eigenen F.rlebnissc auf dieser Reise, sondern auch des Lebens 
und Treibens am Hofe Attilas giebt, dafs wir am besten Priscus selbst 
sprechen lassen. 

Die Oeaandtschaftsroiso des Friscus.*^) 

An dieser f'icsaiKltschaft btwdg mich Maxiraiiius durch Ober- 
redung teilzunehmen. So machten wir uns denn zusammen mit den 



Er war 435 Quaestor and in 'der KommlisioD zur Amsrheitnng des 
Codex. Cod. Theod. 1. 1, 6. 438 in de Th. Cod. auctor. sagt Theodosius IL von 
ihm: v. i., ex-quacstore nostri palaiii, emincns omni geneie litterarum. 4^4 und 

435 Com. S. L. Cod. Th. X. 21, 3 und X. 20, 15. 

105^ Y^] Muller IV. S.6q. Fr pinp 452 mit Äfaximinns nach Arabien und 
der Thebaiä, wo dieser starb, und wurde nach Couslanüuopel zurückgekehrt 
Gehiilfe des Mag. olEc. Ettphemins; auch in Rom war er spSter. 

*) Vgl. Tierry S. 75 ff. 
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Barbaren auf den Weg und kamen in Serdica '^'^") an, welclics für einen 
tüchtigen Fulsgänger in 13 Tageuiiirsclion von Constantinopel zu er- 
reichen ist. Hier ruhten wir uns aus und erachteten es für gut, den 
Edecon und die übrigen Barbaren zur Mahlzeit zu laden; Schafe und 
Kinder, welche uns die Eingeborenen verkauften, lieferten uns das 
Frühstück. Als beim Mahle die Barbaren ihre Bewunderung für Attila, 
wir für den Kaiser aussprachen, sagte Bigilas, es sei nicht billig einen 
Gott und einen Menschen zu vergleichen, indem er mit dem Menschen 
den Attila, mit dem Gott aber den Theodosius meinte. Da wurden 
die Hunnen allmählich ärgerhch und waren für eine kurze Zeit er- 
zürnt, wir aber wandten die Rede auf etvas .mderes und besänftij^ten 
ihren Zorn durch Liebenswürdigkeit. Als wir uns nun nach der Maiil- 
zeit trennten, beschenkte Maximinus den Edecon und Orestes mit 
seidenen (iewändern und indischen Steinen; Orestes aber wartete die 
Entfernung des Edecon ab und sagLu zu dem Maximinus, er sei klug 
und sehr gut, da er üiehts Ahnliches wie die anderen Ilofleute im 
Schilde führe, denn diese hatten den Edecon ohne liiu zum Mahle 
gerufen und durch Geschenke geehrt. Wie wir ihn nun fragten, svie 
untl zu welcher Zeit er selbst übergangen, Edecon aber geehrt worden 
sei, ging er ohne Antwort hinweg. Am folgenden Tage erzuhlU ii wir 
unterwegs dem Bigilas, was uns Orestes gesagt hatte, der aber er- 
widerte, Orestes habe kein Recht zu zürnen, dafs er nicht dasselbe 
erhalten liabe wie Edecon, denn er sei ja nur Begleiter und Schreiber 
des Attila, Edecon aber, hunnischen Geschlechts, habe sich im Kriege 
ausgezeichnet und den Orestes weit an Ansehen hinter sich zurück- 
gelassen. Nachdem er dieses gesagt und mit Edecon in seiner Sprache 
geredet hatte, erklärte er uns am folgenden Tage, sei es Wahrheit, 
sei es Flunkerei, dals er dem Edecon von jener Unterredung Mit- 
teilung gemacht habe, und dafs dieser kaum besänftigt worden sei, 
da er über die Worte des Orestes zornig geworden wäre. 

Darauf kamen wir in Naissus an und fanden die Stadt von 
den Menschen verlassen, da sie von den Feinden zerstört worden 
war, nur in den heiligen Herbergen waren noch einige Kranke. Wir 
machten etwas obexbalb des Stromes unter freiem Himmel Rast, da 
das ganze Ufer mit den Gebdnen der im Kriege Getöteten übersät 
war imd langten am folgenden Morgen bei Agintheus, dem Komman- 
danten der Truppen in Illyrien, nidit weh von Naissus an, um ihm 
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iiitt Uotacluih vom Kaiser zu melden und die Flüchtling-e in Empfang 
zu nehmen. Denn er soHtf fünf von den siebzehn, von welchen in 
dem Briefe an Attila die Rede war, nlw^rpfehen, und wir bewogen ilm 
in der Tliat (h'e fünf Fhli'hth'ngf mit einigen Trostworten den Hunnen 
auszulieft rn. Nar IkK in wir iilx'rnachtet und aus der Oegend von 
Naissus nacli dem Ister zn aufgebrochen \\aren, kann-n wir 7Ai ein**r 
bewaldeten Ortlidikeit mit vielen Windungen und Schluchten, in \\<-l( her 
wir, in der Meinung nach Westen zu marschieren, bei "l agcsanbruch 
die Sonne gerade im Gesicht hatten, sn dafs dir; der Gegend XJnkxindigcn 
aufs* hrieen, als wenn die Sonne einen nmgekehrten I^uf hal>f und sich 
ein ungewöhnliches Scliauspiel chirhcUe; aber in Wirkliclikt-it wendet 
sich hier der Weg wegen der Unebenheit des Bodens nac h ( )sten. 
Darauf gelangten wir aus diesem unwegsamen Ciebiet in eine Kbvne, 
die zugleich bewaldet war, wurden von harbarischen Fährraännern in 
Nachen aufgenommen, welche sie aus einzelnen gefällten und ausge- 
höhlten Baumsi.unmen herstellen, und über den Flufs g-eset/.t. Si? 
hielten sich nicht unsertwegen bereit, sondern um eine Menge Barbaren 
hinüber zu befordern, welche uns unterwegs begegnet waren, da Atüki 
zur Jagd in's rumische Gebiet hinübergehen wollte. Als Vorwand 
aber zum Kriege dient«; d(;m Könige der Umstand, dafs ihm nicht alle 
Flüchtlinge ausgeliefert seien. 

Nachdem wir den Ister iibersi hritten hatten und mit den Barbaren 
ungefähr 70 Stadien marschiert waren, wurden wir gezwungen in einer 
Ebene Halt zu machen, damit Kdecon und seine Leute dem Attila 
unsere Anliuuft verkündeten. Als wir nun mit den J^arharen, welchen 
die Fuhrung der Fremden oblag, warteten und gaiiz spät unsere 
Mahlzeit verzehrten, vernahmen wir das Geräusch von Pferden, dfc 
auf uns zukamen, und wirklich erschienen zwei Scythen, die uns niil- 
teilten, wir sollten zu Attila kommen. Wir forderten sie auf vorher 
an unserem Mahle teilzunehmen, da stiegen sie von den Pferden und 
liefsen es sich gut schmecken und führten uns am folgenden Tage 
weiter. Wir kamen bei den Zelten des Attila um die neunte Stonde 
des Tages an, — es waren aber ihrer viele — und als wir auf einei» 
liügel unser Zelt aufschlagen wollten, hinderten es unsere barbarisdien 
Begleiter, da des Attila Zelt in der Niederung stand. Wir macbten 
also Rast, wo es den S«:ythen gut schien, imd empfingen den Besuch 
des Edecon, Orest und Scottas und anderer „der Auserlesenen**, wcld» 
fragten, was wir eig<mtlich durch unsere Gesandtschaft erreichen wollten. 
Wir aber verwunderten uns Aber diese merkwürdige Frage und schattta» 
einander an, während sie fortfuhren uns wegen der Antwort lästig ^ 
fallen. Als wir erklärten, dafs wir nur dem Attila und nicht andereo 
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den Auftrag des Kaisers mitteile wfirden, da wurde Scottas zornig 
und sagte, es gesch^ auf Befehi ihres Herrn, denn nicht aus Neugier 
seien sie zu uns gekommen. Wir erwiderten darauf, es sei nicht bei 
den Gesandten Sitte, daTs sie, ohne diejenigen zu treffen und ohne 
denen vor Augen su konunm, zu wetchen sie gesdilckt wären, durch 
andere das antworten liefsen, weswegen sie selbst gesandt wären, und 
diese Sitte würden die Scythen gewifs kennen, da sie häufig mit. dem 
Kaiser verhandelten. Es sei abor nötig, dafs wir auf gleiche Wefoe 
behandelt würden; denn sonst würden wir nichts von unseren Auf- 
trägen verraten. Sie brachen darauf zum Attila auf und kehrten 
wieder zurück ohne den Edecon und zähltmi all«» auf, weswegen wir 
geschickt waren, ind^ sie uns aufforderten aufs schnellste abzureisen, 
wenn wir nicht noch anderes zu sagen hätten. Über diese Worte 
aber gerieten wir noch m^ in Verlegenheit, denn es war nicht mög- 
lich zu erkennen, wie die geheimen Beschlüsse des Kaisers bekannt 
geworden waren; wir hielten es daher für gut, nichts von unseren 
Aufb^ägen verlauten zu lassen, es sei denn, dafs wir bei Attila Zutritt 
erhielten. Deswegen sagten wir, ob wir nun das von den Scythen 
Mitgeteilte oder noch anderes zu ubermittdn hätten, in jedem Falle 
dürfe es nur Ihr er&hren, und wir würden darüber mit keinem 
anderen verhandeln. Daraufhin forderten sie uns auf sofort umzu- 
kehren. 

Als ydt uns nun zur Abreise rüsteten, tadelte Bigilas unsere. 
Antwort, indem er sagte, es sei besser auf einer Lüge ertappt zu werden 
als unverricbteter Sache umzukehren. »Denn, sagte er, wenn ich nur 
personlld» mit Attila zusammen käme, so würde ich ihn leicht über- 
reden, die Fdndschaft gegen die Römer fahr^i zu lassen; denn ich 
bin ihm bekannt von der Gesandtschaft des Anatolius ha*** Dies aber 
sagte er in d^ Hoffnung, Edecon sei ihm wohl gesinnt und dafs sie 
unter dem Scheine der Gesandtschaft und mit Hülfe desjenigen, was 
sie wahrheitsgemäfs oder erlogen sagen wollten, den Weg, wie sie 
das Komplott gegen Attila zur Ausführung brächte, auffinden, und das 
Geld, welches Edecon als zur Verteilung an bestimmte Personen not- 
wendig vom Eunuchen gefordert hatte, herbeischaffen würden. Im 
geheimen aber war er betrogen worden; denn Edecon, sei es, dals 
er aus List es versprochen hatte, sdi es aus Furcht, Orestes könne 
vor Attila bringen, was er zu ans in Serdica nach der Mahlzeit gesagt 
hatlei und dafs er (Edecon) ohne ihn mit dem Kaiser und d^ Eunudieo 
unterhandelt habe, teilte Attila den verabredeten Anschlag mit und 
die Summe Goldes, welche geschickt werden sollte^ und fugte hinzu, 
zu welchem Zwecke wir die Gesandtschaft unternommen hätten. 

«3* 
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Als nun das Gepäck bereits auf die Lasttiere geladen war und 
wir sdion notgedrungen zur Nachtzelt aufzubrechen gedachten, kamen 
dnige Barbaren herbei und sagicü, Attila befehle uns wegen der 
vorgerückten Tagesteit noch zu bleiben, während uns andere an eben- 
dieselbe Stdl^ von wo wir aufgebrodien waren, ane Kub und Ftufs- 
fische auf Geheifa des Attila brachten. Nach der Mahlzeit legten wir 
uns zum Sdilaf nieder, als es aber Tag geworden war, venneinten 
wir, der Barbar würde uns eine freundliche Mitteilung zugehen lassen, 
statt dessen schickte er aber dieselben Leute zu uns mit der Auf- 
forderung abzuziehen, wenn wir nichts aufser dem ihnen Bekanntci^ zu 
sagen hätten. Wir antworteten nichts darauf, sondern rüsteten uns 
zur Abreise, obwohl Bigilas meinte, wir sollten sagen, es sei uns noch 
anderes aufgetragen* Als ich nun so den Maxuninus in Niederge-> 
sciUagenheit sah, nahm idi mit mir den Rustidus, welcher die Barbaren- 
Sprache verstand und mit uns ins Scythenland gekoomien war, (nicht 
der Gesandtsdiaft wegen, sondern wegen privater Angelegenhdt mit 
dem Westiömer Constantius, welchen der Feldherr AeChis dem Attila 
als Schreiber geschickt hatte), und begab mich zu Scottas,' denn 
Onegesius war damals nicht anwesend. Und indem ich mit ihm durch 
Rustidus als Dollmetscher eine Unterhaltung anknüpfte, sagte ich, er 
werde sehr viele Geschenke vom Maximinus erhalten, wenn er ihm 
den Zutritt zu Attila verschaffe, denn seine Gesandtschaft werde m'cht 
nur d&i Römern und Hunnen nützen, sondern auch dem Onegesius, 
wdchen d&t Kaisst zu sich als Gesandten kommen zu sehen wünsche, 
um die Streitpunkte zwischen den Völkern beizulegen, eine Angele<>;cn- 
heit, weldie ihm die grölsten Geschenke eintragen werde. Es sei nun 
notwendig, da Onegesius nicht zugegen wäre, dafs er uns, mehr aber 
noch den Broder zum guten Ausgang unterstütze. Ich fügte hinzu, 
ich hätte erMren, dafs Attila sich auch durch ihn fiberreden lasse, wir 
könnten es aber nicht glauben, wenn er nicht durch den Versuch 
einen Bewds seiner Macht g^be. Er abc^ erwiderte, es herrsche 
zwischen ihm und seinen Bruder keine Verschiedoohdt in Bezug auf 
ihre Macht im Reden und Thun bei Attila, und alsbald setzte er sich 
zu Rofs und jagte zu dem Zelte Attilas. 

- Idi aber kehrte zurück zu dem Maximinus, welcher betrübt und 
mit Bigilas in Verzweiflung über den Stand der Dinge war, erzählte, 
was ich mit dem Scottas besprochen und von ihm gdiört hätte, und 
dafs es nötig sei, die iür die Barbaren bestimmten Gesdienke bereit 
zu halten und die Worte, weldie wir zu Attila sprechen wollten, zu 
überlegen* Da sprangen sie beide auf, denn sie lagen gerade auf 
dem Boden im Grase, lobten meine That, riefen die mit den Last- 
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tiereii Aufgebrodioien zarädc und beratschlagten» wie sie den Attila an- 
reden sollten und ihm sowohl die Geschenke des Kaisen als auch die 
des Maximintis fibergäben. Während wir noch damit bescbafUgt waren, 
liefs uns Attila durch Scottas rufen, und nun Icamen wir endlich bei 
seinem Zelte an, wdches im Umkrdse von Barbaren bewacht wurde. 

Als wir dntraten, fanden wir den Attila auf einem holzemen 
Throne sitzend, von dem wir uns ein wenig abseits aufstellt«!. Darauf 
trat Maziminus vor, begrufste den Barbaren und den kaiserlichen 
Brief überreichend sprach er, dar Kaiser wünsche ihm und sein^ 
Volke Wohlergehen. Attila aber antwortete: Auch den Römern möge 
zu teil werden, was sie Ihm wünsditen. Darauf wandte er sidi sogleich 
zu BIgilas, ' nannte ihn ein schamloses Tier und fragte, weswegen er 
zu ihm komme, obwohl er wisse, was zwisdi^ ihm und AnatoUus 
beun Friedensschlufs abgemacht word«i wäre, nämlich, dafs nidit 
früher Gesandte zu ihm kämen, als bis ihm alle Flüchtlinge ausge- 
liefert wären. Als jener nun erwiderte, es sei vom scythischen Ge- 
schlecbte keiner bei den Römern, denn die vorhandenen wären aus- 
geliefert, da wurde Attila noch erzürnter und ihn auis höchste 
sdmiähend, sagte er schreiend, er würde ihn kreuzigen lassen und 
den Vögeln zur Speise geben, w^n gt nicht das Gesandt«irecht zu 
verletzen befürchtete, indem er ihn wegen seiner Schamlosigkeit und 
frechen Reden also bestrafte. Denn es seien der Flüchtlinge von 
seinem Gescfalechte viele bei den Römern, deren auf einem Blatt 
geschriebene Namen er den Schreibern vorzulesen befahl Nachdem 
üe sie verlesen hatten, befahl er ihm sich ohne Zögern zu entfernen, 
Esla solle aber mit ihm gehen und den Römern sagen, sie sollten 
alle bei ihn^ seit den Zeiten des Karpilios, des Sohnes des 
Aetius, welcher als Geisel bei ihm gewesen war, befindlidira 
Flüchtlinge ausliefern; denn er werde nidit dulden, dafs seine eigenoi 
Knechte gegen ihn in der Schlacht kämpften, wenn sie auch nicht 
einmal denen zu helfen vermöchten, welche ihnen die Bewachung ihres 
eigenen Landes anvertraut hätten. Denn welche Stadt oder welches 
Kastell sei von jenen erhalten worden, sagte er, dessen Eroberung er 
sich vorgenonmien hätte? Sie sollten aber seinen Beschlufs in Bezug 
auf die Flüchtlinge melden und sogleich mit der Antwort zurückkehren, 
ob dte Römer jene audlefem wollten od«r den Krieg annehmen. 
Nachdem er noch dem Maximinus befohlen hatte^ zu warten, damit er 
durch ihn auf den Brief dos Kaisos antworte, geruhte er, die Ge- 
schenke «itgegenzun^men. Wir aber kehrten ins Zelt zurück und 
spradien mit HnftT)*^'^*^ über jed^ Punkt da Unterredung. 

Und als Bigilas sidi wundote, wie Attila, der ihm bei seiner 
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früheren Gesandtschaft sanft und milde erschienen war, ihn jetst ge> 
fMihmäht habe, sagte ich, wenn nur nicht dnige von den Barbaren, 
welche in Serdica mit uns afsen, ihn beim Attila angescfawäntt hätten, 
indem sie berichteten, er habe den römischen Kaiser einen Gott, den 
Attila einen Menschen genannt Diesen Gedanken nahm Maximimis 
als glaubwürdig an, da er nidits ab wnfste von der Verschwörung^, 
welche da Eunuch gegen den Barbaren in's Werk gesetzt hatte. 
Bigilas aber war sweifelhaft und schien mir den Grund nldit. finden 
EU können, weswegen Attila ihn gescholten habe, denn, wie er spater 
aussagte, konnte er sidi nicht denken, dafs der Vorgang in Serdica 
und die Verabredung der Verschwörung dein Attila mitgetdlt sei, 
da ein anderer aus d& Umgebung vor Furcht nicht wagen würden 
mit Attila darüber zu sprechen. Edecon aber werde vollends den 
Mund hallen wegen der Schwüre und der Gewagtheit der Sadi^ ge- 
schweige denn, dafs er selbst als Mitwisser solcher Dinge und dazu 
als Vertrauter des Attila den Tod als Strafe erleiden wolle, 

Währmid wir nun in solchem Zweifel waren, nährte sich uns 
Edecon und führte Bigilas aus unserm Kreise fort, ind^ er vorgab^ 
er wolle aufrichtig und ernstlich über ihre geheimen Absichten reden; 
er forderte ihn auf, das Gold zu hol^, welches an seine Leute ge- 
geben werdok sollte, und ging dann weg. Als ich Bigilas aber etwas 
nengier^ nach d«n Inhalt sein^ Unterredung mit Edecon ftagte, 
suchte er selbst getäuscht noch zu täuschen und sagte, Edecon habe 
ihm mitgeteilt, dafs Attila auch ihm wegen der Flüchttinge ungnädig 
sei. Denn es sollten entweder alle Flüchtlinge ausgeliefert werden 
oder Gesandte von der höchsten Würde zu ihm kommen. Als «ir 
uns darüber unterredeten, kamen einige Leute des Attila und sagten, 
weder Bigilas noch wir durften einen römischen Kriegsgefangenen 
oder barbarischen Sklaven oder Pferde oder sonst irgend etwas aufaer 
Nahrungsmitteln kaufen, bis dafs die streitigen Punkte zwischen Römern 
und Hunnen beigelegt seien. Schlau und wohl fiberlegt aber geschah 
dies von selten des Barbaren, damit er den Bigilas leicht bei der 
That gegen ihn ertappe^ da dieser kein^ Grund werde angeben können, 
wesweg^ er das Gold konunen lasse, und damit wir wegsa der 
Antwort, welche aut die Gesandtschaft gegeben werden sollte, den 
Onegeaius abwarteten, um ihm die Geschenke zufliefsen zu laswQ, 
welche wir übergeben wollten und der Kaiser geschickt hatte. 

Denn dieser war damals mit dem älteren Sohne des Attila zu dem 
Volk der Akatgiren^^) geschickt worden, einer scyüiischen Völker- 
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Schaft, welche aus folgender Veranlassung dem Attila unterworfen war. Da 
viele über die Stämme und Geschlechter des Volkes herrschten, ^ hickte 
der Kaiser Theodosius Geschenke, ura es von dem Bündnis mit Attila 
abzubringen und auf die Seite der Römer zu ziehen. Sein Unter* 
händler aber gab die Geschenke den Königen nicht nach Rang und 
Würden, daher rief Kuridacbos, weil er der ältere in der Herrschaft 
war, die Geschenke aber an zweitor Stelle erhalten hatte, sich zurück- 
gesetzt fühlend, den Attila gegen seine Mitkönige zu Hülfe, der ohne 
Zögnn eine grofse Truppenmacht sandte und die einen tötete, die 
andern unterwarf. Darauf hiefs er den Kuridachos zu sich kommen, 
um ihm von der Siegesbeute mitzuteilen; der aber Verrat witternd, 
erklärte, es sei schwer für einen Menschen einem Gott unter die Augen 
zu treten, denn, wenn es schon nnmögiich sei die Sonnenscheibe un> 
verwandt anzuschauen, wie könne man dann den gröfsteu der Götter 
anblicken! So blieb Kuridachos bei den Seinen und bewahrte 
seine Herrschaft, während das übrige Volk der Acatziren dem Attila 
unterworfen war. Über dieses Volk nun wollte Attila seinen älteren 
Sohti zum König machen und hatte zu diesem Zwecke den Onegesius 
mitgeschickt; uns aber hiefs er warten und schickte den 13igilas mit 
dem Esla zu den Römern unter dem Vor wände die Flüchtlinge zurück- 
zufordern; in der That aber, um dem Kdecon das versprochene Geld 
zu holen. 

Als wir nach der iMitfernung des Bigilas einen Tag in diesen 
Gegenden verweilt hallen, setzten wir am folgenden Tage zusammen 
mit Attila unsere Reise mehr nach Norden zu fort; aber nach einer 
kurzen Strecke schlugen wir einen atideren Weg ein auf Befehl unserer 
scythischen Führer, da Attila sich zu einem Dorfe begeben wollte, um 
dort seine Tochter Escam nach scylhischer Sitte als Frau heimzuführen, 
obwohl er der l'Vaueii bereits sehr viele bcsafs. Darauf wurde der Weg 
immer ebener, und nir siicfsen auf schitibare Flüsse, von denen nächst 
dem Ister der 1 »recon, Tiga^ und Tiphegas die gröfsesten waren.'®"') 
Wir überschritten diese auf Fahrzeugen aus einem Baumstamm, wie 
sie die Anwohner der Flüsse gebrauchen, die übrigen aber auf Flöfsen, 

Jordanis c. 34, der aus Prisea« schöpfte, nennt lUesdbcn FIfisse: Dricca, 
Tisia und Tibisia, die Dricca aber zuletzt. Dafs unter einem dieser Flüsse die 
Thciss zu verstehen sei , möchte ich bezweifeln. Denn nach der weiteren 
Darstellung des Priscus kann er diese überhaupt nicht überschritten haben, da 
die Gesandten (vgl. S. 360 unten) nach „einem weiten" und dann nadi „einem 
7ülsigen Maracbe** noch „einige Fifisse'* (S. 363 oben) zn panieren hatten. 
Ein Blick auf eine genaue Karte (vgl. Stielet Nr. 39) lehrt aber, dafs auf dem 
ganzen rechten Tlieissufer in diesen Gegenden nur der Zagwa miadet. Vgl« 
V. Wietersheim S. 234. Kiepert S. 335. 
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welche die Barbaren aaf Wagen durdi die sumpfigen Gegenden mit sidi 
fuhren. In den l>örfem wurden uns Nahrungsmittel angeboten; anstatt 
des Brotes ein Hirsekucben und anstatt des Weines sogenannter Met; 
audi unsere Di«ier erhielten Hirsekudben und ein aus Gerste ge- 
brautes Getränk, welches die Barbaren „camus** nennen. 

Nachdem wir einen wdten Marsdi hinter uns hatten, schlugen 
wv am späten Abend die Zelte an dnem Teich auf, der truikbares 
Wasser enthielt und aus dem auch die Dorfbewohner ihr Wasser 
schöpften. P16tsUdi ab^ fiberüel uns ein Wind, der sich 2u einem 
Stonn verstärkte^ mit Donner, häufigen Blitzen und gewaltigem Ptatz- 
tegen und entführte uns nicht nür das Zelt, sondern wirbelte auch 
unsere ganze Ausrüstung in den Sumpf. Durch das Ungestüm der 
Luftbewegung und die begleitenden Umstände ^direckt, verliefsen 
wir den Lagerplatz und verloren einander bei der Dunkdheit und 
dem Regen aus den Augen, da ein jeder den ihm am bequemsten 
scfaeiitenden Weg einschlug. Gleichwohl gelangten wir, da alle das- 
selbe Ziel, nur in verschiedener Richtung gesucht hatten, zu den Hütten 
des Dorfes und versuchten unter Gesdird 'das Verlorne wieder 
SU finden. Bei diesem Lärm sprangen die Scythen heraus, zfindeten 
die Rohrsdieite, die sie zum Feuer sich halten, an und fragten, warum 
wir so ein Geschrd erhöben. Als die uns begleitenden Barbaren 
antworteten, dafs wir durch das Unwetter in Schrecken gesetzt seien, 
Inden sie uns zu sich ein und machten es uns behaglich warm, indem 
sie sehr viele Scheite anzündeten. In dem Dorfe aber gebot eine 
Frau, eine von denk viden des Bleda, und sandte uns Lebensmittd 
und schöne Mädchen als Bdschläferinnen — r so gebietet es die scythiscbe 
Sitte — , doch beschenkten wir nur die Mäddien mit den uns dar- 
gebotenen Lebensmitteln und enthidten uns ihrer Benutzung« 

Nach einer Nacht in diesen Hütten suchten wir bd Tagesan- 
bruch nach unseren Gerätschaften und waren so glücklidi sie teils an 
unserem Lag^latz, teils am Ufer des Tddies, teils in äm selbst 
wieder zu finden. Mit dem Trodcnen dieser Gegenstände brachten 
WUT, da das Unwetter nachgelassoi hatte und die Sonne klar schien, 
den ganzen Tag im Dorfe zu und begaben uns, nachdem auch die 
Ffafde und Lasttiere besorgt waren, zur Begrüfsung der Königin. Wir 
wechselten Geschenke mit dnander, begabten de mit drd silbernen 
Schalen, Purpurstöifen, indischem Pfeffer, Datteln und anderem Nasch- 
werk, alles Dinge, welche den Barbaren unbekannt sind und daher 
von ihnen hochgeschätzt werden, und verabi>chiedctcn uns mit lebhaften 
Segenswünschen für die genossene Gastfireundschaft. Nachdem wir 
dnen Weg von sieben Tagerelsen durchmessen hatten, hidsen vm 
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unaere Ftthrw in einem Dorfe halt machen, weil wir nach Attila 
der desselben Weges ziehen wollte, unsere Reise fortsetzen solllcn. 
Hior trafen wir weströmische Gesandte, welche Wenfalls zu Attila ge- 
sdiickt waren. Es war unter ihnen der ComesRomuIus, der Statthalter 
von Noricum^^) Promutos und der Oberst Romanus; es war 
femer bei ihnen Constantlus, welchen Aetius an Attila geschickt 
halte, um den Dienst eines Schreibers bei ihm zu versehen, und Tatulus, 
der Vater des Orestes, des Begleiters des Edecon, welche nicht einer 
Gesandtschaft, sondern emer privaten Angelegenheit wegen mit ihnen 
die Reise gemadit hatten, Constantius nämlich w^en seiner früheren 
Bekanntschaft mit diesen Männern, Tatulus aber als Verwandter. Denn 
sein Sohn Orestes hatte die Tochter des Romulus geheiratet, wdche aus 
Petoevio (Pettau) in Noricum stammte. Ihre Gesandtschaft aber hatte den 
Zweck, den Attila zu besänftigen, welcher die Auslieferung des Silvanas 
verlangte, des Vorstebers der Geldwechsler in Rom, weil er goldene 
Schalen von einem gewissen Constantius empfange hatte, welcher, 
ein Gallier von Gehurt, ebenfalls zum Attila und Bleda als Schreiber 
gesandt worden war, gleich wie nach ihm der andere Cönstantius. 
Zu jener Zeit nämlich. In weldier Sirmium in Pannonien von den S<^then 
belagert wurde, hatte er die Schalen von dem Bischof der Stadt 
empfangen, damit er ihn, im Falle die Stadt eingenommen wärde^ 
befreie, oder falls er selbst (der Bischof) getötet würde, dafür die 
aus der Stadt fortgeflUirlen Kriegsgefangenen lodcaufte. Constantius 
aber kümmerte sich nadi der Einnahme der Stadt wenig um das Ab- 
kommen, sondern begab sich in irgend einer Angelegraheit nadi 
Rom und verkaufte die Schalen an den Silvanas für eine Geldsumme 
unter der Bedingung, dafs, werm er innerhalb einer bestimmten Frist 
das empfangene Geld zurückgebe, er die Gefafse wieder erhalten 
solle, wenn aber nicht, Silvanus sie nach Belieben verwenden dürfe. 
Diesen Constantius nun hatten Attila und Bleda als des Verrates ver- 
dächtig an's Kreuz schlagen lassen. Seitdem aber dem Attila dies 
Geschäft zu Ohren gekonmien war, verlangte er die Auslieferung des 
Silvanus als eines Diebes, welcher sich an seinem Eigentum vergriffen 
hätte. ' Die Gesandten des Aetius und des weströmischen Kaisers nun 
waren beauftragt zu erklären, dafs Silvanus als Gläubiger des Constantius 
die Schalen als Pfand behalten habe und sie nicht als Hehler besitze, 
sondern sie an irg^d welche Geistliche für Geld weggegeben habe, 
denn es sei nicht recht, dafs Menschen zu ihrem Gel raiu he Cleiafse 
benutzten, welche Gott geweibet wären. Das war die Veranlassung 



^ Koricum war also noch westromiscli. 
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zu dcar Gesandtsdiaft dieser Männer, welche dem Barbaren folgten^ 
um von ihm eme AntwcMTl zu erhalten. Da vor nun desselben Weges 
ziehen mufstcn, so warteten wir, bis Attila uns voraus war, und setzten 
dann unsern Marsch zusammen mit dem ganzen Trofs fort Nachdem 
wir darauf einige FIfisse überschritteo hatten, gelangten wir in od 
grofses Dorf.>W") 

Hier war der Palast des Attila, von dem es hiefs, er ad 
prächtiger als irgend einer auf der Knk'. £r war aus trefflich ge- 
glätteten Balken und Getäfel erbaut und mit einer hölzernen Umfriedigung 
umgeben, nicht zur Sicherung, sondern zum Schmuck. Nächst dem 
Palaste des Königs war der des Onegesius ausgetcachnet und eben« 
falls mit einer hölzernen Umfriedigung versehen, doch nicht in gleicher 
Wiiise wie der des Attila mit Türmen geschmückt. Ganz nahe bei 
dem Hause befand sich das Bad, welches Ooegesius, der nächst Attila 
bei den Scythen durch Ansehen hervorragte, aus pannonischen Steinen 
erbaut hatte, denn in diesen Gegenden giebt es- weder Stein noch 
Baum, sondern das Material wird von anderswoher herbeigeholt Dei 
Baumeister aber dieses Bades war ein römischer Kriegsgefangener aus 
Sirmiura, der als Lohn dafür die Freiheit erhofft hatte, statt dessen 
jedoch nur in um so gröfsere Knechtschaft verfiel, denn Onegesius 
setzte ihn zum Bademeister ein, damit er ihm und seiner gaoiea 
Familie, wenn sie badeten, Ilandreichung leistete. 

Als nun Attila in dieses Dorf einzog, gingen ihm die Jungfrautu 
entgegen in Reihen zu sieben oder mehr hintereinander unter möglidbt 
weit ausgebreiteten linnenen, zarten und weifsen Tüchern t09), indem bie 
sie von beiden Seiten in die Höhe hielten — ~ es waren aber viele solcher 
Kcihen unter jenen Linnen — und sangen scythische Lieder. Schon 
war er ganz nahe am Hause des Onegesius, durch welches der VV^' 
zum Köntgapalaste führte, da eilte die Gattin desselben begleitet von 
einer grofsen Schar Mägde ihm entgegen, welche teils Speisen teils 
Wein kredenzten, — dies ist die gröfste Ehre bei den Scythen — 
begrüfste ihn und bat von den Speisen zu kosten, welche sie ihm 
ehrfurchtsvoll dargebracht hatte. Kr aber, um die Gattin des ihm iialic- 
stehenden Mannes zu ehren, afs auf dem Pferde sitzend, während seine 
Begleiter die silberne Schale hochhielten, und zog sich, nachdem or 
auch den dargebotenen Becher gekostet hatte, in seinen Palast zurück, 
der ansehnlicher als die übrigen und auf einer Erhöhung gelegen war- 



Nach der AusfiHurung in A. 107 ist dieses Dorf in der Stef^ vö'^' 
lieb des Koros zu suchen. 

Vgl. V. Wietersheim S. 33s. 
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Wir aber blidwn zunächst ia dem Hause des Ouegcsius» der 
eben mit Attilas Sohn zurückgekehrt war und es so anordnete. Hier " 
nahmen wir» von Frau eiupfangcQ, das lubl ein^ weldie von den 
Edleren ihrer Sippe begleitet war; denn er selbst hatte keine Zeit in 
Mufse uns beim Gastmahl zu erheitern. Er hatte sich nämlich sogleich 
nadi der Rudckehr zur Audienz hei Attila begeben» um über den 
Elfolg seiner Mission und den Unfall seines Sohnes (der sich den 
rediten Ann gebrochen hatte) Bericht zu erstatten. Nach der Mahl* 
zeit verliersen wir das Haus des Onegesius und schlugen nahe bei 
Attilas Fälast unsere Zelte auf, damit Maximinus, der den Attila auf- 
suchen und mit seinen Räten verhandeln mufste, nicht zu fem von 
ihm sei. Dort also, wo wir uns nied^elassen hatten, verbrachten 
wir die Nadit, am Morgen aber sdiickte mich Maximinus zum Onegesius, 
damit ich ihm sdne eigene und des Kaisers Gesdienke überreidite 
und damit er selbst erführe, ob und wann joier sich mit ihm unter- 
reden wolle. Ich begab mich demgemäfs mit den Dienern, welche 
die Geschenke trugen, zu Onegesius, und da die Thore geschlossen 
waren, so wartete ich, bis sie geöfihet wurden und jemand herauskäme, 
der ihn von meiner Anwesenheit bssachrichtigte. 

Während ich mir nun die Zeit vertrieb und vor der Umfriedigung 
des Palastes auf und ab ging, kam jemand auf mich zu, den ich nach 
seiner scythischen Kleidung für einen Barbaren halten mufste, der 
mich aber in griediischer Spradie begrüfste, indem er sagte: xalQt' 
Ich aber wunderte midi, dafs ein scythischer Mann griechisch reden 
könne, denn aus verschiedenen Volksstämmen gemischt, sprechen die 
Scythen anfsor ihrer eigenen barbarischen Sprache entweder die hunnische 
oder gothische oder auch die römische ; natürlich nur diejenigen, welche 
mit den Römer häufig verkehren, und nicht leicht spricht jemand von 
ihnen griechisch, es sei denn, dafs es Gefangene wären aus Thraden 
oder dem am Meere gelegenen Ulyrien. Aber jene machen sich den 
Begegnenden schon kenntlidi durch zerrissene Gewänder und durch 
den Schmutz des Koj^es, da sie ja in ein elendes Geschick geraten 
sind. Dies« dagegen zeigte das Äufsere eines wohlhabenden Siethen, 
d«m er war gut und elegant gekleidet und hatte das Haupt in der 
Mitte geschoren. 

Ich grüfste ihn wieder und fragte, wer er sd und woher er in 
das Barbarenland gdcommen und die hunnisdie Lebensweise ange< 
nommen hsU)e; da fragte er mich, warum ich das zu wissen wünsdie, 
und ich erwiderte, seine griechische Sprachweise sd die Veranlassung 
mdner Frage. Darauf entgegnete er ladiend, er sei dn Grieche und 
zum Zwecke des Handebis nach Viminadum am Ister gekommen, habe 
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dort eine Reihe von Jahren gelebt und eine vermögende Fran heim- 
geführt Aber sein hier gewonnenes Gluck sei ihm durch die Eroberung 
dor Stadt geraubt worden, und sowohl er wie alle seine Habe sei« 
wegen seines Reichtums bei der Verteilung der Beute dem Onegesiiis 
zugefallen; d^u es sei bei den Hunnen Sitte, dafs nächst Attila die 
Mächtigsten sich die reicheren Gefangenen erwählten, weil sie das 
grofste Ansehen genlefsen. Nachdem er aber spater in denKämpfisn 
mit den Römom und Acatziren tapfer mitgestritlen und nach der 
sf^thischen Gewohnheit seine Kriegsbeute sdlnem barbarischen Hemi 
überlassen hatte, habe er die Freiheit erlangt, ein barbarisches Weib 
geheiratet und Kinder mit ihr gezeugt, sei nun Tischgenosse des 
Onegesius und mit diesem Leben mehr zufrieden ab mit dem 

früheren n«) 

Wälurend wir so mit einander redeten, öfihete einer von iiui«ii 
das Thor der Umfriedigung, und ich bedlte midi zu fragen, ob Qnegesiiis 
zu spredien wäre, da ich ihm von Seiten des römischen Gesandteo 
eine Mitteilung zu machen hatte. Jener antwortete, idi wurde Om 
sprechen, wenn idi einen Aug^blick wartete, denn er werde gleich 
herauskommen* Bald darauf sah ich ihn wirklidi erscheinen, tnt 
auf ihn zu und sagte: ,»Der römische Gesandte läfst Didi grulsea! 
Ich bringe sowohl seine Geschenke als auch das vom Kaiser geschickte 
Geld.'* Und da Maxuninus sobald als möglich mit ihm zusammen 
kommen wollte, so fragte ich, wo und wann er die Unterredung wfinsdie. 
Da be&bl Onegesius den anwesenden Di^^em das Geld und die 
Geschenke fortzutragen und mir dem Maziminus zu sagen, er werde 
sogleich zu ihm kommen. Ich kehrte also zu Maximtnns zurück und 
meldete ihm, Onegesius werde ihn im Augenblidi besuchen, und In 
der That erschien dieser alsbald im 2^lte. Er sagte Maxuninus imd 
dem Kaiser Dank für die Geschenke und iragte, weshalb er ihn habe 
rufen lassen, und was er ihm zu sagen habe. Darauf entgegnete 
Maximinus, es komme die Zeit, wo Onegesius noch gröfseren Ruhm 
bei den Menschen erlangen könn^ wenn er als Gesandter zum Kaiser 
ginge und mit seiner Klughdt die Streitigkeiten zwischen Hunnen 
und Römern beilege und die Eintracht zwischen beiden hersteitte. 
Es werde aber daraus nidit blos fär die beiden V^ker Nutzen enl> 
^riefsen, sondern auch seinem eigenen Hause viel Gutes zufiiefsen, 
da er wie seine Kind«r für immer mit dem Kaber und seinem Hause 
dadurch engverbunden sein würden. Darauf fragte Onegesius, wie er 

Der Grieche lobt des weiteren die Segnungen der hiumiscben Heir« 
schdt» während Priscus die rdmischen Einrichtungen verteidigt. Thlerrj Int 
dieses Gespiädi S. loo— 105 ubeieetst. 
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dem Kaiser gefällig sein und die Zwistigkeiten beilegen könne. ATs 
nun Maximinus antwortete» wenn er sich ins römische Gebiet begebe, 
so werde er sich den Dank des Kais^s verdimen und die Streitig- 
keiten beilegen, wenn er dem Ursprung derselben nachspüre und sie 
nach den Gesetzen des Friedas beseitige. Onegesius erwiderte, er 
werde dem Kaiser und sdnen Räten das sagen, was ihm Attila vor* 
schreiben werde. Oder ob die Römer etwa glaubten, dafs er durch 
irgend welche Bitte bewogen werden könne, seinen Herrn zu ver- 
achtoi und seine Erziehung bei den Sqrdien und Weiber und Kinder 
für nichts zu achten und nicht höher anzuschlagen die Knechtschaft 
bei Attila als Reichtum bei den Römern! Er werde aber, wenn ex 
hier bleibe, ihrer Sache mehr von Nutsen sein, ind^ er den Zorn 
semes Herrn besänftigte in Bezug auf das, weswegen er den Römern 
zöme, als wenn er zum Kaiser ginge und sich dem Verdachte aus- 
setzte, als w«m er anderes, als Attila gefiele, beahsiditige. Nachdem 
er so gesprochen und mir die Eriaubms gegeben hatte, ihn, wenn 
wir etwas von ihm wissen wollten, aufzusuchen — denn für den 
K^iminus in sdner hohen Würde war ein intim» Verk^r nicht 
schicklich — , verllefs er uns. 

Am folgenden Tage begab kst midi in den inneren Raum des 
Palastes des Attila, um sdner Gemahlin Creka*ii) Gesdienke zu fiber- 
bringen. Von dieser hatte er drd Kinder, von denen der älteste Sohn 
über die Acatziren und die übrigen Völker am Pontus gebot Inner- 
halb jener Umfriedigung waren viele Gebäude tdls aus behauenen 
und trefflich gefügten Täfelchen, teils aus Balken, welche aus reiner 
Arbeit und zu einer geraden Linie kunstgerecht behauen waren und 
die wiederum auf krd^rmig gebogenen Hölzern ruhten. Die Kreise 
aber erhoben sich vom Boden zu mäfsiger Höhe. Hi& wohnte die 
Gattin des Attila, zu weldier ich durdi die Barbaren, welche vor der 
Thür standen, Zugang erhielt, und die idi auf einer wddien Decke 
liegen fand. Es war aber der Fufsboden mit wollenen Teppichen 
bedeckt, auf den^ wir uns aufteilten. Eine Menge von Dienerinnen 
umstanden sie im Kreise und gegenüber webten am Boden sitzende 
Mägde farbige Gewänder; welche über die Kleider der Barbaren zum 
Schmuck gezogen werden. Nachdem ich Creka begrüfst und die Ge- 
schenke übergeben hatte, ging ich hinaus, wartend, bis Onegesius den 
königlichen Palast verlicfs, und näherte mich den übrigen Gebäuden, 
in denen Attila wohnte. Während ich hier unter der übrigen M^gc 
stand, (dmn ich wurde nirgends von einer Annäherung zurückgehalten. 



"*) In dem KibelaBgenUede Heike. 
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da ich den Wächtern des Attilas und den Barbaren, welche ihn be- 
gleitet hatten, bekannt war), sah ich einen grofsen Haufen Hunnen 
herzueilen, welche mit Lärm und Geräusch das Heraustreten des Attila 
abwarteten. Endlich trat Attilla aus dem Hause heraus, mit ornster 
Miene die Augen bald hierin, bald dahin wendend und machte mit 
dem Oncfiffsius vor dem Paläste halt. Hier näherten sich ihm viele, 
welche Streili^kriton hatten, und emplingen sein Urteil. Darauf kehrte 
er in den Palast zurück und erteilte den Gesandten der barbariscbea 
Völker, welche zu ilim gekommen waren, Audienz. 

Darauf iritVt l'riscus die weströmischen (iesandten, mit denen 
er eine längere Unterredmig'^'^), über Attilas Absichten hatte, and 
fährt dann fort: 

Indem wir so über die gegeiiwiirtigt- Lage der Dinge redeten, 
kam Onc-gt-sius heraus, dem wir uns näherten, um über unsere Auf- 
träge etwas zu erfahren, jener aber, nachdem er zuvor mit irgend- 
welchen Barbaren gesprochen hatte, hiefs mich den Maximinus fragen, 
welchen Gesandten aus der Zahl der Konsularen die Römer zu Attila 
schicken würden. Bevor ich in das Zelt getreten war und den Auf- 
trag des Onegesius ausgerichtet halte, berieten wir, welche Antwort 
den Barbaren zu erteilen wäre, darauf kehrte ich zurück und teilte 
dem Onegesius mit, die Römer wünschten, dafs er selbst zu ihnen 
käme, um über die Streitigkeiten zu unterhandeln. Wenn sie sich aber 
hierin lilu.schen sollten, so werde der Kaiser einen Gesandten schicken, 
welcher ihm gut dünkte. Alsbald befahl (;r mir den Maximinus her- 
beizuholen, den er so*^leich zu Attila führte. Maximinus ki-lirle l»ald 
darauf zurück und erzählte, di,r Barbar wünsche, dafs Nomus oder 
Anatohus''^) oder Senator als Gesandte geschickt würden, denn 
einen anderen aufser den Genannten würde er nicht ainiehmen, und 
als Maximinus einwarf, es schicke sich nicht, dafs er durch nament- 
liche Bezeichnung der Männer für die Gesandtschaft diese dem Kaiser 
vertiächtig mache, habe Attila geantwortet, wenn sie nicht vorzogen, 
ihm seinen Willen zu thun, so werde er die Streitigkeiten mit den 
Waffen in der Iland ausgleichen. 

Nachdem wir ins Zell zurückgekehrt waren, siehe cla erschien der 
Vater des Orestes und .sprach: „Attila ladet euch beide zum (lastmahl 
ein, CS wird aber um die neunte Stunde stattfinden." Sobald wir mit 

Wir entnehmen aus ihr, dals Attila vom weströmischen Kaiser 
unter dem Titel eines Heerfahrers Gehali bezo^. (Vgl. Hage S. 19. v. Wieters- 
heim S. 234) und die S.nge vom Schwerte des Mars, welche anch JorditD. c. 35 
übernommen hat. Vgl. Thierry S. 108 fF. 

1") Vgl. frgm. s. Vgl. frgm. 4. 
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Innebaltung der Zeh zwo Gastmahl erschi^en wat&a, zugleich mit den 
Gesandten West-RomS| blieben wir auf der Schwelle vor Attila stehen; 
darauf reichten uns, wie es die Sitte in jenen Gegenden ist, die 
Schenken den Bedier, damit wir vor dem Niederaitzen beteten. Nach- 
dem dies gesdiehen und wir den Becher gekostet hatten, begaben 
wir uns zu den Sesseln, auf denen wir sitaraid speisen sollten. Alle 
Sitze waren an den Wänden des Gemadies auf beiden Seiten aufge- 
stellt; auf dem mittelsten aber safs Attila auf einem Ruhebette, indem 
dn anderes in seinrai Rücken hitigebreitet war, hinter welchem einige 
Stufen zu seiner Lagerstatt hinaufffihrten, weldie init feiner Leinwand 
und bunten Teppichen zum Schmuck umhüllt war, gleich wie es Gtiedien 
und Römer für Neuvermählte herzurichten pflegen. Und lür den ersten 
Platz nun unter den Speisenden hielten sie den zur Rediten des Attila, 
für den zweiten den zu seiner Linken, auf welchem wir uns befanden, 
doch safs Berichus t^'*), ein bei den Scythen angesehener Mann, zu oberst, 
denn Onegesius safs auf dem Sessel zur Rechten des Ruhebettes des 
Königs und gegenüber von ihm zwei der Söhne Attilas, denn der 
ältere safs auf ebendemselben Lager, auf welchem Attila, jedoch nicht 
nahebei, sondern am Ende, indem er aus Ehrfurcht vor dem Vater 
stets zu Boden sab. 

Als nun alle in der richtigen Ordnung Platz genommen hatten, 
kredenzte der Mundschenk dem Attila eine Schale Wein; nachdem, 
dieser sie genommen hatte, begrfifste er den der Rdhe nach nächsten, 
der geehrt durch den Grufs sich erhob und der Sitte gemäfs sich 
nicht früher setzte, als bis Attila den Wein kostend oder austrinkend 
die Schale dem Schenken zurückgab. Als Attila wieder Platz genommen, 
ehrten ihn die anderen in derselben Weise, indem sie die Becher 
empfingen und nach der Begrüfsung kosteten. Einem jeden aber war 
ein Mun<techenk beigegeben, dem es oblag nach der Reihe dnzutreten, 
wenn des Attila Mundschenk hinausgegangmi war. Nachdem der 
Zweite und die Folgenden auf solche Weise gedirt waren, begrüfste 
Attila auch uns ebenso nach dex Ordnung der Sitze, und nachdem 
wir nun alle durdi die Begrüfsung geehrt war«i, oitfemten sich die 
Mundschenken. Neben Attila's Tisch aber waren andere aufgerichtet 
für drei und vier oder auch mehr Personen, sodafs ein jeder im stände 
war auf sdnem Sessel sitzend von den aufgeteagenen Speroen bequem 
zu nehmen, ohne die Ordnung der lätze zu verletzen. Darauf trat 
zuerst der Dien^ des Attila ein mit einer Schale voll Fleischgerichten, 
sodann andere, welche auf die Tische Brod und Zukost setzten; aber 
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während den übrigen Barbaren und uns ein henliches Mahl bereitet 
yrordea war, welches auf silbMnen Scheiben lag, befand sieb des Attila 
Mahl auf einer hölzernen Schüssel und swar nichts als Fleisch. In 
gleicher Weise zeigte er sich mäTsig in allen anderen Dingen. Den 
Gästen wurden goldoie und silberne Becher gereicht» d^ sdn^c war 
aus Holz, ebenso war sdn Gewand sehr einfach und nur durch Rein» 
lichkeit ausgezeichnet, auch waren weder sein Schwert noch die Bänder 
seines barbarischen Schuhzeuges, noch die Zügel seines Pferdes wie 
bei den übrigen Scythen mit Gold oder Steinen oder irgend emer 
andoren Kostbarkeit geschmückt Sobald die Speisen der ersten Schüssel 
verzehrt waren, erhoben wir uns und ein jeder kehrte nicht früher zu 
seinem Sitze zurück, als bis er nach der früheren Ordnung aus dem 
ihm dargereichten Becher Wein getrunken und dem Attila Wohler* 
gehen gewünscht hatte, und nachdem wir ihn also geehrt hatten, 
setzten wir uns wieder nieder, und es wurde auf jedoi Tisch eine 
zweite Schussel mit anderen Speisen aufgetragen. Nachdem wir von 
diesen alle zur Genfige gegessen hatten, erhoben wir uns auf eben- 
dieselbe Weise und nach wiederholter Leerung des Bechers setzten 
wir uns wied^ hin. 

Als der Abend kam und Fadceln angezündet waren, traten zw» 
Scythen vor Attila auf und trugen eigene Gedidite vor, in welchen 
sie seine Siege und kriegerische Tugenden besangen. Auf diese 
waren die Augen der Tischgenossen gerichtet und die einen freuten 
sich an den Versen, die anderen der Kriege gedenkend, fühlten sich 
in ihren Gemüt^n erhoben, noch andere aber i^fflossen in Thränen, 
deren Körper vom Alter geschwächt und deren Geist sie zur Ruhe 
zwang. Nach den Gesängen und Lied^n erregte ein Scythe, welcher 
gestörten Geistes ung^imtes und thörichtes Zeug und Unvernünftiges 
redete, bei allen Gelächter und zuletzt trat der Manre Zercon*'^) ein, 
denn Edecon hatte ihn überredet, zum Attila zurüdoukommen, indem er 
ihm versprach, ihm auf alle Weise zur Wiedererlangung seiner Gattin 
behülflich zu sein. Denn diese hatte er, da Bleda ihm gunstig war, 
bei den Barbaren erhalten, und als er vom Attila dem Aetius zum 
Geschenk gemacht worden war, in Sq^thien zurückgelassen. Aber er 
täuschte sich in dieser Hofihung, da ihm Attila zürnte, weil er in sein 
Land zurückgekehrt war. Deshalb ergriff er jetzt die Gelegenhdt der 
Festlichkeit und erfüllte durch seine Gestalt, sein Äufseres, seine Stimme, 
seine durch einander geworfenen Reden, indem er römisch, hunnisch 
und gothisdi durcheinander mischte, alle mit grofser Heiterkeit aufser 
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Attita. Denn der blieb unbeweglich, verzog keine Miene und schien 
nichts zu sagen oder zu thun, was an Scherz erinnerte, aufser dafs 
er dem jüngsten seiner Söhne mit Namen Ernas« welcher eintrat 
und herzukam, mit freundlichen Augen ansah und ihm die Backen 
strich. Als ich mich aber wond»te» dafs Attila seine übdgen 
Kinder gering achtete und nur diesen einen beachtete, erzählte mir 
einer von den Barbaren, der neben mir safs nnd der lateinischen 
Sprache mächtig war» nachdem ich ihm mein Wort gegeben, nichts 
von dem Gehörten erzählen zu wollen, die Wahrsager hätten dem 
Attila geweissagt, dafs sein Geschlecht, weiches sonst untergeben wurde, 
durch diesen Knaben neu erstehen würde. Als sich aber das Gelage 
bis in die Nacht hineingezogen hatte, entfernten wir uns, weil wir 
nicht länger bei dem Bechen ausharren wollten. 

Nach Tagesanbruch begaben wir uns zum Onegesius und sagten, 
wir mfifsten um unsere Entlassung bitten und könnten nicht länger 
die Zeit verbringen. Jener antwortete, das sei audi der Wille Attilas, 
der besditossen habe uns zu verabschieden. Daher liielt er bald darauf 
dnen Rat der Auserwählten Aber die Besdiliisse des Attila ab und 
fertigte einen Brief aus, welcher dem Kaiser übergeboi werden sollte, 
wozu ihm Schreiber zur Hand waren und unter diesen Rusticius, der 
aus Ober>Moesien gebfirtig, von den Feinden gefangen worden war 
und wegen seiner Redegewandtheit dem Barbaren als Sekretär diente. 
Als Onegesins die Ratsversammlung verlassen hatte, baten wir ihn um 
die Loslassung der Gattin und Kinder des Sylla, welche bei der Er* 
oberung von Ratiaria gefangen worden waren; hiergegen verhielt er 
sich durchaus nicht ablehnend, aber beanspruchte dafür ein grofses 
Losegeld. Als wir nun ihn anflehten in anbetradit ihrer früheren 
Glückslage sich ihrer zu erbarmen, ging er zu Attila und gab die 
Frau für 500 Solidi^^*^ los, die Kinder aber machte er dem Kaiser 
zum Geschenk. 

Inzwischen lud uns Creka, Attilas Gemahlin, in das Haus ihres. 
Hofmarschalls Adames zum Gastmahl ein, und wir fanden sie zusammen 
mit mehreren Vornehmen der Scythen sehr liebenswürdig, da sie uns 
sowohl mit freundlichen Worten als auch mit trefflichem Male auf- 
nahm* Darauf erhob sich ein jeder von den Anwesenden und reichte 
in hunnischer Höflidikeit uns den vollen Becher, und nachdem er 
den Trinkenden umarmt und geküfst hatte, empfing er den Becher 
wieder. Nach der Mahlzeit aber kehrten wir in das Zelt zurück und 



Auch Dahn hat den Fehler Wietersheim's S. 236, welcher von jooFfd. 
Gold (450000 Mk.) redet, ubersehen. 
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nihten aus. Am folgenden Tage lud uns Attila wieder zu Gaste und 
in derselben Weise wie vorher nahmen wir bei ihm unseren Eintritt 
und gaben uns der Geselligkeit hin. Damals aber safs nicht der ältere 
von seinen Söhnen auf seinem Ruhebette neben ihm, sondern Oebarsius, 
sein Oheim väterlicherseits. Während des ganzen Gastmahles aber 
redete er uns mit freundlichen Worten an und hiefs uns dem Kaiser 
sagen, er möge dem von Aetius geschickten Schreiber Constantitts dk 
versprochene Frau geben; denn Constantius war zusammen mit den 
Gesandten des Attila zum Theodosius gekommen und hatte gesagt, er 
wolle dahin wirken, dafs der Friede zwischen Römern und Hunnen lange 
erhalten biiebe, wenn er ihm eine reiche Frau gebe. Die Erfüllung dieser 
Bitte hatte ihm der Kaiser zugesagt und versprochen, ihm die Toditer 
des durch Vermögen und Geschlecht hervorragenden Saturninus zu 
geben; den Saturninus hatte aber Athenais oder Eudoda (denn mit 
beiden Namen wurde sie genannt), getötet, und der Kaiser konnte sein 
Versprechen nicht halten; daran war nämlich Zeno schuld, ein Cbnsular, 
welche mit einer grofsen Menge Isaurer die Stadt O>nstantinopel im 
Kriege bewacht hatte. Damals nun entrifs er als Magister militun per 
Orientem das Mädchen seiner Hut und verlobte es mit einem seiner 
Freunde Rufus. Da dem Constantius die Braut so entzogen war, bat er de» 
Barbaren, er möge die ihm angethane Beleidigung nicht gleichgültig 
aufnehmen, sondern darauf bestehen, dafs ihm entweder die entrissene 
oder eine andere aber auch eine vermögende, gegeben werde; des* 
halb befahl der Barbar dem Maximinus während des Mahles dem 
Kaiser zu sagen, er dürfe den Constantius in seiner Hoffiiung nicht 
täuschen, denn es schidce sich nicht für einen Kaiser zu lügen. Dks 
aber trug ihm Attila deswegen auf, weil ihm Constantius einen Teil 
des Geldes versprochen hatte für den Fall, dafs er ihm eine reidie 
Frau von den Römern verschafite. Als wir das Gastmahl verlassen 
hatten, blieben wir aufser der Nacht noch drei Tage, dann wurden vir 
mit den herkömmlichen Gesdienken entlassen. Soweit der wörtlicbe 
Bericht 

Während Maxirainus und Priscus in Begleitung des angesehenen 
Berichos sich nach Q>nstantinopel über Philippopel und Adrianopd zu* 
rückbegaben, war Bigilas bereits wieder auf dem Wege zu Attila und 
mit ihm das Geld, welches Edecon nach der Verabredung an die 
Umgebung dos Attila verteilen sollte.* '■•) Aber kaum war er in der 
Residenz Attilas angelangt, als ihm sogleich das Geld abgenomnieo 



>") frgm. S. (4. Buch). 
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und er $elb$t vor den König geführt wurde. Dieser, längst durch 
Edecou über die verräterischen Pläne des Römers unterrichtet, stellte 
an ihn die verfangHche Frage, zu welchem Zwedte er so viel Geld 
mitgebracht hätte und Bigilas um die Antwort nicht verlegen, erklärte 
kühn, es sei geschehen, um die Reisebedürfnisse für sich und seine 
Gefährten zu bestreiten, auch sei ihm ein Teil zur Auslösung römischer 
Gefangener übergeben worden. Da fuhr Attila auf ihn los, er werde 
mit seinen Ausflüchten nicht durdikommen und der verdienten Strafe 
nicht entgehen, denn die Summe sei viel zu grofs, als dafs sie iür 
diese Zwecke bestimmt sein könne, und befahl seinen Sohn, der zum 
ersten Mal mit ins Barbarenland gekommen war, zu töten, wenn der 
Vater nicht die Wahrheit gestände. Da nun g^tand Bigilas, um 
seinen Sohn zu retten, das ganze Komplott ein und bat seinen Sohn 
zu schonen; und Attila entschied, er solle so lange im Gefängnis 
schmachten, bis sein Sohn fünfzig Pfund Gold als Lösegeld herbeige* 
holt hätte. Zugleich 11^) entsandte er als Geschäftsträger den Esla 
und Orestes nach Cönstantinopel und befahl dem letzteren mit der 
Geldtasche um den Hals, in welcher Bigilas den Sündenlohn getragen 
habe, vor den Kaiser zu treten und den Eunuchen zu fragen, ob er 
die Geldtasche wohl kenne. Darauf sollte Esla zum Kaiser also sprechen: 
Theodosius sei eines berühmten und edlen Vaters Sohn und ebenso 
Attila; während aber dieser den ihm von seinem Vater Mundiuch 
überkommenen Adel . der Seele unversehrt bewahrt habe, sei Theodosius 
von dieser edlen Gesinnung abgewichen, indem er ihm Tribut zahle 
und sein Sklave geworden sei. Nun tbue aber der Unrecht, der sdnem 
Herrn als Knecht heimliche Nachstellungen bereite, und er werde 
nicht früher aufhören ihn deswegen anzuklagen, als bis Chrysaphius 
hing^ichtet sei. 

Aber nicht nur von dieser Seite drohte dem Eunuchen Gefahr, 
denn nachdem dem Kaiser die Forderung Attilas in Bezug auf Cpn> 
stantius von Maximinus mitgeteüt war, hatte Theodosius im Zorn die 
Güter jenes Mädchens, der Tochter des Saturninus, von Staatswegen 
Angezogen, und nun drang auch der mächtige Magister militum Zeno 
auf die Bestrafung des Eunuchen. Dieser trachtete daher vor allem 
den Attila zu versöhnen i^^) und bewog deshalb deii Kaiser Männer 
von höchstem Range an ihn zu senden, den von dem letzten Friedens- 
schlüsse her bekannten Genera) Ana toi ins und den Kanzler Nomus^^, 

"») frßin. 12. "») irgm. 13, 

'*") Er war 445 Consul gewesen; vorher mag. offic. Nov. Theod. Tit. 
XXIV. 443. Cod. Jost. I. 34, 4. XII. 9, 17; 22, 6; 27,2. XXV. 444. Vgl. 
Sievers S. 437. 
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beide Patrixier. Der letztere wurde nicht nur wegen seiner StelluDg 
mitgesandt, sondern auch als Freund des Eunuchen und um dem 

Attila recht um den Bart zu gehen, denn wenn es etwas durchzuführen 
galt, so schonte er das Geld nicht. Sie hatten den Auftrag, Attilas 

Zorn zu besänftigen und ihn zur Innehaltung des Vertrages zu bewegen; 
sie sollten ihm mitteilen, Theodosius werde dem Constantius eine andere 
Frau geben, da jene ihn nicht gewollt habe und es gesetzlich ver- 
toten sei eine Frau wider ihren Willen zu vermählen •2'"); aufserdem 
führten sie reiche (leldsendungen bei sich. Aber Attila durch den 
hohen Rang der C^esandten geschmdcbelt liefs nicht den ganzen 
Weg durch die Steppe madien, sondern icam ihnen bereits entgegen, 
als sie am Drecon- Flusse angelangt waren. Sein anfänglicher Zorn 
legte sich infolge der ansehnlichen Geschenke und der bestechenden 
Worte der Kömer bald und wich einer gewissen Liebenswürdigkeit, 
indem er sowohl verhiefs den Frirdm 2U beobachten, als auch das 
eroberte Gebiet diesseits des Istros zu räumen, auch versprach 
er, nicht ferner dem Kaiser wegen der Überläufer lästig zu fallen, vor- 
ausgesetzt, dafs die Römer in Zukunft keine aufnähmen, ja er liefs 
auch den Bigilas gegen das ausbedungene Lösegeld und viele andere 
Gefangene umsonst frei, um sich den Gesandten gefällig zu erweisen. 
Mit diesen, welchen Attila Pferde und Pelzwerk verehrt hatte, begab 
sich auch der Schreiber Constantius nach Constantinopel und empfing 
dort aus den Händen d(?s Kaisers als Gemahlin die Witwe des 
Armatius, des Sohn( s des Piintha, eine durch Reichtümer und Ab- 
kunft ausgezeichnete Dame. 

Hier hört der Bericht des Priscus über die Beziehungen Attilas 
zu Ostrom auf, was um so mehr zu bedauern ist, als er nicht m»r 
Zeitgenosse, sondern an den Ereignissen, die er beschrieben hat, 
selbst beteiligt war. Ks bleibt daher nur übrig das, was sich aus 
seinem Nachlafs ergiebt, noch einmal kurz zusammenzufassen. '2^) l^a- 
nach herrschte an dem Hofe des Barbarenkönigs ein seltenes tit- 
misch der verschiedensten Nationen, unter welchen die hunnische an 
Stärke hervorragte. Aber obgleich die Hunnen bereits so weit in dct 
Kultur vorgeschritten waren, dafs ihr König die weitgehendste Politik 
trieb und sein geistiges Auge auf alle politischen Veränderungen und Fr- 
scheinungon in der ihm bekannten Welt gerichtet hielt, so vermochten sie 

Suidas \,hrntö/.toi^ schreibt hier Priscus aus, bezieht aber dessen 
Worte fälachlicli auf Anatolios. Vgl. Joh. Ant. frgm. 198. 

i>*B) Zur Schlierrang der Ehe war 4ie EinwilUgimg der Eltern nnd da 
MSdchcns nötig. Vgl. Cod. Thcod. III. 10, i und Gothofr. Comment. 

Vgl. Haage S. 20—2$. v. Wietersheim S. 2396. Jung S. läiff. 
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dennoch nicht den Grifiel zu fähren und sidi in der Sprache der Diplo- 
matie, dazninat dem Lateinischen, gewandt auszudröcken. Zu diesem 
Zwecke sehen wir daher einige wenige Römer aus ihrer Niedrigkeit er- 
hoben und in den Kreis der hunnischen Grofsen aufgenommen« während 
dieMehnsahl der römischen Unterthanen oder Kriegsgefangenen Attilas in 
Elend und Kneditschaft schmachteten. Aus d^ Hunnen selbst wiederum 
hob sich besonders das Korps der Logaden ab, weldie, nach den dürftigen 
Andeutungen über sie, in erster Linie die Begleiter des Königs waren, 
wosu sie der Adel der Geburt wie der des persönlichen Verdienstes be- 
rechtigte; sie genofsen nächst dem Könige das höchste Ansehen und 
durften nach ihm sich aus der Kriegsbeute den vorteilhaftesten Anteil und 
die vermögendsten Gefangenen aussudien. Ober das übrige Hunnen- 
volk gebot Attila, wie es den Hirtenvölkern eigentümlich ist, in patriarcha- 
lischer Weise, Streitigkeiten entschied er persönlidi, ohne Formeln, 
und eine Apellation gegen seine königliche Entsdieidung war unmög- 
lidi. Aber die Gerechtigkeit, welche Attila hier bethätigte, verliefs 
ihn aud> im Verkehr mit den Römom nidit, denn obwohl er wufste, 
welche Absichten den Bigilas m sein Reich führten, liefs er ihn doch 
nicht ergreifen und strafen, sondwn er achtete auch in dem Verräter 
die UnverletzUchkeit des Gesandten. Steht hiermit nun die Schroffheit 
in seinem Auftreten gegen die römischen UnteihSndler und gegen den 
Kaiser un Widerspruch, so machte er nur von dem Redite des Stäriceren 
Gebrauch, gleichwie es die Eroberer aller Zeiten vom alten Rom bis 
zu Napoleon I. gegen den Schwächeren stets ausgeübt haben. Denn 
in solchem Verhältnis stand auch Ostrom m ihm, das trotz aller seiner 
Hilfsmittel ihm jedesmal unterlegen war und dessen Kaiser daher jedem 
der Winke des Hunnenkönigs zu erfüllen sich beeilte, vergessend der 
eigenen Würde und des romischen Namens. 



Achtes Kapitel. 

Flavian B. von Coiisian'inripc!, DiobCUlu^^ B. von Alexandrien, Leo B. von Rom. 

— Eutyches wird von der Synode /.u Cün.>^lantinopel ;ibpesetzt. — Die Riiubcr- 
synode zu Ephesus 449. — Flavian wird auf Bclrcibcn des Diuscuru:« verurteilt. 

— EimnischuBg Leos des Giofsen. — Sein Briefwecliwl mit TheodosiiM II. — 
Anastasius , Nachfolger FUvians. Start des Chrysaphius und erneutes Über- 
gewicht der Pulcheria. — Furcht vor einem Aufstand des Zeno. — Beunruhigende 
Rüstungen Attiia's. — Tod des Th( oilosius und Regierungsantritt des Mar« 

cianus. — Charakteristik und Würdigung Xbeodosius II. 

Aber nicht nur die politische Verhältnisse dieses Jahrzehntes 
zogen Theodosius II. in ihren Banokrds, bereiteten ihm Sorgen und 
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dem Reiche schwöre Drangsale, sondern auch die religiösen Verhält- 
nisse entwickelten i ii 7u derselben Zeit in einer Weise, dafs die 
orientalische Kirche durch neue Streitfragen erschüttert und ver- 
wirrt wurde. Die Veranlassung trat nicht plötzlich und unvorbereitet 
auf, sondern schon oben w urde darauf hingt;wiesen, dafs der Nestoria- 
nische , Streit nur iiufserlich durch das Übereinkommen Cyrills und 
Johannes von Antiochia beigelegt war und im Coheiinen weiter fort- 
glühte.*) Während aber damals der Anteil der Maria an dem von 
ihr geborenen Heilande den ganzen Zwiespalt erregte, hatte sich in 
weiterem Verlaufe die Frage dahin zugespitzt, ob in Christo zwei oder 
nur eine Natur zur Otfenbarung gekommen sei; denn die ägyptische 
Kirche betrachtete die Lehre von 2wei Naturen Christi als Nestoria- 
nismus, die syrische die Lehre von einer Natur als Appoliinarischen 
Irrtum.^) 

Es hatten nun gerade damals die drei wichtigsten Patriarchate 
von Constantinopel, Alexandrien und Rom die Bischöfe Fla vi an, 
DIoscurus und Leo inne. Von diesen ist uns über Flavian^, den 
Nachfolger des Proclus, nur bekannt, dafs er ein Anhänger der syrischen 
Lehnichtung war und am Hofe des Theodosius in nicht besonderer 
Gunst stand. Denn er halte es von vornherein mit dem allmächtigen 
Oberstkämmerer des Kaisers Cbrysaphius dadurch verdorben, dafs er ihm 
beim Antritt seines Amtes nicht eine Geldspende zukommen liefst), da- 
gegen hielt er es mit der Augusta Pulcheria, deren Etnflufs von dem 
Eunuchen zurückgedrängt worden war. Dioscurus ^) war im Jahre 444 anf 
Cyrill gefolgt und gab ihm an Heftigkeit, des Wesens, an mafsloser 
Herrschsucht und Habsucht nichts nach und gedachte die Versuche seiner 
Amtsvorgänger, die orientalische Kirche ihrer Lehrmeinung 
zu unterwerfen und vor allem den Patriarchen von Constan- 
tinopel von sich abhängig zu machen, endgiltig zum Ziele za 
führen. Da war es nun ein Verhängnis für den al^andrinischen Bischof, 
dafs dar Stuhl Petri zu dieser Zeit von einem Manne eingenonunen 
wurde, d» aus den Handlungen seiner Vorgänger die Folgeningeo 
ziehend die Bistümer Itlyriens, Galliens und Nordafrika's der römiscbeD 
Kirche unterordnete und mit mehr Nachdruck als alle vor ihm den 
Anspruch derselben auf den Primat in der gesammten christlichen Kirche 



») Vgl. Neander L a. S. 687—695. 

*) S. 697. Gieseler Lehrb. d. Kivchengesch. I, 3. S. i$Sff. 

3) Neander S. 700. 

*) Theoph. zu 440. Vgl. Neand<^r 8,705 und dazo Gregorovins S. 214. 
^) Theopb. 439. Neander S. 696. 
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erhob.^) Leo gab iiäinlich dem Dioscurus, gleich nachdem dieser Bischof 
geworden war, sowohl deutlich m verstehen * diifs, da sie »eines ge- 
meinsamen Körpers und Glaubens" seien, hinsichtlich der Lehre und 
Einrichtungen kein Unterschied zwischen ihnen bestehen dürfe und dafs 
selbstverständlich der Inhaber des Stuhles Petri hierin mafsgebender sei 
als der Nachfolger des Marcus, als auch trat er ihm späterhin in der 
Auflassung voii den Naturen Qiristi energisch entgegen^) 

Der Anlafs zu den Streitigkeiten aber^)» in welchen diese drei 
Bischöfe die Haupthandelnden waren, ging von den Mönchen aus, bei 
denen merkwürdigerweise, nbwoli! sie die eifrigsten Gegner des 
Nestorius gewesen waren, der Monophysitisraus am meisten Eingang 
gefuncien hatte, und deren Haupt der hochbetagle Archimandrit 
Eutyches") in Constantinopel war, ein Mann von beschränktem Ver- 
stände, welcher das Nebeneinandersein des Göttlichen und Mensch- 
lichen in Christo niclit erfassen vermoditc Auf Um t^rfolL^ir juit 
dersel!>en orientalischen UnversöhnlichkfMt wie einst auf Nestorius der 
erste Angriif und zwar von dem Bischof Eusebius von Dorylaeum, 
welcher schon als Laie gegen Nestorius in der Sophienkirche aufgetreten 
war. Als Flavian mit seinen SufTraganbischöfen am 8. November 448 
eine Synode*') zur Schlichtung: eines Streits zwischen Florentinus von 
Sardes und zwei anderen Bischöfen zu Constantinopel abhielt, über- 
rrirhte ihm Eusebius eine Schrift, in welcher Eutyches der Irrlehre 
beschuldigt wurde. Vergeblich versuchte Flavian, welcher ahnte, dafs 
diese Angelegenheit von neuem die orientalische Kirche verwirren 
würde, den Bischof von sdnem Vorhaben abzubringen und ihn zu 

•■>) Neander S. 704 ff. Böhringer a. a. ü. S. 170 — Vgl. Nov. Valent. IH, 
tit. XVI. de episcoporum ordinatione (445.) 

S. Leonis Magni opera curantibus Petro et Hieronymo Fratribiw 
BalleriaiU. Venedig 1753. I. ep. 9. Cum enfm beatissimus Petras apostoticum 
a domino acceperit principatum et Romana ecdesia in eius pennaneat inslitutio, 
aefas est crederc, quud sanctus discipulus eim Marcus, qui Alexandrinam prinras 
ecclesi.im gubernavit, aliis reguHs traditionum suanim drrrcta formaverit, cum sine 
dulno de eodem fonle gratiac unus spirilus et disctpuli tuerit et magistri nec aliud 
ordinatus tradere potuerit quam qaod ab ordiuatore suscepit etc. 

*) Für das Folgende wurde aufser dem Genannten Hefele ConcUien- 
geschichtc S. 31 7 ff. benutst. 

'••) Theophan. zu 440. Euagrius I. 9. Vgl. Akimi Kcdisii Aviti Viennen<^is 
episcopi opera in Mon. Germ, bist nnr.t. antiq. tomi VT. pars posterior. 18Ö3 
ed. Rud. Peiper, §. 15 ff. Coiurn Kutychianam üacresira libri duo. (An den 
König Gundobadvs 512 oder 513). 

Vgl. Neander S. 698; dagegen Hefele S. 319. 

") Die folgenden Verhandltuigen s. bei Manaä VI. 649 ff. Hardnin II. 
S. 10 ff. 
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einer persönlichen Ausgleichung mit Eutyches zu bewegen. Infolge 
dessen sah sich Flavian genötigt die Anklage anzunehmen und den 
Beklagten vor den Richtcrstufal der Synode zu fordern. Trotz mehr- 
facher Vorladung erschien Eutyches unter leeren Entschuldigungen 
nicht, sondern suchte im geheimen die Vorsteher der übrigen Klöster 
der Hauptstadt für seine Ansicht zu gewinnen. Als er aber endlidi 
am letzten Termin^ am 22. November, vor der Synode erschien, hatte 
er inzwischen durch den Kinflufs des Chrysaphius den Kaiser utut 
Hof aufser Pulcheria auf seine Seite gezogen; denn der Kaiser gab 
ihm, ein Akt des höchsten Mifstrauens gegen die Synode, eine militärische 
Begleitung zum Beratungshause und den Geheitnrat Magnus mit, 
welcher den versammelten Bischöfen eine kaiserliche Botschaft übcr- 
brachte.^2) In derselben sagtr- Th. odowus, es sei sein lebhafter 
Wunsch, dafs der Frieden der Kirche und die orthodoxt Lehre er- 
halten bliebe, wie sie zu Nicaea und I'.phesus von den Vätern fest- 
gesetzt sei; zu diesem Zwecke werde der als r«'i Iiigläubiger Mann 
bekannte Patricius Florentius'^) den Beratungen beiwohnen. 

Obgleich in dieser letzten Mafsregel eine schwere Beleidigung für 
die Bischöfe lag, da sonst nur kaiserliche Kommissare zur Aufrechl- 
erhaltung der Ordnung bei den Verhandlungen zugegen gewesen waren, 
so wurdt; doch in die Beratung eingetreten, deren Grundlage der 
von Cyrill an die orientalischen Bisdiöfe über sein (ilaubensbekenntnis 
gerichtete Brief abgab. Eutyches versuchte die darauf an ihn gestellte 
Frage, wie er sich dazu in seiner Meinung verhalte, zunächst zu uffi- 
gehen, erklärte aber endlich von Florentius in die Enge getriebent «r 
glaube, dafs der Herr vor der Fleischwerdung zwei Naturen, nach 
derselben nur eine Natur gehabt habe. Auf diese Erklärung hin wurde 
er seines Vorstelior- und Priesteramtes entsetzt und exkommuniziert.'*) 
Aber Eutyches beruhigte sich bei diesem Entscheide nicht, sondern 
rief die Hülfe einiger anderer fern wohnender Bischöfe an; und so 
wandle er sich auch an Leo in einem Schreiben, in welchem er be- 
hauptete, während der Verhandlungen an das Urteil des römischen 
Bichofs appelliert zu haben, und ihn beschwor ihn gegen seine 
parteiischen Richter in Schutz zu nehmen. • 



"») Mansi VT. S. 730— 734. Harduin S. 158 ff. Neander S. 699. 

") I-lortiuius war praef. pr. zuerst 428, (Cod. Theod. XV 8, 2.). Consul 
429, dann wieder prf. pr. 438. (De Theod. cod. auctor. und Nov. Thcod. tit. iH;) 
dann versch^ndet sein Name aus den öflfentlicben Akten. Vgl. Sievers S. 437- 

1«) Iiiansi S. 746—754 und Hardnia S. 167*^172. 

'*) ep, 21: Rofiaham ut innotcscercnt ista Sanctitati vestrae et <|nod wbU 
viderelur, iudicaretts, omnibn» modU me secuturum qitae probasseti«. 



Digitized by Google 



377 



Zu gleicher Zeit benachrichtigte auch Theodosius den römischen 
Bischof von dem Ereignis, so dafs Leo unmutig und kategorisch den 
Patriarchen Flavian aufforderte l*), ihm einen authentischen Bericht 
einzusenden, damit er Idar sehen und urteilen könne. An den Kaiser 
aber schrieb Leo, er freue sich in Theodosius nidit nur einen „könig- 
lichen '% s(mdem auch „priesterlicfaen" Sinn zu erkennen, doch ver* 
möge er nicht einzusehen» warum Eutyches abgesetzt seL'^) Auch 
kam Flavian dem Verlangen Leos sogleidi nach*"), übersandte ihm 
die Akten, erklärte die Behauptung des Eutyches, er habe an Rom 
appelliert, fär erlogen und sprach die Hoühung aus, dafs Leo dem 
Urteil zustimmen und es nicht nötig smn werde ein Konzil zu be* 
rufen. Inzwischen hatte Eutyches durch die Gunst des Eunuchen 
den Kaiser immer mehr von der Gerechtigkeit seiner Sache überzeugt, 
so dafs Theodosius gegen sonstigen Brandl durch eine aus Geistlichen 
und Laien gemischte Kommission'*) die Synodalakten untersuchen 
liefs, weil Eutyches behauptet^ sie seien von den Notaren des Flavian 
unrichtig geßihrt worden. Allein die Verhandlungen ergaben keinen 
Anhalt für diese Beschwerde, nur wurde auf ein erneutes Gesuch des 
Verurtdlten festgestellt, dafs bevor Eutyches sich in der letzten Sitzung 
stellte, seine Verurteilung wegen Nichterscheinens berdts beschlossen 
und ausgefertigt war. Als aber alle diese Versuche an dem Urteil 
nichts zu ändern vermochten, setzten Chrysaphius, welcher mit Dioscurus 
aus naheliegenden Gründen eng befreundet war, und seine Partei die 
Berufung eines allgemeinen Konziliums durch.><>) 

Schon am 3a März 449 wurdoi die Einladungen an die Patriarchen 
versandt, in welchen, wie wir aus dem an Dioscurus gerichteten und 
erhaltenen Schriftstück ersehen, diese aufgefordert wurden, mit je 
10 Metropoliten und 10 anderen Bischöfen sich bis zum i. August 
in Ephesus einzufinden; doch bewiesen zwei andere. Mafsregeln des 
Kaisers, dafs er sich ganz in den Händen der ägyptischen Partei 
befand und, im Gegensatz zu der ersten Synode zu Ephesus, hier nicht 
wenigstens auch nadi Kräften sich bemühte über den Streitenden zu 
stehen* Denn, während die Zulassung des in den Nestorianischen 
Streitigkeiten mehrfach hervorgetretenen Bisdiofs Theodoret von Kyros 

«p. »3. 

") ep. 24, 18. Febr. 449: cum studere debuerit (Flavian) primitus nobia 

(Leo) cuncta reserarc. 

ep. 26. Mär^ 440. 

Mansi VI. S. 7Siti. Neandcr S. 7OO. 
") Thcoph. 440. Euagrius I. 10. 
") Mansi S. $88. 
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von der Entscheidung di,*s Dioscurus*^), welcher zum Präsidenten er- 
nannnt war, abhängig gt^niacht wurde und die Mitglieder der Sjmode 
von Constantinopel nicht mit abstimmen durften, verfügte Theodosius 
andererseits ohne die Synode zu fragen, dafs auch der syrische 
Archinmndrit Barstimas Sitz und Stimme haben solle, weil in einigen 
Gegenden des Orients nestorisch g« sinnte Bischöfe mit rechtgläubigen 
Äbten in Streit geraten seien. Leo hatte seine Einladung am 13. Mai 
ehalten und bestätigte deren Empfang in einem Briefe an den 
Kaiser Theodoi^us^^), erklärte aber wc gm der nur kurz bemessenen 
Frist bis zur Eröflhung der Synode und der Zeitlage nicht persönlich 
erscheinen zu können, in der That aber, um durch seine Vertretung 
durch Gesandte dem Gedanken, dafs der römische Bischof über den 
anderen stehe und keinen Zweifel in Bezug auf den Glauben habe, 
mehr Geltung zu verschaffen.*'^) £r bestellte daher zu seinen Ver- 
tretern den Bischof Julius von Puzzuoli, den Presbyter Renatus, den 
Diacon Hilarius und den Notar Duldtius, welche zugleich seine Briefe 
an Flavian, den Kaiser und Pulcheria überbringen sollten. Von diesen 
hat das Schreiben an Flavian**) die gröfste Bedeutung, weil Leo in 
demselben, nachdem er das Verhalten des Eutyches aus dessen Un- 
kenntnis der heiligen Schrift erklärt und ihn der Begnadigung empfohlen 
hatte, zunächst dem Bischof Flavian, dann aber auch dem Kaiser hierin 
zu wissen geben wollte* »was die katholische Kirche insgemein über 
das Sakrament der Fleischwerdung Christi lehre." Hier tritt also 
zum ersten Mal die eingestandene Anmafsung des römischen Bischofs 
auf in Sachen des Glaubens der berechtigte Richter finr die ganze 
Christenhdt, d. h. wie heute * ex cathedra unfehlbar zu sein. Auch an 
die Synode hatte Leo ein Schreiben**) bestimmt, in welchem er die 
Bischöfe bat mit besserer Einsicht den Irrtum zu zerstreuen und 



**) Vgl. Neandet b. 702. 

■») ep. 31, »•> ep. 29. 

Er schreibt ep. 51 an Pakberia 13. Juni 449: Theodosius episeopali con» 
cUio ntnÜBum breve et angtistum tempus in^ait diem Kalendamm Augustarum prae- 

slilutntlo convenUii mm a III. Ttl. Mui. quo ein«; ■^rriptn snscepimn«;, mnior pars 
rcli({ui sit temporis absumenda , ut profectis sacenlolimi qui negoüis ^lUÜiciant, 
valcat ordinari. Selbst 2U kommen verhindert ihn die Zeillage, etiam si se- 
cundum aliquud praecedens exigcretur exemplum. Vgl. ep. 37 und 
ISöhringer S. 216. 

**) ep. 28 vom 13. Juni. Eutych. nennt er maltum inprudens et mmis 

imperitufi. 

''^) cp. 29. Die cp. dogiu. ist abgedruckt lat. und deutsch bei Hcfele 
8.35311. Mansi V. 1366(1. 
««) ep. 33. 
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den Eutyches, falls er widerrufe, in den Schofs der Kirche wieder- 
aufzunehmen ; auch weist er hier ebenso wie in seinem Briefe an den 
Kaiser auf seine Epistola dograatica hin. 

Inzwischen kam der Eroflhungstemun heran, und die Bischöfe 
versammelten sich in den ersten Tagen des August 449 in Ephesus. 
Die kaiserlichen Kommissare, der Comes Elpidius und der Tribun 
Eulogius, welche beauftragt waren, ebenso wie einst Candidian über die 
Ordnung während der Verhandlungen zu wachen, doch die Richter des 
Eutyches an der Abstimmung nicht teilnehmen zu lassen, trafen eben- 
falls tm.^^) So konnte denn am 8. August die zweite Synode'^ zvl 
£phesas eröfiitet werden, welche Leo berdts ein „Räuber]Eonsil''Si) 
genannt hat Es waren auf derselben etwa 135 Bischöfe anwesend, 
welche» wie es scheint, an einem läge die Hauptverfmndhing äb^ 
Eutyches und die Absetzung Flavians vornahmen. Aber aufser dies^ 
bot die Synodalversammlung einen gegen die früheren gans abweichen- 
den Anblick dar, denn es waren fortwährend in der Kirche bewaflhete 
Soldaten, die Mdnche des Barsumas und jene durch den Mord der 
Ilypatia hinlänglich gekennzeichnete Schar der Parabolanen erschicnent 
die Trabanten des alexandrinischen Bischofs.'^ Während Dioscurus 
den Vorsitz hatte, wurden dieBeratuikgcn <3) von dem Notarius Johannes 
geleitet. Nach der Verlesung des kaiserlichen Einladungsschreibens 
begrüfsten die Vertreter des römischen Bischofs durch den Bischof 
Florentin von Sardes als Dolmetscher die SyncKle im Namen Leos, 
doch wufste Dioscurus sowohl jetzt als auch später die Mitteilung 
des von Leo an die Synode gerichteten Schreibens und öet 
epistola dogmatica zu verhindoi).'*) Ebenso liefs er ein näheres Ein- 
gehen auf d&k Glauben, wie es Julius von PuzzeoU beantragte, nicht 
zu, sondern er verlas nur die Entscheidungen des Konzils von Nicaea 
und Ephesus, welche teilweise von den Anwesenden mit Beifall auf- 
genommen wurden. Darauf wurde trotz der Forderung des Flavian, 
dafs Eutyches selbst verhört werde, über das sdiriftliche Glaubensbe- 
kenntnis desselben verhandelt und die Akten der Synode zu Con- 
stantinopel verlesen; sodann beantragte Dioscnr eine Abstimmung, ob 
Eutyches in sein Amt wiedereingesetzt werden solle oder nicht, und 
in der That erklärten sich 114 Bischöfe dafür. 



Mansi S. $9^' 

») Ihre Akten S. 606 ff. 

3') ep. Vgl. Tbeoph. 441; avpoöoi Xf/ax^xi^. 

a«) Mansi S. 827 ff. 

Vgl. Neandcr S. 702 ff. 
ep. 44 Leos. 
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Waroi aber die Verhandlungen bish<»'» abgesehen von den Wdlkäi- 
Hchkdlen und der schreienden Stirome des Dioscur, verhältnisoiärsig 
ruhig .verlaufen, so bot sich nunmehr den kaiserlichen Kommissariea 
ein Schauspiel dar, wie es so unwürdig nie eine Versammlung christ- 
licher Bischöfe wieder gezeigt hat. Zunächst nahte sich der Synode 
eine Deputation der Mönche des ]'>utyches, welche sich über die Ab* 
Setzung ihres Abtes uiui über Flaviati l>eklagten, dann forderte Dioscur, 
nachdem die dogmatischen Verhandlungen des ersten ephesinischen 
Konzils verlesen waren, die Anwesenden auf ihr Urteil schriftlich abzu* 
geben, ob die, welche diese liestimmungen vemachlässiglen und andm 
lehrten, abzusetzen seien. Als sich nun manche, um der Verurteilung 
F'lavians aus dem Wege zu gehen, entfernen wollten, da stellte sich 
Dioscur auf einen erhöhten Platz mul rief: „Wer nicht unterschrdbt, 
hat es mit mir zu thun!" und als einige seine Kniee umklammerten 
und ihn beschworen sich zu mäfsigen, liefs er die Schergen des Pro- 
consuls mit Ketten eintreten.^^) Da unterschrieb die Mehrzahl das 
noch unbeschrieben o Pai)ier, das man ihnen bot, und die sich 
weigerten, raufsten die Nacht in Gesellschaft von Soldaten und Möncben 
in der Kirche zubringen.**) Als Dioscur SO den Flavian und 
Eusebius für abgesetzt erklärt hatte, Flavian dagegoi protestierte und 
an den römischen Bischof appellierte^''), wnrdo er von den Dienern des 
Dioscur so mifshandelt, dafs er bald darauf in }'!]Mpa in Lydien den 
Geist aufgab.^**) Aufser ihm wurden noch die Bischöfe Theodoret 
von Kyros, Domnus von Antiochia, Daniel von Karrhae, Irenaeus von 
Tyrus und Aquilinus von Byblos abgesetzt *«), und somit hatte Dioscur 
vorläufig seine Ziele, die syrische Lehrrichtun? zu unterdrücken und 
auf die Besetzung des Patriarchenstuhls von Constantinopel Einflufs 
zu gewinnen, unter Zulassung des Kaisers und mit Anwendung roher 
Gewalt erreicht; denn in einem uns noch erhaltenen Edikt bestätigte 
Theodosius die Beschlüsse der Sjuode und befahl keinen Anhänger 
des Nestorius oder Flavian in Zukunft zum Bischof zu wählen.^*'} 

Inzwischen hatte Leo durch seinen Diacon Hilarius, welcher ent- 
setzt aus der Synode geflohen war**), von dem gewaltthätigen Siege 
des Dioscur gehört und hielt es, auch von Theodoret dazu lebhaft auf- 



3*) Mansi S. 827 ff. 
S. 623 ff. 

Vgl. lletele S. 378 Anra. 
9^ Marc Com. Prosp. 449. 
«•) Vgl. Neander S. 703. 
*^ Maasi VIL S. 49$. 

ep. 44 — 46. 
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gefordert, daher f&r seine Pflicht Theodoidus seine Mekiung Aber 
die Synode nicht va verhdilen; er that dies in einem vom 13. Oktober 
449 4'^) datierten Schreibe und bat ihn nach Italien ein allgemeines 
Konzilium auszuschreiben. Zugleich berief er eine abendländische 
Synode nach Rom» welche die Beschlüsse der cphesinischen fiir unwillig 
erklärte, während er jenen Wunsch noch einmal brkflich am 25. r)eceml)er 
an Theodosius ausspracfa.^^) Als aber alle seine bisherigen Schritte ohne 
Erfolg blichei^ benntste er die Anwesenheit derPlacidia, Valentinians 
und Eudoxias in Rom gelegentlich «ner kirchlichen Feier, um die 
weltlidie Gewalt des Ocddents zu einer ernstlichen Verwendung in 
der Angelegenheit des Flavian zu bewegen.^^) Dies wurde dm 
Veranlassung zu einem Briefwechsel zwisdien den Kaisem und den 
Augustae der beiden Reiche, welcher insbesondere dem alternden 
Theodosius als dem Schwiegervater des Valentinian sehr unangenehm 
sein und das gute Verhältnis zwischen ihnen trüben mufste. Denn 
Theodosius antwortete Valentinian^^), er habe keine Veranlassung die 
Entscheidung der Synode zu ändem, da auf derselben nur nach der 
Regel und Gerechtigkeit verfahren und Flavian nur nach Gebühr be- 
straft sei, in ähnlicher Weise fiel auch seine Antwort an Pladdia**^) 
aus, während die an seine Tochter Eudoxia am kürzesten gehalten 
ist.^^) Bei einem so ablehnenden Verhalten des Kaisers fand auch 
der von ihm zum Nachfolger des Flavian ernannte Bischof Anastasius*^) 
nicht ohne weiteres die Anerkennung Leos, sondern dies» verlangte, 
dafs Anastasius erst vor dem gesammten Klerus und Volke von Con- 
stanttnopel sich offen zu dem allgemeine Glauben, hier also dem des 
römischen Bischofs, bekennen sollte.-!*) Aber bevor noch Leo's Ge- 
sandten ^i>) in Constantinopel eintrafen, waren durch den Heimgang 
Theodosius Ii. die politischen wie religiösen Anschauungen am dortigen 
Hofe ganz andere geworden. 

Auch die Jahre nach dem letzten Einfall der Hunnen hatten 



•») ep. 43. 

") cp. 50. 54, 

'*) cp. 5 v Kndc Februar. Val. nn I hcod. 56. €i:\]\:\ 1*1. an Theod. 57, 
KuiloKia an ihren Vater. 58. Plac. an Pulcheria, alle desselben Inhalts, 
cp. 62. '•■•) ep. 63.) 

ep. 64. Th«oph. 441. 

ep. 53. Anastasius bericktet seine Wahl an Leo. 

cp. 69. ut sinceram communis lidei professioncm , absolutissima 
subscriptione, coram omni rlero et nniver';n ]>lebe declarcs, apostolicae sedi 
et uuivcrsis Domini sacerdolibiis atc^ue ccclc.siis publicaaUuiu. 

Ebciid. Die Bisch. Abundius und Asteiius, die Presbyter Basilius und 
Senator; sie sollten der Erklärung des Anast. beiwohnen. 
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Theodosius nur aufrcgtMidf ICreignisse und mancherltM Sorgen gebracht, 
denn bei seiner ihm eigentümlichen Geistesbildung, welche von Jw^cnd 
an aufs Religiöse gerichtet war, halte ihn die Eutychianische Streitfrage 
nicht nur als Regenten, sondmi auch als Menschen mächtig angegriffen, 
um so mehr, als er sidi durch die Einwirkung des Chrysaphius zu 
sehr auf die Seite des IHoscunia hatte ziehen lassen tnid nun durc:h die 
fortgesetzten Mahnungen von Seiten des römischen Bischofs und gar 
des ganzen weströmischen Hofes doch in seiner festgegründeten Meinung 
schwankend gcmadit wurde. Mit dksem Schwanken in seiner Auf- 
fassung der Ergebnisse des ephesinischen Konziis hängt auch die 
Tbatsache^') zusammen» dafs der allmächtige Eunudi noch kurz vor 
dem Tode dßs Kaisers seiner Stellung enthoben und in die Verbanaung 
gesctaicict wurde, obwohl er bereits durch die Ennordung des Vandalen 
Johannes'^*) in Thracien, von dem wir allerdings sonst nichts wissen, 
dem Kaiser Veranlassung zur Klage gegeben hatte. Ihm arbeitete 
am Hofe die Partei der ehrgeizigen Schwester Theodosius II. , der 
Augusta Pulcheria, entgegen, deren bisheriger Einflufs durch den 
Eunuchen eingeschränkt worden war, und so war es denn Pulcheria, 
welche in den letzten Monaten der Regierung des Theodosius wieder 
unumschränkt über den Monarchen gebot.^-^) 

Doch aufser der Sorge um das Wohl der orientalischen Kirche 
beschäftigte den Kaiser auch die Furcht vor inneren Unruhen, welche 
von dem kommandierenden General des Orients drohten. Denn der 
Konsular Zeno fühlte sich durdi die Konfiskation der Güter, welche 
die von ihm an seinen Freund Rufus gegebene Tochter des Satuminus 
getroffen hatte, aufs äufserste beleidigt, zumal er Constantinopel und 
den Kaiser bei einem Einfall der Hunnen, wahrscheinlich 442, mit 
seinen tapferen Isaurem vor jeglicher Gefahr behütet hatte. Sein Zorn 
richtete sich zunächst gegen den Eunuchen Chrysaphius, in welchem 
er den Urheber dieser ihn verletzende Mafsregel wufste, dann aber 
liefs er sich auch zu Handlungen hinreifsen, welche in Theodosius 
den Argwohn erregten ^^), als ob der General an Abfall und eine oflbne 
Empörung denke, deren Herd die Landschaft Isauria, wie so oft, war. 
Schon hatte Theodosius den erprobten Vertrauten Maximinus beauf- 
tragt nach Asien zu gehen und die isaurischen Ortschaften mit den 
Landtruppen zu besetzen, während eine grofse Flotte einem etwaigen 

*') Theoph. 442. — Noch 450 wurde er auf Befehl der Pulcheria nach 
Theodosius Tode hin;,H richtet. Marc. Com. Chron. Pa^ch. 150. f. 

") Theoph. /II 438. Vgl. Marc. Com. 441. Chron. Pasch. Sievers S. 434. 
") Vgl. Theoph. 442. 
**) Priscus frgm. 14. 
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Versudi de» Zeno den Kampf zur See foitzusebKn entgegt^ntreten 
sollte ^^), da wurden diese Anordnungen hn letzten Augenblick zurück- 
genonunen, weil der Kaiser anderweitige wichtige Nachrichten erhalten 
hatte, welche seine Aufmerksamkeit und Streitkräfte nach der ent- 
gegengesetzten Richtung in Anspruch nahmen. 

Denn es konnte der oströmisch^i Regierung, deren Provinzen 
Moesien, Dacien und Scythien nun wieder an den Ister stiefsen und 
dem Hunnenlande benachbart waren, nicht entgehe, dafs am Hofe 
Attilas ein neuer ge\valtigt:r Feldzug vorbereitet w^de, doch schien 
es nicht sicher, gegen wen er gerichtet war. Die letzten Beziehungen 
zu Attila waren höchst friedlicher Natur gewesen. Denn dieser hatte 
sich sogar persönlich bemüht den römisdien Gesandten, Anatolius 
und Nomus, sicli gt^fällig zu erweisen, doch bei der wechselvollen 
Stimmung, welche der Barbar Ostrom gegenüber so oft bewiesen 
hatte, war mit Gewifsheit eine kriegerische Absicht desselben nicht 
von der Hand zu weisen; denn es war nicht anzunehmen, dafs Attila 
das gegen sein Leben gerichtete Komplott des Eunuchen vergessen 
haben sollte. Allerdings war mehr Grund zu der Vermutung vor- 
handen, Attila gedenke diesmal gegen den Occidimt einen Schlag zu 
thun, denn die enge Freundschaft, welche ihn mit dem eigentlichen 
Gebieter Westroms, mit Aedus, verband, beruhte nur auf den gemein- 
samen Vorteilen, welche ihnen ihre Verbindung gegen andere gab, 
und hatte in den letzten Jahren einen bedenklichen Rifs erhalten. 
Wie konnte auch Aetius der Einnahme Sirmiums mitten im Frieden, 
die wir 442 ansetzen müssen, vergessen und anders auffassen als einen 
indirekt gegen ihn gerichteten Hieb! und wie wenig freundschaftlich 
war es, wenn Attila um einer so geringfügigen Sache willen, wie es 
die Kirchengeräte dieser Stadt waren, dem weströmischen Hofe so 
viele Veriegenheiten bereitete und im Falle, dafs ihm sein Wille nicht 
geschehe, mit Krieg drohte.si<^) 

Persönlicher aber wurde die Spannung zwischen diesen be- 
deutendsten Männern des fünften Jahrhunderts, als die beiden Söhne 
des letzten Königs der ripuarischen Franken im Streit um die Erb- 
folge, der dne nach Rom, der andere an Attila sich wandten ä^), 
denn hier griff Attila in eine Rom am nächsten angehende Angelegen- 

t*) JoK. Antiocfa. frgm. 199, seUt dieses frgm. offenbar fort. 

Vgl. Priscus frgin. 8. Zu der ganzen Ausföhrang Haage S. 26 ff. 

V. Wietersheim S. 242 ft. 

") Priscus (rgm. lO. Vgl. v. Wietcrsb. S. 243. Zu «Icr Angelegenheit der 
HoDoria vgl. Priscus frgm. 15 und i6. Joh. Am. frgm. 199, 2. Jord. c. 42. 
Marc. Com. 434. Tlüeny S. 133-^135. 
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heit ein. Je mehr sich aber Attila und Aethis entfremdeten, desto 
inniger wurde dagegen das Verhältnis des letzteren -xu Theodorich 
dem Könige der Rom einst so feindlichen Westgothen, der ebenfolls 
durch eine Verkettung besonderer Umstände die Macht des Hunnen- 
königs fürchten mufste. Denn Gaisericfa, weldier die Tochter des 
Theodorich, seines Sohnes Hunncrich Gemahlin, auf den btofsen Ver- 
dacht einer beabsichtigten Vergifiuiig hin mit abgeschnittener Nase und 
verstfimmelten Ohren Theodorich zurückgesandt hatte**), war mit Recht 
um die Rache des gekränkten Vaters in Sorge und lag schon seit längerer 
Zeit seinem ehemaligen Bundesgenossen Attila mit reichlichen Ge« 
schenken*^), denen der Hunnen bekanntlich sehr zugänglich war, an, 
durch einen Krieg mit den Westgothen diese ihm fernzuhalten. Aber 
audi ein gegen die Wcstgotben gerichteter Zug mufste Westrom und 
damit auch das Ostreich in Mitleidenschaft ziehen, und Theodoslus 
that daher ganz recht daran, seine Streitkräfte nicht in inneren Wirren 
zu zersplittern, sondern zu einer energischen Abwehr äufserer Feinde 
bereit zu halten. 

So stand er am Vorabend eines welthistorischen Ereignisses, 
dessen Bedeutung er wohl ahnte, aber dessen Ziel ihm verborgen war; 
da bereitete ein unvorhergesehener Unfall d«n Leben des noch nicht 
fünfzigjährigen Fürsten ein jähes Ende. Es war Ende Juli des Jahres 
450^ als Theodosius sich zur Jagd, der einzigen körperlichen Übung, 
welche er sich trotz seines wenig männlichen Wesens bis zuletzt ge« 
stattete, in die Umgegend von Constantinopel begab und in der Nähe des 
Flüfschens Leucos^^) so unglücklich vom Pferde stürzte, dafs er sich 
das Rückgrat verietzte und in einer Sänfte in die Stadt befordert 
werden mufste. Bei der Eigentümlichkeit der Verwundung war eine 
Heilung von vornherein ausgeschlossen, dodi hatte er noch Zeit 
genug, seine Anordnungen für die Zukunft des Reiches zu treffen. 
Von lieben Verwandten war niemand weiter um ihn als Pulcheria, 
mit der er in den letzten Monaten wied«: mehr in Eintradit gelebt 

«•) Vgl. Idac. 451. 

Jnrfl. c. 36. Vgl. Papenkordt S. 81. 

ibi<i. mullis munerihiis ad VeseKotharuni liclla praecjpitat. . . . Atlila 
i^iiiir dudum bella concepta Guerichi rcdemptione parturicns. 

**) Das blofse Faktum bei Frosp. Aquit. Prosp. Tiro; Marceli.Com. Aus* 
fuhrlicher Chron. Pasch. Job. Matal. Theoph. Cedren. Niceph. XIV. 58. — In 
den Juni set/.t Theoph. das F.rci^'nis ; auf den 28. Juli Theodoret lat. II. fia., aus 
den Novell, ist nichts /u entnehmen. 

*') Hammer Consl. und der Bosporus 1. S. 15. Der Leucos ist einer der 
sahireichen Backe, welche in resp. bei Constantinopd, munden; er durchschneidet 
die Stadt in ihrer gansccn Breite. 
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hatte; noch 449 war die andere Schwester Marina**) ihm ins Grab 
voranfjegangon , und seine Gemahlin Eudocia^^) führte in der Ver- 
bannung zu Jerusalem ein der Poesie, religiösen Übungen und 
Händeln gewidmetes Dasein und war seinem Herzen längst ent- 
fremdet, an dem der Stachel der Kitersucht unablässig nagte; denn 
Tbeodosius hatte die griechische Professorentochter einst heifs geliebt. 
Aber ihre Ehe war auch äufserlich nicht gesegnet gewesen, da aufser 
Eudoxia dem Kaiserpaar kein Kind geboren wurde« tmd doch wie 
hertlich worden sie den Sohn erfleht haben, dor das Reldi Hieodosius 
des Grofsen ererben und in seiner Linie fortpflanxen sollte^ Darum 
besonders fiel das Abscheiden dem Ffiisten so schwer* da mit ihm 
der einzige männliche Sprofs des kaiserlichen Hauses ins Grab stieg* 
denn auch seine ToditfH* Eudoxia hatte ibron Gatten nur Töchter**^) 
geschenkt 

Da trat nun die sdiwerste der Fragen noch auf dem Sterbebette 
an Tbeodosius heran, w^ er das oströmische Reich, das seit 379 im Be- 
sitze der Theodosianlschen Dynastie war, hinterlassen sdle? Du Nächst* 
liegende wäre bei der Auffassung, welche Tbeodosius II. von der Ein- 
heit des ganzen Römerreichs hatte, und welcher er durch die 
Hülfes«idungen in den Occident und durch die Eroberung des Erb- 
teils des Honoritts den beredtesten Ausdruck verliehen hatte, gewesen, 
dafs, beim gänzlichen Mangd eines männlichen Thronerben sowie der 
Hoffnung auf einen solchen durch Pulcheria, die Osthälfte an dsn 
Occident und an Valentinian III. gefallen wäre, da dieser zugleich 
der Schwiegersohn des Tbeodosius war und seine Gemahlin ihm viel- 
Idicht noch dnen Sohn schenken konnte. Aber gegen eine so natur- 
liche Lösung des Knotens spradi mancherlei, denn einmal war die 
Trennung der Reiche, wenn auch offiziell die Einheit in der gemein- 
samen Kanzleisprache und d«i gemeinsamen Gesetzeserlassen aufrecht 
erhalten wurde, doch unmerklich in dem Bewufstsein des oströni»chen 
Vdkes stetig weiter fortgeschritten, das selbst nur griechisch noch 
sprach und nur griechisch seine religiöse Speise «oopfing. Femer 
war die hohe Hofgesellschaft wie auch das Heer gewifs nicht geneigt 
ihren Herrn fortan in Rom zu suchen, und endlich würden die Bewohner 
der Hauptstadt sich schwer an den Gedanken gewöhnt haben; dafa 
Constantinopel nidit mdv die Residenz eines Kaisers sdn solle. So 
sprachen sehr viele Grunde gf^pod dne natnrlidie Losung der Frag^ 

*^ Marcell. Com. 

•*) Vgl. Gregorovius S. 222 flf. Sie starb wahrscheinlich erst 460. S. 260. 
**) Eudocia und Placidia; über die Nachkommen der letzteren vgl. die 
Stamnitarel bei Sievers S. 539. 
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welche in anderer Weise durch die energische Tochter des Arcadiin» 
Pulcheria, zum Austrag gobradit wurde. 

Denn sie am <-itlrr\vriii<,^->tcn konnte uml wollte v(Tt;es>oii, dafs 
<?ie mit kurzi-n UiiU;rl)ri>t:l>uiigeti mmI den Jaliren ihrer jungfniu- 
liehen Reife <lie Zfifi^el der Regierung in den Händen gehabt hatte; 
wie konnte si»* sich dah<"r an die Au-^sieht gewohnen, nunmehr ganz 
in flen Hintergrund trt tcn zu imis^m! Alier andererseits war 
ehfiiso uhin«)ght:h, dals sie als Krau dem Ostreiche gebot, und doshalb 
durchaus nötig, dafs sie sich einen (leniahl gab, der mit ilir. wenn 
auch nicht das Bett, so doch den Kaisertitel und die kaiserlic lip Cio* 
walL teile. Da galt es für sie noch einen schweren Kampf, uümlidi 
das (Jelühde der ewigen Jungfräulichkeit zu brechen, welches sie ein';t 
als Madchen t^t ttian hatte, <loch vor der SlaaLsraison tniifstc dies Be- 
denken schwinden, tun so mehr, da sie bei ihrem holien Alter von 
über fünfzig Jahren für ihre Virginital kaum mehr zu fürchten lialte.*') 
Auch fiel ihre Wahl auf einen Mann, der ihrem Herzen und ihren 
Neigungen wohl zusagen konnte, auf den Senator Marcianus"'), 
einen als gottesfürchtig und ernst Im Volk und Heer bekannten 
und beliebten Greis, welchem allerdings infolge seiner Laufbahn vom 
einfachen Soldaten aufwärts das höflsch-feine Wesen abging. Die» 
Entschliefsung mufste schnell , geschehen, wenn anders sie die Be- 
stätigimg des 1 lieodosius empfangen sollte, und wirldich war es dem 
Sterbenden nodi vergönnt den Marcian an seinem Bette zu sebrn, 
wohin inzwischen der Magister militum AsparM), nächst Zeno die 
wichtigste milttärteche Peisdnlldikeit Östron», und die fibrigen Senators 
jBusammenberufen waren. In dem Zustande, in welchem sich der 
Kaiser befand, den Blick berdts auf eine bessere Zukunft gerichtet, 
konnte die Entscheidung ihm, der nichts that, ohne sich mit Gott ni 
beraten, wohl als eine Eingebung von oben erscheinen und so 



Bei Thepph. a. a. O. lifst Pulcheria ihn rafen und sich vertpreches ihre 

Jungfräulichkeit schonen /u Wdllcn. Dsgl. bei Cc«lren 42. 

•''') Frosp. Aqiiit. vir pravis'^imns et non solum reipublirae, sed eliam 
ecclcüiae pcrneccsHarius, Thcoj)h. nennt ihn trü^teroi: (in den Worten der 
Pulcheria.) Ähnlich Cedren, aber Snfi()Oi; natdeiaQ riyt e^tuf^ev. Zn sdif 
Vorgeschichte vgl. Procop. de bdlo Vand. 1. 4. Euagrius II. i : Thracier wa 
Geburt, Sohn eines Soldaten; gottesfircbtig und gerecht. Vgl. Sievcrs S. 473'^- 
Vgl. Marc. Com. (conscTmionr tntius exercilus) und Tdac. (Maicianus a 
tnilitibtis et ab exercita instante etiatn sorore Theod. Pulcheria regina efficit» 
iroperator.) 

Es wird auch berichtet, Theodonna habe knra vor seinem Tode 
Ilcise nach Ephestts gemacht und sei hier vom hl. Johannes, den TheokvA 
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sprach er rlona /u seinem Künftigen Nachfolgor: „Ks ist mir von Gott 
oingegeben, dafs du nach mir Kaiser sein sollst!"'"') Zwei Tage 
später'*) verschied er nach einer Regierung von zwei und vierzig 
Jahren, welche die Segnungen des Friedens im Anfang und die 
Schrecken des Krieges am Ende gekostet halte, fromm und ergeben, 
der letzte Herrscher Ostroms aus dem Geschlechte des grofscn 
Thcodosius. 

Der verstorbene Kaiser war ein Mann von mäfsiger Gröfse, hatte 
im (tegensatz zu sdnem Vater grorse, schwaize und sdiarfblickende 
Augen, eine fein geschnittene, gerade Nase und dunkelblondes Haan^*) 
Seine Gesundheit war nicht die kräftigste, da seinem im Reiten und 
Fechten .in der Jugend ausgebildeten Körper die spätere mönchisch 
abgeschloraene Lebensweg nicht zuträglich war; nur die Freuden 
der Jagd liebte er bis zu seinem Ende. Von all' dem Wissenswerten, 
welches er der Anordnung seiner Schwester Pulcheria verdankte, blieb 
ihm nur die Neigui^g für die Naturwissenschaften'''), für Steine, Kräuter, 
Wurzeln und fiir Astronomie eigen; am meisten jedoch pllcgte er die 
technischen Fähigkeiten der Malerei und Bildhauerkunst.^^) War nach 
dem, was ihm im späteren Leben Freude machte, seine Ausbildung eine 
höchst vielseitige gewesen, welche allen Disziplinen gleichmülsig Rech- 
nung trug, so hatten dodi alle Unt^veisungen das Eine ihm nicht zu 
geben vermocht, was allein dem Herrscher frommen kann, den durch- 
dringenden Verstand und nur leere Schmeichelei vermochte dem 
Sohne des Arcadius dieses Attribut beizumess^, wdches ihm in der 
That völlig abging.'''^) 

Die Entwickelung seines Gemütes war wesentlich durch den 
frömmelnden Ton beeinllufst, welcher schon am Hofe Theodosius I., 
besonders aber unter Arcadius mafsgebend geworden war, denn bei 
einer aufnditigen Frömmigkeit wären die Vorgänge in Constantinopel, 
weiche sich um die Persönlichkeit des Patriarchen Johannes drehten, 
unmöglich gewesen. Dagegen kam die fromme Gesinnung ^^), welche 

im Trnuinc über <Ue Frage, wer sein Nachfolger sein solle, belehrt worden. Job. 
Mal. Cedrcn. Niceplior, XIV. 58. 

Chron. Pasch. Bc» i hcopl»anes isi 1 h. schon toi, als Falcheria Marcian 
ihre Entschliersung mitteilt. 

Chron. Pii«ch. Marciatis Erhebimg erfolgte am 25. Aagust. 

Cedren p. 395. 

Prooem. lUr Kirchengesch, des Sozomcnos. 
('edrcn p. 395. Joh. Antioch. frgm. 191. 
Joh. Ant. a. a. O. 
^ Socrat. VII. 22. Prooem. Soxom. 

^ Socrates und Sosom. a. a. O. Theodoret V. 36 und 37. > 
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Theodosius II. zu jeder Zeit zeigte , aus dem Grande seines Herssnn 
und sie war der Boden, aus weichem seine übrigen anziehenden 
Eigenschaften sich entwickelten. Dürfen wir einem dem Hofe nahe- 
st^end^ Gastlichen in etwas trauen, so begann er berdts früh morgens 
den Tag, indem er im Verein mit seinen Schwestern Hymn^ sang 
und dann Stellen der heiligen Schrift auswendig ciUertc; audi fastete 
er oft und bisweilen vier bis sechs Tage. Am liebsten führte er eine 
Unterredung mit Bischöfen oder Priestern über heilige Gegenstände, 
wobei ihm seine Bibelkenntnis gut zu statten kam. Aber dieser fromme 
Sinn äufserte sich auch in Verfügungen und Vorkommnissen mancberld 
Art: Er trat der übertriebenen V«'ehrung der kaiserlichen Statuen 
und Bildnisse durch ein Jtiesonderes Edikt entgegen und verbot 
die Abhaltung von Spielen an Sonn- und Festtagen, gelbst wenn sein 
eigener Namenstag auf einen derselben ficle.*^^") Ungern unterzeidinete 
er Todesurteile und gewöhnlich erreichte der Gnadenerlafs den Böse- 
wicht noch auf dem Wege zum Richtplatz: denn: „Es ist, sagte er, 
weder grofs noch schwierig, dafs ein Mensch einen Mensch tötet, 
aber einra Menschen aus Reue wieder auferwecken, das kann nur 
Gott!"^^) Aus ebendemselben Grunde verweigerte er einmal den tn 
Hippodrom versammelten Volke einen zum Tode Verurteilten mit den I 
Tieren kämpfen zu lassen, wie er denn mdirfach die schaulustigen . 
Bewohner der Hauptstadt bei gegebenen Anlässen aus dem Gikus in | 
feierlichem Zuge ins Gotteshaus führte. Als er einmal einem Möndie ' 
eine Bitte mehrmals abgeschlagen und dieser ihn schliefslich in der 
Hitze des Augenblicks exkommuniziert hatte, nahm er nicht früher 
am Mahle teil, als bis der Mönch aufgefunden war und sein hartes 
Wort zurücknahm''*) Auch die vielfochen Übertragungen der Reliquien 
von Aposteln und anderen heiligen Männern während seiner Regierung 
sind Beweise seines christlichen Sinnes.^^) Die wahre Frömmigktit 
äulsert sich vor allem in der Liebe zum Nächsten, und auch in der 
Ausübung dieser Pflicht finden wir den Kaiser stets neben seinen 



"») Cod. Thcod, XV. 4, i und XV, 5, 5. Vgl. die entsprechende Ver- 
fügung des Honorius IL. 8, 25. 
^ Bei Socrat. VIL 23. 
Theodoret V. 37. 

**) Chron. Pasch. 415 : Reliquien des Joseph und Zacharias. Theophanes 
zu 419: Zacharia«» und Stcph. 430. Prnrins überführt die Gebeine Hes Jnhnnnfs. 
Cedren; Zacharias, Stephan, Laurentius im 19. Jahre der Regierung ; im 35. die 
Gebeme des Jesaias. Nicephorui XIV. 8.: Zacharias, Stephan wid die 40 
Iflrtyrer. Vgl. Sozom. EK. 3. und IX. 17, wo ausführlich die OberluhruDe des 
Zai^arias und Stephan ernthlt wird. 
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Scbwcstern, und es ist keine Stimme vorbanden, welche ihm dfe 
Frenndlichlceit und Milde gegen jedematin nicht nachrühmte.^^) 

Aber diese trefflichen Eigenschaften des Herzens wurden «n 
seinem und des Rddies Nachteil durch einen grorsoi Mangel an 
Energie und eigener Willenskraft erheblich beeinträchtigt^*) Denn 
aufgewachsen wie sein Vater in den Mauern des Palastes und vor- 
wiegend unter Frauen oder Verschnittenen hatte er die freudige Lust 
des Lebois im Feldlager und seine cbarakterbildende Macht nie 
kennen und lieben gelernt, und so blieb er sdn ganzes Leben 
hindurch ein Spielball der Neigungen und Wünsche seiner Umgebung. 
Unter den Eunndien, welche ihm am nächsten standen und ihren 
Einflufs am machtigsten auf ihn auszuüben wufsten» w^den uns die 
Namen des Antlochus des Persers, Amanttus, eines zweiten Antiochus, 
Lausus und Chiysaphius genannt^), von denen der letztere durch den . 
gegen Attila geschmiedeten Mord der Wdtgeschichte angehört Doch 
trat das Unwesen der Eunuchen unter ihm weit weniger hervor, weil 
über und neben denselben stets eine energische Hand in der Leitung 
der Geschäfte sich fühlbar machte, zuerst die des Anthemius und 
dann bis zuletzt die der Pulcheria, deren männlich angelegter Geist 
an Schärfe des Verstandes und Willenskraft den des Bruders bei 
weitem übertraf. Infolge dessen, da Theodosius selbst diesen Mangel 
fühlte, gab er sich den Regierungsgeschäften nicht mit der Pflicht- 
treue hin, wie es sich für einen gew issciihaften Regenten geschickt 
hätte, sondern vertraute in allein so sehr der Schwester, dafs er ineist 
nur seine UntersclirilL hergab***), ohne die Schriftstücke vorher durch- 
zulesen. Bezeichnend für seine Sorglosigkeit ist die Krzälilung eines 
späteren Chronisten, welcher berichttst, Pulcheria liabe ihm einmal ein 
Dokument vorgelegt, in wt Ichem ihr in gesetzmäisiger Form die Ge- 
mahlin des Kaisers Kii I i i als Sklavin zugesprodien wurde, er habe 
es unterschrieben und sei sehr verwundert gewesen, als ihm Pulcheria 
den scherzhaften Trug oflenbarte.**») 

Somit, allerdings weit weniger als sein Vater, allen Strömungen, 
welche am Hofe herrschten, last willenlos überliefert, hat er durch 
seine Schwäche dem Reiche schmerzhafte Wunden in den religiösen 

*t) Socrat. VII. 22. Xheodoret V. 36. Cedren p. 395. Dabin gehört auch die 
Ziirückweisimg derjenigen Erbschaften, welche nicht aus regelrechten Testamenten 
herrühren. Cod. Theod. IV. 4, 5. Vgl, G. S. 239. A. 

**) J*'^- Antioch. frj^. 191. 

Cedren p. 395 und ZonarasXII. E. Vgl. Mal. XIV. Suidus v. tßtoiSooioq; 
Theoph. 436; Cedren 36. 
**) Job. Antioch. 
N) Theophan. 441. 
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Wirren nicht fcrngclialten; zwar schien ihn im Anfang di Nfsiorianischen 
Streites eine männliche AnwandUing zu ergreifen, doch sie hielt nicht 
lange vor und am Kiide tl> sselben war er niclit dor entschcidciule, 
sondern der, welcher gedrängt wurde. Noch verhängnisvoller wurde 
seine Schwäche, mit der sich bisweilen eine unbezwingliche Verranlbeii 
und Hartnäckigkeit verbau' I, in den Eutychianischen Wirren, da Diu 
der Hinterhalt, welchen die Staatsgewalt dem Dioscurus gewährte, eine 
Synode herbeiführen konnte, in welcher die ruheste Gewalt über die 
innerste Überzeugung den Sieg davontrug. Aber ein schwärzerer 
Fleck fällt auf seinen Charakter durch die Schwäche , mit welcher tr 
sich dem Glauben an die Untreue der eigenen Gattin hingab; denn 
dieser Verdacht machte den sonst so milden Gebieter zu einem 
Wüterich, der im Zorn selbst das Leben des besten Freundes nicht 
. schonte, und vor den .\ugen der ehemaligen Kaiserin Männer in 
geistlichen Gewände schonungslos niedermetzeln liefs. .Alan sieht, 
die entsetzliche G^ütskrankheit der r(>mischen Caesaren brach auch 
bei diesem Kaiser, wenn auch in gelinderer Weise als bei seinem 
gleichnamigen Ahnen, gelegentlich wieder aus. Eine weitere Folge 
seiner geringen Willenskraft endlich ist die Demütigung^), welche 
Ostrom von seinen ärgsten Feinden, den Hunnen, erfuhr, da der 
(jebieter des Orients es mit seiner Würde vereinigen zu können 
glaubte, wenn er Attila einen riesigen Tribut zahlte und allen seinen 
Wünschen gehorsam nachkam. Geradezu verächtlich aber machte 
sich der Kaiser noch kurz vor seinem Tode, indem er wie immer 
den Plan seiner Vertrauten billigte und so selbst schuld daran wurde, 
dafs Attila ihn mit Recht der Begünstigung des Verrats und Meudiel* 
mordes bezichtigen konnte. 

Doch so schwach Theodosius selbst war und wenn sich auch 
an seinen Namen von bedeutenden Kreignissc^n nur die Codifizierun^^ 
der kaiserlichen Konstitutionen knüpft, so darf die Zeit seiner Regierung 
von 408 — 450 keineswegs als eine traurige für seine Völker bctrnchtd 
werden, denn einmal standen neben ihm stets kräftige Geister an i^l^r 
Spitze der VtTwaltung und des Heeres, andererseits begünstigte der 
Wille der V^orsehung in wunderbarer Weise fast alle seine Unter- 
nehmungen. Die Hunnen unter Uldes wurden über die Donau zurück- 
geworfen, dir Tcrhcr in rülunlichem Kampfe zum Frieden gcnoligt, 
Westrom der Dynaslit- u icdcrgewonnen, eine Landerweitcrung iii 
lllyrien errungen; ja, es war Theodosius sogar vergönnt noch einnia^ 
dem Occident Hülfe gegen die Vandalen zu gewähren, und 



**) Joh. Antioch. frgm. 191« 
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der Name des Attila liefs Ostrom erzittern. Innere Aufregungen 
brachten nur die religiösen Kämpft um die Ausbildung der christlichen 
Lehre, denn Empöningen gegen das reditmäfsige Staatsoberhaupt 
kamen so gut wie gamicht vor^^), und so weit war hier im Osten 
das Geföhl der Gesetsmäfsigkeit, der Ordnung und Zusammengdiörigkeit 
von Färst und Volk im Gegensatz zn Westrom erstarkt» dafs Theodosius 
gerade so ruhig, wie er das Reich von seinem Vater fiberkommen 
hatte, es einem Nachfolger vererben konnte, den die Bande des Blutes 
zum Throne nicht berechtigten. 



Neuntes Kapitel. 

Die Zustände in JUrche und Staat in den Jaliren 885 — tfO« 

Die religiösen Verhältnisse: Die orthodoxe Kirche. — Die Häretiker. • 
Die Heiden. — Die Juden. — Die weltHchen VciIiallniNse: Urteile der 
Gc-schit-ht-ssilirciltci . AiirseronU-ntliclie Resttnievuu^cn uiul Mcuercrlasse. — 
Die l-iigc der ivuiia.icii und Scniiiurca. — A\ .uiccuieiu und Ran|;verhältni!>äC der 
Beamten, — Ihre Verwaltung. — Unrcgclmürsigkcilen im AtiUtSiwesen. — Die 
Getreide^MndcQ. — Jumtisclie Bestinrninngen. — Die liternrischen Er* 

scheinnngen dieser Epoche* 

Nicht nur die Zwcilei an dem in Nicaca 325 und in ("onslaiitinopel 
I Icstgi'stclllt'ii DoL^iua und ihre Zuiückwcisuni^ machten das Ein- 
gn'ili'u licr slaatliclien Gewalt in die religiösen Verhältnisse notwendig, 
sondern aueli die fortgesetzt /.n Tage trelendr Absicht der Kirche und 
itucr Diener, sicli mehr als das von den Kaisern iimcn (lewiihrte an- 
zumalsen und sich übt-r dii- (n-hote des Staates hinwegzusetzen. Seit- 
dem das Christentum auch vom l'hrone iiesitz ergriHen hatte, war 
die Vergvinstigung des Asyl rechtes, weiches bis dahin der Heiligkeit 
der heidnischen Tempel und Altäre von der öüentlichen Rechtspllege 
nachgegeben worden war'), nalurgcnuils auf die christliche Ktrchu 
übergegangen, welche seit Conslantin dem Greisen die letzte ZulUu ht 
aller derjenigen wurde, die in ihrem J^Tuf irgendwie Schinbriu li ge- 
litten hatten oder unter der Last ihrer Schuld /.u^aunncn/usinken be- 
fürchteten. Aller es konnte nicht ielilen, dals sicli auch solche dieses 
Recht zu nutze zu machen trachteten, welchen der Stand, dem sie 
durcti (ieburt augchörtun, nicht geüel oder welche iliren pekuniären 



") Vgl. Marc. Com. 418 und Priscus frgm. 14. Joh. Amioch. frgra. 199, !• 
■) Vgl. NeandcrI. 2« S. 490 ff. 
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Veri)llichlinigt'n gcgi ii den Staat oder Private nicht nachzukommen 
sich im stände fühlten. Hier lag für den Staat die (»cfalir nahe, dafs 
sich die steuerzalilenden und Lasten trageudcn Stände immer mehr 
entleerten, während der von allen Lasten befrciu- Klerus sich u'uvi- 
mäfsig füllte. Dieser Mifsbrauch des Asylrt^chtes der Kirche nun aahiu 
aHniühlich su überhand, dafs Arcadius hn Anfange seiner Regierung 
gegen ihn einschreiten mufste und verordnefe^) : Wenn ein Sklave 
oder eine Sklavin, ein Kuriale, kaiserlicher Verwalter, Purpursclmccken- 
sammler oder wer sonst in pri\alen oder Staatjjscliulden stecke, zum 
Kleriker ordiniert oder überhaupt in Schutz genommen sei, so sollieri 
die Kurialen und Schuldner des Fiskus sogleich ihrem alLcü Beruf 
wieder zurückgeg<'be]v werden, die übrigen konn i die Kirche in ihren 
Schofs aufnehmen, doch nicht, bevor der Verwalter des Kirchenvcr- 
m»>gcns-') ihre Schulden berichtigt habe. Sollte trotzdem islangei an 
Geistlichen sich einstellen, so sei zu empfehlen, an Stelle der zuge- 
laufenen Schuldner Mönche zu Klerikern zu maclu ii. 'j Doch dauerte 
die Flucht verschuldeter Kaufleute iioc:h weiter fort, welche unter dem 
Deckmantel ihres neuen SUnides sich nicht entblödeten ihre llaiidel- 
tlialigkeit fortzusetzen, bis sie durch eine neue Verfügung'') dti 
Arcadius belehrt wurden, dals sie entweder Kaufleute bleiben oder 
„der heiligsten Gottheit dienend des schlauen Erwerbes sich enthalten 
sollten,*'«) 

Aber nicht nur das Asylrecht im weiteren Sinne, insofern dabei 
an eine AutiuiliUie in dt'n schützenden Klerus gedacht wird, mufsle 
ini Interesse des Staatswohtes beschränkt werden, soiulern es wurde 
auch in dem Sinne, dafs nur ein vorüliergehender Schutz gewährt 
wurde, vielfach in einer Weise ausgenutzt, welche den Beweggründen 
zu seiner Entstehung geradezu zuwitlerüef. Denn cjhne Zweifel war 
das Asylrecht der Kirche nur zu dem Zweck verliehen worden, 
wirklich llülfellehende vor dem augenblicklichen Zornausbruch des 
Volkes oder ihrer Herren so lange zu schützen, bis eine ruhigere 
Stimmung der Verfolger gelindere Strafe oder Verzeihung erwarten 
liefs, jedenfalls aber sollte jener Ausweg denjenigen versclilossen sein, 
welche noch nicht die Selbsthülle aufgebend mit den Waffen in der 
Hand in die heiligen Gebäude eindrangen. Mit Recht waren daher 
ene Anhänger des Gainas, welche in Constantinopel abgeschnitten 

Cod. Theod. IX. 4$» 3. 
*) Neaader S. 499*: die sogen. oUtovofAöu 
*) Cod. Theod. XVI. a, 3a. 

*) XIII. I, 16. 

^) disÜQCta enim siipcndia suat religioai« et calUditatis. 
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und in eine Kirche geflüchtet waren, in ihr selbst vernichtet worden, 
wenngleich strenggläubige Gemüter in diesem Vorgang einen Frevel 
firfi^ster Arl sehen wollten.'') Auch war die Befürchtung nicht unge- 
rechtfertigti dafs, wenn das WatTentragen in der Kirclie gestattet war, 
unter Umständen die Diener derselben selbst in Gefahr geraten 
konnten^), aber die besondere Veranlassun<i;, Iiier eine Beschränkung 
eintreten zu lassen, gab ein unter dem Jahre 431 von Marcellinus 
anj^cmcrlvtes Ereignis^), dafs n;nnlich barbarische Sklaven in einer 
Kirche zu Constantinopel ihre Zullucht gesucht, sich mit ihren Waffen 
an geweihter Stätte verteidigt und endlich selbst getötet hatten. Infolge 
dessen gab Theodosius II. eine nähere Definition des bish(;rigen 
Asylrechts und der Ausdelniunij^ seines Geltungsbereiches: Aufser dem 
Altar und dem für die Gemeinde bestimmten Platze") solle auch der 
ganze Raum zwischen dem eigentlichen Gotteshause und den Thoren, 
durch welche das Volk eintrat, mit den darauf befindlichen Zellen, 
Gärten, Bädern, Hufen und Säulenhallen in Zukunft unverletzlich sein, 
damit nicht die Flüchtigen in der Kirche st^lbst oder auf den Altären 
äfsen, lägen oder nächtigten, die WalTeti dagegen seien aufserhalb 
jener Schranken zurückzulassen. Diejenigen lerner, welche ohne Waffen 
die Kirche aufsuchten, sollten von den Geistlichen Orte angewiesen 
erhalten, wo sie Speise so sich nehmen, schlafen dürften und sicher 
wären. Helräte aber jemand mit den WafTen in der Hand den oben 
begrenzten Raum, so solU- er zunächst aufgefordert werden sie abzu- 
legen, folge er diesem Gebote nicht, so werde er durch Hewaßhete 
hinausgetrieben werden. Dieses letzte Mittel aber dürfe nur angewandt 
werden, nachdem der Bischof und di»; weltliche Behörde ihre Zu- 
stimmung erteilt hätten. Trotz dieses deutlichen und energischen 
lüiiktes jedoch liefsen sich die Geistlichen vielfach nicht abhalten 
gegen die das Asylrecht in Anspruch Nehmenden allzu nachsichtig zu 
sein. Theodosius sah sich daher schon im folgenden Jahre genötigt 
seinen Willen noch näher und in nicht mifszuverstehender Schärft- dahin 
kund zu thun'2), dafs, wenn ein Sklave unbewaffnet in die Kirche 
geflohen sei, die Kleriker nicht mehr als einen Tag verstreichen 
lassen dürften, bis sie seinen Herrn oder Widersacher von seiner Auf- 



Zosim. V. 19. 

**) Wie das im Occideut meliriAcb vorgekommen war. Cod. Theod. XVX* 
», 3». 398- 

*) Auch Socrat. VlU. 33 berichtet darüber, 

^ Cod. Th«od. IX. 4$, 4. Griechisch und Ausführlicher bei Gothofr. 
**) Ober die euizelnen Teile der XCirche vgl. Neander a. a. O. S. 568. 
") IX, 45.^5. 
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nähme benachrichtigt hätten. Stürae dagegen ein Sklave bewaftwt 
herein, so sei der Herr sofort davon in Kenntnis za setzen; dieser 
habe dann das Recht ihn unter Anwendung von Gewalt zu entiemeii, 
und werde der Sklave dabei getötet, so könne eine Anklage deshalb 
nicht erhoben werden. Wer von den Klerikern diese Pflicht in straf« 
lieber Nachlässigkeit versäumet habe durch seinen Bischof die Am- 
stofsong aus dem geistlichen Stande in den der Laien (plebei) zu 
gewärtigen. 

Auch gegen einen anderen Mifsbrauch dies geistlichen Standes» 
der schon von Theodosius dem Grofsen gerfigt worden war, mufste 
In dieser Perkxle eingeschritten werden, nämlich dagegen, dafs nm 
Tode Verurteilte der gerechte Strafe durch Geistliche oder Mönche 
entzogen wurden. Die Sitte der Intercession*') entsprach zwar an 
und iür sich durchaus dem Geiste der christlichen Uebe, wie sie von 
dem Stifter unserer Religion gepredigt und bethätigt war, und hatte 
oft gewifs nur Gutes bewirkt, dodi griff sie noch öfter zum Schaden 
der öffentlichen Rechtspflege ein, und Arcadius verordnete daher 
dafs den Verbrechern die Berufung an den zuständigen Richter in 
der festgesetzten Frist freistehen solle, falls gegen das Wohl' eines 
Menschen durch den Irrtum oder dia Parteilichkeit des Richters ge- 
sündigt zu sein schiene. Sei aber jene Frist verstrichen und ward«» 
die Schuldigen auf den Richtplatz geführt, so solle niemand wageo | 
die l'^xekution aufzuhalten. Den Richter erwarte eine Geldstrafe, deo 
Vorsteher seiner Kanzlei aber 'der Tod, wenn sie nicht eine solche 
Ausschreitung sofort abwendeten oder im Falle, dafs bei der Menge 
der Mönche und Kleriker eher ein Kampf denn eine Urteilsvollstreckung 
in Aussicht stehe nicht sogleich an den Kaiser berichten würden. 
Es wird hinzugefügt, es \vi rdi' die Schuld der Bischöfe sein, wenn in 
ihrem Sprengel derartige Tumulte vorkämen, und \vi;nn für diese audi 
keine Strafe bestimmt wurde, so lag in den letzten Worten der Ver- 
ordnung doch die ernste Mahnung, jenem Unwesen mit ihren geist- 
lichen Wallen energisch entg<\genzutrcten. 

Nachdem unter Theodosius I., besonders durch den Einfluls des 
Bischofs Achoiius von Thessalonich, die Anfa:ltiger des Nicaenums zum 
Siege gelangt waren und die Lehre von der Wesensgleichheit des 
Vaters, des Sohnes und des heil. Geistes auf dem sogenannten zweiten 
oecumenischen Konzil zu Constantinopel (3^1)'°) von neuem imter 

'3) Vgl. Neander S. 589. 

") Cod. Thcod. IX. 40, 16. 398. 

ttt bellum poUus quam iudidum ftttttrum esse existimetnr. 
><) Neaader S. 645—646. G. S. 75. 
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ausdrücklicher Betonung der Göttlichkeit des hl. Geistes anerkannt 
und durch Theodosius zum Gesetz erhoben war» ging dieser ordiodoxe 
Kaiser geg^ die Andersgläubigen mit grofser Strenge vor. Auch die 
Anhänger des Eunomius*^), der gleich Arius die Gottgleichheit 
Christi geleugnet und den hl. Geist als das erste durch den Sohn 
hervorgebrachte Geschöpf anfgerafst hatte, lie(s er die Schärfe seines 
Unwillens fühlen, indem er ihneu 589*^) jede Art des Besitzes sowie 
die ITählgkeit zu erben und zu vererben absprach. Doch schon 384 1*) 
änderte er diese harten Bestimmungen und gestattete ihnen wieder 
nach gemeinsamem Rechte zu leben. Auch sein Sohn Arcadius^**) 
zeigt ein ähnliches Schwanken in der Behandlung dieser Sekte; von 
den gegen sie geridtteten Verf&gungen verdient nur die vom Jahre 
398^1) besondere Beachtung, in welcher es heifst: Wer von ihnen in 
einer Versammlung aufscrhalb der Stadt ertappt ist, wird zur Deportation 
verurteilt, und der Besitzer des Grundstückes, auf welchem der Gottes* 
dienst stattfindet, zum Verluste desselb^. Diejenigen dagfegen, welche 
In den Mauern der Stadt selbst ergriffen werden, verfallen dem Tode 
und das Ilaus der Zusammenkunft der Deportation. Ihre Bücher 
endlich sollen aufgesucht und verbrannt werden, und wer von ihnen 
als Richter etwas verbirgt, hat den Tod zu erwarten* Dicselb«! Be- 
stimmungen erneuerte ächliefslich das letzte Gesetz des Arcadius gegen 
die Eunomianer vom Jahre 399, bei dem man nicht fehl gehen wird, 
wenn man hier den Einilufs des neuen Bischofs Johannes Chrysostomus 
erkennen will, der gleich in der Antrittspredigt seine Gemeinde 
vor den Täuschungskünsten der £unomianischen Dialektik warntc.^^) 
Trotz aller Dekrete aber fanden diese Sektierer GeU genheit zu Zu- 
sammenkünfteu genug und auch Personen, welche ilim-u nicht nur 
auf dem Lande, sondern auch in den Städten ihre Wohnungen zur 
Abhaltung von Versammlungen überliefsen, und so hnttc auch 
1 heodosius II. mehrfach Veranlassung dit; alten gegen sie erlassenen 
Edikte voü neuem einzuschärlen.-') Vor allem ordnet(? es an'^'), da(s 
von dem Hesitz eines Euiiomiancrs nur dasjenige nicht dem Fiskus 
zufallen solK , was dem legitimen Erben auch ohne Testament (ab 
intestato) gebühre. Er schlofs die ganze Sekte von dem Dienst in 



") Neandcr S. (i\fK 
'») Cod. rheod. XVI. 5, 17. 
»••') 1. 23. 1. 25^37. 

1. 34. 

^ Neander der hl. Job. Chrys. II. S. 31. 
^ Cod. Tbeod. XVI. 16, 7. 
»•) XVI. s, 49. 4»o. 
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der Verwaltung und dem Heere aus^^), doch mufste er diese Ver- 
fügung bald dabin eioachranken^*), daTs die zur Dienstleistuiig in den 
Kanzleien der Beamten verpflichteten (cohortalini) in ihren Stellongen 
verblieben, da sonst das untere Beamtenpersonal noch mehr, als es 
schon der Fall war, zusammengeschmolzen wäre. 

Mit derselben Strenge wie gegen die Eunomianer ging .\rcadius, 
auch hier in die Spuren des Vaters tretend, gegen die GeistlicbeD 
des Apollinarischen Irrglaubens und gegen die Manichaeer vor, nachdem 
er bereits 395^^ gleich im Beginn seiner Regierung die Versamm- 
lungen der Haeretiker insgemein, öifentliche wie geheime, und ebenso 
die Annahme eines bischöflichen oder anderen hierarchischen Titels 
untersagt hatte. Dieses Verbot der Zusammenkünfte erneuerte er im 
folgenden Jahre speziell für die Stadt Constantinopel in einer Ve^ 
Ordnung an den Stadtpräfekten Clearcb, in welcher zugleich die Aus- 
weisung der Priester und die Bestrafung der Beamten der Präfektur 
im Nichtbeachtungsfalle mit einer schweren Geldbnfse ausgesprochen 
wurde. Gleichwohl war die Zahl der Haer^iker, weldie in katserlichen 
Diensten standen, im Anfang der Herrschaft des Arcadius wenigsten^ 
nicht gering,, denn er ordnete eine Untersuchung darüber an^^, ob 
in den Kanzleien, dem Korps der agentes in rebus (Feldjäger) und 
unter den Hofbeamten sich Sektierer befänden, und bedrohte sie und 
diejenigen, weldie ihnen Vorschub geleistet hatten, mit dem Verluste 
ihres Amtes und der Ausweisung aus der Hauptstadt. Auch hier 
blieb Theodosius iL nur übrig von Zeit zu Zeit die Edikte seines 
Grofsvaters und Vaters gegen die Manichaeer, Montanisten, Priscillianisten 
u. s. w. wieder in Erinnerung zu bringen, was er abgesehen von einigen 
Einzelbestimmungen in mehreren allgemeinen Verfügungen 423, 428 
und 438^ gethan hat Bemerkenswert ist nur sein gegen die An- 
hänger desNestorius, den er einst selbst hoch verehrt hatte, geschleudertes 
Edikt*') vom Jahre 435, in welchem er befiehlt, dafs nachdem der 
Urhfdier des scheufslichen Aberglaubens — Nestorius — verdammt 

") 1. 59. 415. 

1. 61. 423. 
«) 1. 26. 

1. 30. 

1. 29. Vgl. des Honorius berühmte VerfUguaK an Olynapius 408 1. fS, 

*») 1. 59. 423. — 1. 65. 428. Hier werden sämtliche Sekten aufgezählt 
und je nach ihrem Standpunkt bedroht. Giuliofr. schreibt dies Gcsci/, der Ein- 
wirkung des Nestorius xu. Vgl. Socral. VII. 29. und Ncauder b. 069. — Nov. 
III. I. § 9. 438. 

*i) 1. 66. 435: auch in den Akten der Synode xu Ephevus bei HardniBl* 
p. 1715. 
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sei, seine Anhänger nicht den Namen der Christen mifsbrauchen, 
sondern mit Eifer aufgesucht und öffentlich v^brannt werden sollten; 
die Zusammenkünfte» wo auch immer, wurdai ihnen untersagt und 
die Zuwiderhandelnden mit der Proskription bedroht 

So machten d("n Kaisern die Auslnldung der neuen L<^hre iiiul 
flcr neun Klerus un<?!( i( Ii mehr Sorge und Mühe als das sinkc-iule 
Tleitlcu L Ii iri. '"^) Besijudors Thoodosius der Grofsc halte wuchtige 
Schläge gegen den morschen Ikiu des alten Systems geführt, wie seine 
zahlreichen Verfügungi-n ' *) gegen das Opfern und Hetreten der T(nn[>el 
beweisen. Seine Nachfolger hatten daher nur nötig seine Verorcluuügcu 
von neuem lünzuschärfen, um die hie und da noch an die Oherfläche 
des Volkslebens tretenden Zuckungen des alten Aberglaubens zu unter- 
drücken ■•*^), dessen Anhänger lateinisch pagani (oder gentiles) genannt 
wurden.'*^") Doch fällt dabei sowohl unter Arcadlus als auch unter Theo- 
dosius 11. der Widerspruch auf, in welchen sie sich dadurch mit ihren 
eigenen Verboten setzten, dafs sie gerade diejenigen Stätten, an denen das 
Heidentum allein in dem ganzen Reich ein herrschendes Element war, 
die Universitäten Athen und Alexandrien fast unbehelligt ihre Existons 
und heidnist^ Lehrthätigkeit fortsetzen liefsen, abgesehen von der 
Ermordung der Hypatia, welche dem persönlichen Übelwollen des 
Cyrillus mm Opfer fiel. Diesen Widerspruch erklärt dnrnal das ruhige, 
stille Verhalten der heidnische Dozenten an jenen Hochschulen, so- 
dann färchtete Arcadlus und gewifs auch Theodosius IL» die Bewohner 
würden aus Furcht fliehen, die Städte veröden, wenn die Tripel In 
ihnen zerstört würden, und diel^aatskasse werde eine nicht unbedeutende 
Einbufse an Steuern erleiden, während die Orte bisher treu ihre Ab- 
gal)cn zahlten und dem Staate viel einbrachten.^^) Sie waren daher 
in dieser Rücksicht mehr für eine altmähliche Austilgung des Heiden- 
tums in den Städten, und nur dnmal liefs sich Arcadius durch die 
Vorstellungen seiner Gemahlin, als sie ihm eben den Thronfolger 
geboren hatte, von diesen Grundsätzen abbringen und gab seine Ein- 



") Vgl. hienm Neander S. 4S0— 452. 
33) Cod. Theod. XVI. 10. 7 ff. 

3*) II. 8, 22. verordnete er, dafe die Festtage der Heiden nicht allge- 
meiiie Festtape seien. 

Der Name kommt zuerst unter ValenU II. im Cod. Theod. XVI. 2, lü 
vor; vgl. seine Erkliriing bei Orosttts in der Vorrede § 9. und Pmdenthis cootm 
Symmach. L v. 620. Neander S. 444. 

3*) So begründete Art.ulius seine anffingUche Zurückweisung der Bitte 
des Forphyrius, die Tempel in Gaza zerstören zu lassen. Vita Porphyrii Gas. c. 41. 
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wjlligung 2U der Zerstftning der Tempel in Gaza (Pboeniden), ndt 
welcher Cynegius beauftragt wnrde.^ 

Gegen die Heiligtflnicr auf dem platten Lande dagegen ging 
Arcadius weniger gümpflidi vor und verordnete 399 für Phoeniden, 
wo «cb die Gutterverehrung besonders hartnäckig erhielt, dafs die 
noch vorhandenen Tempel, aber ohne Auflauf und Tumult, vom 
Erdboden getilgt werden sollten.*^) Die Regierung sog dabei gewÜs 
den Egoismus der Christen und ihre Neigung zu Ausschreitungen in 
jenen Gegenden in Rechnung, deren Art und Weise Tempel zu vm^ 
nichtcn Libanius in seiner Rede jfSQl roiv hQmv^^) auf das diastisdiste 

3") Kbcnd. c. 50 und 51. Eudoxia trag dem Cynegius auf nianu ta 

fiSotXH'< it"-. tiS/afovs yuTfcnnhV'ftt xal nv{tl TinQaSovrui. Vgl. c. 57fr. 

XVI. 10, 16. Obwohl ili< •^ <"jtM t/ aus Damascus fintiert un<l an Eulychian 
gerichtet ist, hat Neander S. 450 es <loch auf Honorius bezogen. Es ms<\ 
unter dem Einflufs des Joh. Chryftostomus erlassen sein. Vgl. Theodor. V. 29. 

^) ed. Reiske. Eb heifst in derselben: „Die Schwarsröcke {fteXavti- 
/lOVOVVtf^, die da mehr essen als die Elephanten, durch die Mcn^c der Bcciut 
aber, die sie /u sich nehmen, denen Mühe IxitiUii, welche das Trinken mit 
TJedern bc<;lcitcn, und ihre 'l'ninklirbf imtrr riiu r künstlich f»r7cu«,'tcn Blcichheit 
verbergen, stürzen, trotzdem das Gesetz (noch war das Weihrauch verbrennen, l» 
kißmu/ior, nicht verboten!) noch in Kjrall ist, mit Stuntmen, Steinen und Eikii 
oder auch ohne dieses jm den Tempeln. Dann werden die Dächer eingerissen, 
die Mauern umgestür/.l, die BiUler herabgerissen, die Altäre zerstört, und die 
Priester mü'-'^cn si liw ri^^'i 11 oder den Tod erleiden. Von (Um ciiu n gchts dann 
zum andern, /um diitUti und so fort. Dies w.ii^i m.in sn<iM in den Städten, 
wenn auch am meisten auf dem l^mde. Und viele, die sonst i'eintie .sind, ihan 
sich nan znsanunen zu tausendfachen Bosheiten {fiv(ttf'ix((Xtt) und fragen eiamder, 
was sie ausgerichtet haben, und halten lEr Schande, nicht da« gröfste Unredit 
begangen zu haben, Sie schreiten aber über die Felder dahin wie Gicfsbäclw 
und vernichten mit den riinpiln tlie Acker, denn wo immer ein >Ieiligtum zer- 
stört ist dir Atkii ist ciiilindet nru! hat "^eine Seele verloren! Mit den 
Tempeln gehi die Jiotlnung der Landieule «lahin, denn sie werden lier Gülter 
beraubt, welche den Acker anhalten sein Teil zn geben. So weit geht die Us- 
verschämthcit derer* die da sagen, den Tempeln gelte der Krieg; aber derKriep 
ist nur die I'forte zu dem im Tempel aufbewahrten Gut, auch die Pforte zn den 
Scheunen und Ställen di r r.andleute, so daf-. sio wepf;ehen wie von der Frohrnin? 
einer Stadt. Damit nicht ^'enuj^, eignen sie sich fremdes I.and an, indem sie 
sagen, es sei heilig, und viele werden des väterlichen Besitzes unter unwahren» 
Vorwande beraubt. Sie aber leben von anderer Unglück herrlieh und in Fttndn», 
rie, dife da behaupten, sie dienten Gott durch Fasten. Kommen aber die G^ 
schadigten zum Hirten in der Stadt (so nämlich wird der durchaus nicht ehren- 
werte Mann genannt) und klajjcn ihm ihr T.eid, da Inlit er jene und treibt iÜp'« 
fort, wie wenn sie froh sein könnten, nicht mehr erlitten zu haben. Und docii 
furwalirl sind diese, o Kaiser, soviel nützlicher clem Reiche als jene friedig 
Arbeitenden als die l'rligen, denn diese gleichen den Bienen, jene den DrobiKi^' 
Und wenn sie hören, es habe jemand ein Stuck IJand, den man berauben konnte 
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dargestellt' und mit beirsender Ironie gegeiselt hat Im Occident befahl 
Honorius'3) diejcnignn Tempel zu Bchonen* welche frei von heidnischen 
Bildwerken seien und in denen nicht geopfert werde, jedenfalls um 
architektonisch schöne Gebäude zu erhalten und den Ortschaften ab 
Schmuck zu belassen, doch wird dieses Gesetz vornehmlich auf die 
Städte seine Anwendung gefunden haben, und es ist anzunehmen, 
dafs man auch im Orient ebenso human dachte. Das Material der 
zerstörten Tempel dagegen wurde im Interesse des öfifentlichen Nutzens 
zur Wegebesserung und zum Bau von Brücken, Wasserleitungen und 
Mauern vprwandM*) 

So wurde das H!eidentum immer mehr aus der Öffisntlichkeit 
verdrängt, wenn auch die Provinzialstatthaltcr öfters im geheimen dem 
Paganismus gewogen waren und durch streiige Edikte an ihre Pflicht 
erinnert wcrd^ mufsten.^') Zwar kamen im Anfang sogar noch 
Rückfalle ins Heidentum vor aber die Anzahl der im Staatsdienst 
stehenden Paganen nahm von Jahr zu Jahr ab. Aus Arcadtus Zeit 
werden uns an hervorragenden Persönlichkeiten nur der Stadtpräfekt 
Optatus^*) und der ruhmrcidie Gothenbesieger Fravitta genannt, 
während es aus der Zeit TheodosinsII. fast an jeglichem Beispiel 
feblt^^} Dieser nahm 416^^) den Gentilen die Fähigkeit als Soldat, 
in der Verwaltung oder als Richter dem Staate zu dienen, und er- 
neuerte 423^*) das alte Verbot des Götzendienstes, „obwohl er glaube, 
dafs es keine Helden mehr gäbe**; 435^^) gebot er die letzten Reste 
der Tempel zu lieseitigen und an ihrer Stelle das Zeichen des Kreuzes 
Christi zur Sühne aufzustellen. Aber dafs das Heidentum nach wie 



so heifst es gleich: „Er hat geopfert! er ist ein Bösewicht" und „man mufs 
Militär K (|uirieren !" und die Klu<^in.-\rher {0(a(fi(iovt'nrf(i vjjl. Ne aiulei S. 447) 
sinil il.iiui gleich hei <ler Hnnd. „Kehlzug" nennen sie nämlich i])ic Käuherei, 
wenn dieses Wort nicht zu wenig sagt, denn die Rauher suchen sich wenigstens 
zu verbergen, leugnen und nennen es Beleidigung, wenn man sie „Bandit*' 
achimpfl. Diese nber suchen soßM ihren £hrf>eis darin, rahmen sich dessen, 
erzählen es den Unkundigen und behaupten, sie verdienten Belohnungen. Heifist 
das jiidit niilten im Krie»leii die Lantllculc ül>erfallen ?" - Doch machten es die 
Heiden, wo sie sich kräftig dazu fühlten, nicht anders. August, ep. 90, 91 
und 104. 

^ Cod. Thcoil. XVI. 10, 15 und 18. 

^ XV. 1, 36. 397. 

*•) XVT. 10, 13 und 14. 

XVT. 7. 6. 
ScHiat. VF. 18. 

**) Vgl. den Geschiehtnchiciber Olympiodorns und vidleieht Priscas. 

«•> XVI. 10, ai. 

*•) 1. 22, *») 1. 2$. 
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vor noch gehein» Anhänger zählte und keineswegs, wie Theodosii» 
meinte, erloschen war, beweist seine allgemein gegen die Anders- 
gläubigen, gcgt^n die Juden, Heidoi und Haeretiker, gerichtete Novelle^ 
vom Jahre 438, in welcher das Opfern wiederum mit Proskription und 1 
dem Tode bedroht wird. Interes!»aat ist an dieser Verordnung die | 
Begründung, welche, gleichwie ehemals die Heiden die Leiden der ■ 
Gegenwart dem Abfall vom alten Glauben zuschrieben, nun imtgekelirt 
das Festhalten an demselben far alle Unglücksfalle und für die ■ 
schlechten Zeiten verantwortlich macht „Oder sollen wir noch länger 
ertragen, heifst es darin, dafs sich die Jahreszeiten ändern und der 
Himmel weiter zürnt, welcher infolge der erlutterten Trealosigfkeit der | 
Heiden das natürliche Gleichgewicht nicht zu bewahren vermag: Warum 
sonst hat der Frühling seine gewohnte Gunst uns entzogen? Warum sonst 
hat der Sommer durch eine dürftige Ernte den arbeitsamen Landmano 
in seiner Hoflhung auf reichen Kömerertmg getauscht? Warum sonst 
hat des Winters aufsergewöhnliche Heftigkeit die Fruchtbarkeit des 
Landes durch anhaltenden Frost zur Unfruchtbarkeit verdammt, wenn 
nicht die Gesetzmäfsigkeit in der Natur sidi zur Strafe für die Gott' 
losigkeit selbst aufmacht?" So durfte Theodosius bereits über die Götter- 
anbetung sich aussprechen, während zwanzig Jahre früher Orosius 
noch sidi veranlafst fühlte, das Christentum gegen ähnliche Angrifle 
von Seiten der Heiden in sänen sieben Büchern gegen die Paganen 
in Schutz zu nehmen^-*); ein deutlicher Beweis, wie ganz ohnmädit^ 
und unbedeutend das Heidentum bis zur Mitte des fünften Jahrhunderts 
allmählich geworden wart 

Während das Christentum gleich dem Senfkorn fast alle Völker, 
welche Jemals dem römischen Reich angehörten, durchdrungen und 
sich zu eigen gemadit hat, ist seine alles überwindende Kraft an der 
Zühigkeit des jüdischen Volksstammes machtlos abgeprallt und stebt 
demselben noch heutigen tages so unversöhnt gegenüber als in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung. Unter allen Breiten und 
zu allen Zeiten hat er seine ihm charakteristischen Merkmale sich so 
erhalten gewufst, gleichviel ob ruhige und günstige Jahre ihm gegönnt 
wurden oder die Prüfungen feindlicher Verfolgungen herdnbradien. 
Zur Zeit Theodosius I. nun waren die Juden dne erlaubte Sekte^) 
und genossen den Schutz der kaiserlidien Hoheit in der ausgiebigsteD 

••)III. I. §8. I 

C(\. Zangemeister. Vorrede § Q und lO. 

Cod. Theod, XVI. 8, <): Judacorum seclam null;» It ^'" prohibitam salis 
constat. Vgl. G. S. 169 IT. Für die ersten Jahrhunderte vgl.MoinmsenV.Cap.it! 
bes. S. 540—552. 
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Weise. Auch Arcadius liefs ihnen denselben in reidiem Mafse so 
teil werden, wie eine Reihe auf sie bezüglicher Verordnungen i^^) be- 
weist. So untersagte er 396 aufs strengste die Festsetzung des Preises 
für die von den Juden auf den Markt gebrachten Lebensmittel durdi 
Leute, welche ihrer Gemeinde nicht angehörten, und suchte sie und 
insbesondere ihre Vorsteher, die Patriarchen, vor Beschimpfungen und 
ihre Synagogen vor Angriffen des christlichen Pöbds su schützen. 
Diese Mafsnahmen des Kaisers waren um so mehr gerechtfertigt, als 
die Juden wie alle andern römischen Bürger die Staatslasten zu tragen 
hatten und demgemäfs auch der Korporation der Kurialen angehörten. 
Zwar suchten sie sich den Pfliditen derselben zu entziehen und mufsten 
ihr mit Gewalt wieder zugeführt werden doch war diese Flucht 
bekanntlidi ein allgmeines Obel der damaligen sozialen Verhältnisse 
und durch den unerträglichen Steuerdruck hervorgerufen.' 

Wie aber die Diener der christlich -orthodoxen Kirche sdt Con- 
stantin dem Grolsen von jenen Lasten befreit waren ^'), so auch die 
Gemdndeältesten und die übrigen Beamten der jüdischtoi Religions* 
gesellschaft Unter Arcadius nun scheinen die Behörden bisweilen 
hiergegen verstofs^ zu haben, denn der Kaiser muTste ihnen zweimal 
. ins Gedächtnis rufen, dafs die Privilegien der Patriarchoi und übrigen 
Geistlichen unangetastet bleibe sollten. In gleicher Weise kam 
Arcadius den Juden in Bezug auf ihren G^chtsstand zu Hülfe, indm 
er in einem sehr wichtigen Reskript vom Jahre 398 zunächst zwar 
feststellte, dafs die Juden wie allen andere Bürger dem römischen 
Recht und Gesetz unterlägen, dann aber hervorhob, dafs alle auf ihren 
Ritus bezüglichen Streitigkeiten zu der Jurisdiktion ibr«r gdstlidien 
Oberen gehörten, ganz besonders aber, dafs wenn die streitenden 
Parteien in Civilsachen sich Schiedsrichter aus ihren Glaubensge- 
nossen erwählt .hätten, deren Entscheidungen für den christlidien 
Provinziatetatthalter dieselbe V^bindlichkeit haben sollten, als w^n 
er jene selbst bestimmt hatt&^<*) Nicht minder interessant und wichtig 
endlidi ist die Entsdteidung des Arcadius inbetreff der Frage, ob 
das Asylrecht der Kirdie audi auf die Juden Anwendung finde oder 
nicht Wir besitzen hierüb^ eine an den StatÜialter Egyptras ge- 
richtete Verfügung aus dem Jahre 397^)1 aus der hervorgeht, dafs 



») XVL 8, 10—1$. Vgl. Jo»t AUgetn. Gesch. des Israelit. Volkes n. 

S. 159^162 behandelt auch unseren Zeitraum, aber sehr kurz und ungenau. 

M) XII. I, 165. ") Neander S. 487. ") II. i. 10. IX. 45, 2. 

••*) In ähnlicher Weise war den Christen schon von Constantin d. Gr. 
gestattet worden, sich den Bischof zum Richter zu erwählen. Cod. Theod. L 27, 
X nnd 2. Sozom. I. 9, Neander V. 3. S. 214. 

26 
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den Jucl«Mi im Hll|;<;ni(-iiu;ii dur Vorteil des Asyls in derselben Weise 
wio. allen aiultTii I IülfälMj:dürttig('ii zu teil wunli-. Dagegen trat eine 
Beschränkung insoft^ru ein, als verlKit(Mi wurde, Juden aufzum-bmen, 
die wegen einer Anklage uder übermal siger Schulden der Welt v*ir- 
gcblicli entsagen und zum Chri.>>li ntuin übertreten wollten. Auf die-* 
wandte Arcadius, wie später auf alle anderen Scliuldner, den (irund* 
sats an, dafs ihrer Auftiahuie nichts im Wege stehe, nachdem 
dem Gesetze (xler ihrtm Gläubigern genug gethan hätten. Er wollte 
damit offenbar zugleich der Sucht tler ciiristlichen (ieistli«:hen entgeg»Ti- 
treten, um joden Preis verirrte Üchafc; zum alleinseUgmachendir 
Glauben zurückzuführen, von der uns der Kirchenhistoriker Socrales^) 
ein abschreckendes Beispiel aus der Zeil Theodosius II. erzählL 

Die väterliche ^blde aber und dii* Humanität des Arcadius scheiiii 
die Juden verwölmt, und wa sie in llberzahl waren, übermütig gemadit 
zu haben , denn sein Nachfolger hatte mehrfach Veranlassung, sid 
über Ausschreitungen der Juden insgemein und besonders eines ihrer 
Patriarchen zu beklagen und sie in die angemessenen Schranken 
zurückzuweisen. So kam es gleich im Beginn der Regentschaft''*) dt» 
Anthcmius vor, dals Juden l>ei der Feier d* s Am an festes eine Nach- 
bildung des Kreuzes den Christen zum Spott vurlirannten; .\nthcmiu> 
wies daher sämtliche Statthalter an in allen Provinzen auf dim'ii 
Unfug zu achten und ihn zu verhindern, indem er die Juden mit de; 
Entziehung der ihnen bisher t^ewährten Rechte bedrohte. l\s ist z«ar 
nicht ersichtlich, ob diese Verfügung die Gelegenheit dazu abgab, 
dafs die Juden fortan mehr l>eläsligt und beunruhigt wurden, dotii 
scheint das der Fall gewesen zu sein, denn 4 12-^'*) ver!>ot Anthcmius 
unschuldige Israeliten zu schmähen oder gar ihre Synagogen anzu- 
zünden; selbst, wenn jemand von ihnen Verbrechen 1 r gangfn habe, 
stehe die Strafe doch nur dem Richter, nicht einer Privatj)crsti)i 
zu. Zuletzt aber ermahnte er auch die Juden, keinen Anlafs zum 
Streit zu geben und vor allem nicht den christliciii 11 Kult zu helcidigdi. 

Aber die gereizte Stimmung, welehe sich allmälilich zwisdien 
den beiden Religionsgemeinschaften ausgebildet hatte, lieis sich durch 
schriftliche Edikte nicht l^eseitigen, sie iuhrLe vielmehr, wie wir .sahen, 
in Alexandrien 7.n dem grausigen Christmmord, der Verbrennung der 
Synagoge der Judm unel zu ihrer Au?>trcii)ung, Ereignissen, mit welchen 
der Name des Bischtjfs Cyrill in engster Verbindung stand. Die»«' 
Vorgänge hier fanden ilireu Wiederhall in Syrien, wo die Juden in 
der Nähe Antiochia's gelegentlich einer Festfeier einen ChristeokuabeJ) 

VH. 17. 
") XVL 8, 18. 1. ai. 
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ans Kreuz geheftet und durch Schläge getötet haben sollten.^*) Der 
Kaiser Hefs hierauf die Rädelsfülirer heraussuchen und hinrichten, 
doch hlieh dies nicht die einzige Folge jener Handlungsweise der 
Juden. Denn im Jahre 415^") nahm Theodosius dem jüdischen 
Patriarchen Gamaliel^), welcher früher mit der Würde eines Präfekten 
beschenkt worden war, diese Auszeichnung wieder, und da er in der 
Erbauung neuer Synagogen sehr willkürlich vorgegangen war, so befahl 
er diejenigen, welche an einsamen Orten lagen, ohne Tumult nieder- 
zureifsen. Ferner untersagte er ihm über Christen zu richten und 
ordnete an, dafs bei Streitigkeiten zwischen Juden und Christen der 
rector provinciae die Kntscbeidung haben solle;. 

iVIit dieser Mafsregelung des Gamaliel hängt endlich die 13e- 
oba(;htung zusammen, welche einer Constitution vom Jahre 429®^) 
entnommen ist, dafs nach dem Hingang dieses Patriarchen dem jüdischen 
Volk keine Neuwahl vt^rstattet wurde, sondern dafs es in Zukunft nur 
durch Primates in seinen religiösen Angelegenheiten geleitet wurd& 
Überhaupt scheint die Lage der Juden nach all' diesen Vorkommnissen 
im Gegensatz zu den Zeiten des Arcadius eine recht bedrängte ge- 
worden zu sein, da Theodosius 423**) das Verbrennen und Ausrauben 
ihrer Gotteshauser streng verbot und in einer Verfügung desselb^ 
Jahres von ihren „kläglichen Bitten" redete. Was er sonst in Bezug 
auf sie that, lag in dem mehrfach^) von ihm betonten Grundsatz 
ausgesprochen, dafs die alten Synagogen zu erhalten, neue aber keines- 
falls zu <Tbauen seien. Auch verbot er ihnen 417^^) christliche Sklaven 
zu kaufen oder als Geschenk anzunehmen, alle derartige Sklaven seien 
ohne weiteres frt i, doch blieb es gestattet, die bereits im Besitz Be- 
findlichen zu lu lialu II. Von ihrer I^ge in den letzten Jahren des 
Theodosius schliefslich giebt dir oben erwähnte Novelle**) Zeugnis, 
in welcher es hcifst: Kein Jud« dürft- zu ]\hren und Würden gelangen, 
keinem die Verwaltung eines bürgerlichen Amtes, auch nicht einmal das 
eines deftmsor civitatis offenstehen. Denn er halte es für unrecht, wenn 
die Feinde der göttlichen Majestät und der römischen Gesetze 



**) Socrat. Vii, 16. Jost S. t6o berichtet diese Thatsache fälschlich als 
unter Arcadius geschehen. 

^ XVI. 6, tl. Vgl. Cod. Just. I. 9, 15. 

**) Vgl. Hieronym. ep. 57 ad Pammachium 395 : Dudum Hesychium viram 
eonsnlarem (contra quem patriarcha Gamaliel gravissimas cxcrcuil inimicitias) etc. 

XVI., 8 29. Vgl. Jost S. 162; Das Pauriarchat erlosch. Mommsen V. 

S. 499. 

1. 25 und a6. •«) Vgl. 1. 27. 

•) XVI. 9. 4. m. I. 

26« 
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für V4»rehrer derselb(>n unter dem Vorwand erschlichener Jurisdiktion 
gehalten würden und durch die Amtswürdc geschützt nlit r Christen und 
womöglich über die Priester der heiligen Religion ein Urteil oder eine 
Anordnung auszusprechen das Recht hätten. Neue Synagogen dürften 
nicht gebaut, nur die alten, mit Einsturz drohenden wiederlierg^llt 
werden. VVor einen christlichtrn Sklaven oder Freien zum Übertritt zn 
seiner Sekte verleite, werd<^ stniu; Güter und sein Leben verlieren. Wer 
Priester geworden» dürfe sich nicht auf seine Wörden stürzen, wer 
sich eine Ehre t rschlichen habe, werde sie verlieren. Dabei blieben 
sie jedoch als Kuriaien oder Cohortalinen mit ihrem Vermögen um! 
ihrer Person den Kurporationen haftbar, doch durften sie als Diener 
der Beamten kein Urteil vollstrecken noch Gefaiigcnwärter sein. — Man 
kann daher das Verhältnis der Juden zur nimischcn Staatsregierung in 
unserem Zeitraum dahin zusammenfassen, dafs sie unter Arcadius sidi 
ruhigrr uiul glücklicher Zeiten erfreuten, unter Theodosius II. dagegen 
mannigfache Leiden und Verfolgungen zn ertragen hatten» aber nkfat 
ohne eigenes Verschulden. 

Während die christlichen Geschichtsschreiber«') dieser Jahre 
sich bemühen die glücklichen l<>eignisse und Kriege als die Seg- 
nungen darzustellen, welche die göttliche Gnade den Völkern des 
Orients als Lohn der Frömmigkeit ihrer Herrscher spendete, fahr«» 
die heidnischen Quellen''**) fast ausnahmslos fort die Zustände, wie 
unter der Regierung Theodosius I.^''), so auch unter Arcadius und 
Theodosius IL in den schwärzesten Farben zu schildern. Wollte mao 
ihnen rückhaltslos Glauben schenken, so folgten auf den Heimgang 
des grofsen Theodosius im Osten nicht nur, sondern auch im Occident 
Zeiten, wie sie schlimmer nicht eine Tyrannis härtester Art zeitigen 
konnte: Denn die Machthaber, welche nach einander als allmächtige 
Minister oder Oberkämmerer die eigentliche Leitung des Staatsruders 
in den Händen halten, mochten sie Rufinus, Eutropius oder Chrysaphius 
heifsen, benutzten ihre eintlufsreiche Stellung nur zur eigenen Be- 
reicherung, vertrieben die Reichen eben um des Besitzes willen aus Haus 
und Hof durch bestochene .Ankläger und erdichtete Anklagen, hielten 
sich in allen Provinzen ehrlose Delatoren, trieben öffentlich einen 
schmählichen Handel mit Ämtern und verschleuderten das Slaat.sj;ut 
an schamlose Petitoren: kurz sie bereiteten, wie sich die in bittere 
Ironie und in Gift getauchte Feder dos Eunap ausdrückt, allen ein 

«') Socr. VI. 23. Vil. 22. Sozom. prooem. Theodor. V. 36. 
**) Besoaders Ennap und Zosimns. 
M) Daiftber ist »UBluhilich gdisndelt bei G. S. 333 ff* 
1") Bei Zosim. V. 24. 



Digitized by Google 



405 

Leben ohne Leben, so dafs den Gul;gesinnten nichts erwfinschtjr war 
als der Tod. 

Dafs vides von diesen Schilderungen auf Wahrheit beruht, fet 
schon an den entspiedienden Stellen der Darstellung zugegeben und 
ausgenutzt worden, aber der streng heidnisdie Standpunkt, den sie 
ungescbeut bekennen, und die Gleichartigkeit des Lobes, mit welchem 
sie ihre Glaubensgenossen fiberreichlich bedenken, sowie des Tadels, 
welchen sie über die Idtenden Männer im Staat aussprechen''), zwingen 
ihren Berichten das Gewand des Obotriebenen abzustrafen und ae 
auf das rechte Mafs zurü<^ufuhren. Wir werden daher nicht annehmen, 
unter der Regierung der Puldieria (seit 415) habe der öffentUcfae 
Ämtertrerkauf so überhand genommen''^, dafe, wie Eimap sich in 
seiner drastischen Weise äufsert, damals in Cönstantinopel das ge- 
flügdte Wort umlief: „Wie, du wunderbarer Mensch, du gebietest 
nicht öber Städte und Völker?'* Wir werden das vielmdir auf den 
Regierungswechsel zwischen Anthemius und der Augustä bezidien, mit 
weldiem gewifs eine grofse Umwälzung in öea höhere Beamtenstellen 
verbunden war. Auch sind die Nadiricbten des Malalas''^), nach 
denen unter Tbeodosius IL eine naditdlige Zerstückelung der Provinzen 
stattgefunden habe, auf entschiedenen Widerspruch gestofsen, und nur die 
Lostrennung der Honorias von Bithynien ist als sein Werk angenommen 
worden ^^), während man die Tdlung Lycaoniens, Syriens undOlicens 
meist dem grofsm Theododus und Arcadius zuschrdbt^^) Hingegen 
findet die Bemerkung über das Unwesen der Denundanten eine traurige 
)3estätigung in den Klagen des Sophisten Synesius''*), der gleichwohl 
nidit müde wird die gute Verwaltung des Anthemius zu rühmen. 
Vor allem aber haben wir dne urkundliche Beglaubigung der Ver- 
schleuderung konfiszierter Güter an die sogenannten petitores in den 
Constitutionai des Codex Theodosianus, aus welchen wir ersehen, dafs 
jener Mifsstand besonders unter der Regierung des Arcadius''^) in er- 
schreckender Weise um sidi griff und dafs er audi den Zdten 
TheodosiusU.''*) nicht fremd war, wenn dieser auch mdirMais darin hielt. 

Vgl. G. S. II. 
'*) Euriap. frgm. 87. Claud. ia Eutr. 199 fF. 
W) Üb. XIV. 

' *) Bekker-Marqiuntt HC i. S. 154 und 155. 

1*} S. 157, 171, 201. Vgl. Boedüng I. S. 130, 141, 139, 129, 142. 

'"^) ep. 118. Vgl. die ftuneiitarii des Hadrian. ViU Hadr. c. 11. Gregoiov. 

der Kais. Hadrian S. 86. 
") Zosim. V, 24. 

■J») Vgl. Cod. Theod. IX. 42, 17. X. 10, 23 und 24. IX. 40, 18. 
^ X. io, 32. X. 7, 5. Nov. V. 2 ttnd 3. XVII. I und 3. 
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Die Folgen der sinnlosen Verschleuderung, zu welcher die inneren 
und äufseren Kriege, die zahlreichen Spii'le im Hippodrom und die 
Vergnügungen des Hofes hinzutraten liefsen denn auch nicht lange 
auf sich warten und traten in umfangreichen Defizits der Staatskasse 
zu Tage, welche Theodosius durch jene beiden, oben des weiteren 
besprochenen, aufserordentlichen Umlagen vom Jahre 424 und 430^') 
einigermafsen zu decken versuchte. Aber nicht alle Gemeinden und 
Privatpersonen waren im stände die erhöhten Steuern zu entrichten, 
so dafs Theodosius sich genötigt sah, 433**) die Rückstände an Geld- 
zahlungen und Naturalienlieferungen der Jahre 407 — 428 den Kurien 
sowohl als auch einzelnen Bürgern und 434 die Rückstände der 
aufserordentlichen Besteuerung insgemein zu erlassen. Zu all' diesem 
Elend kamen endlich gegen das Ende der Regierung des Theodosius 
die schrecklichen Plündeningszüge des Attila und die hohen Tribut- 
zahlungen, welche dieser willkärlich forderte. Priscus*^) selbst, der 
zeitgenössische Geschichtsschreiber der Beziehungen Ostroms zu deu 
Hunnen, versichert uns, dafs zur Beschaffung der im Frieden des 
Anatolius geforderten Geldbeträge auch diejenigen zur Beisteuer heran- 
gezogen wurden, welche sonst durch kaiserliche Munificenz davon be- 
freit waren; unter Mifshandluiigen scharrten die Bewohner zusammen, 
was die Berater des Kaisers bestimmt hatten, so dafs die Wohlhabenden 
sogar den Schmuck der Frauen und die bewegliche Habe auf den 
Harkt bringen mufsten und viele durch Hungern oder den Strang 
freiwillig das elende Dasein endigten. So ist es also kein erfreuliches 
Bild, weldies die Quellen von der finanziellen Lage des Orients in 
allen Teilen unserer Epoche entwerfen, und es darf nicht geleugnet 
werden, dafs die Steuerlast zeit>veise die Kräfte der Einwohner über- 
stieg, doch waren die Zeiten deswegen noch nicht unglücklicher ab 
die unter Theodosius I. Herrschaft, und es traten auch wieder Ruhe- 
pausen ein, in denen das Volk sich wirtschaftlich erholen konnte. 

Diese mifslichen Zustände haben ihr Spiegelbild in den Verhältnissen 
der Kuriaten, wdche uns aus dem Codex Theodosianus bekannt sind.**) 



Vgl. Prise, frgm. 5, 
•») XI. 20, 5 und 6, 

**) XI. 28, 16: ita ut quae . . . sive in »peciebus sive pecunia auro argentoque 
debentur, nomine reliquomm onmibtts concedantur. 

**) 1. 153 ex Imposit« descriptione donatis relevatisque. 

«») frgm. 5. 

*'^) Li!). XII. tit. I . Eine T,itcrattinil)crstcht 1,'icbt Menn; Über den Ur-=;prun{» 
der Erblichkeit des Dckurionats in <len rom. Municipien. (Progr. Neuss 
S. 16 ff., von der liier Rudiger de curialibus impcr. Rom. post Ccnstaat. M. Vratis- 
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Das Prinzip Theodosius I.**»), zuerst den Staiul der docurioncs zu er- 
halten und zu heben und tUinu den ei n zc I ucn Kurialen möglichst viele 
Vorteile zu gönnen, nahmen seine Nachfolger bereitwillig auf und hielten 
es in ihren Verfügungen energisch fest. Die Verleihung der Würde 
eines (Jeheimrats III. Klasse^^) (comes tertii ordinis), welche Theotlosiuij 
der Grofse den im Amte ergrauten Kurialen als Jicluhnun"; zut^esagt 
hatte, h'efs Arcadius bestehen, doch hatte diese Auszeichnung die FoIi;e 
gehabt, dafs die also erhobenen gegen die Provinzialstatthaltcr den 
schuldigen Gehorsam vermissen liefsen. Arcadius bedrohte sie deshalb 
395^^) solchem Falle mit dem Verlust jener Würde, der um so 
schmerzlicher für sie sein mulstc, weil sie dadurch bei peinlichem 
Gericlitsverfahren , wenn sie Geld unterschlagen oder sonst eines Be- 
truges sich schuldig gemacht hatten, wieder der Folter und Knute 
preisgegeben wurden.^») 

Auch unter Arcadius entzogen sich die Kurialen vielfach ihren 
Verpflichtungen, indem sie heimlich ins Heer, in die Verwaltung 
oder den Klerus einzudringen suchten; daher erliefs er 398'*") eine 
harte Bestimmung gegen diejenigen, welche durch irgend welchen 
Trug in die Verwaltung eingetreten waren, denn er nahm Smen nicht 
nur alle erschlichenen Wfirden und hiefs sie die Ruriallasten von 
Anfang an wieder leisten, sondern verurteilte sie auch zum Veilittte 
des halben väterlichen Erbteils. Doch milderte*^) er noch in dem« 
selben Jahre diese Verordnung dahin, dafs, wer ans der Kurie bis 
zum 13. Nov. 398 durch seine Stellung als Beamter in den grofsen 
Senat von Constantmopel gelangt wäre, auch in demselben bleiben 
dürfe, jedoch müsse er einen Stellvertreter stellen, der für ihn den 
Kurialleistungen nachkäme. Desgleichen liefs Arcadius eine Milderung 
jenes das Asylrecht der Kirche beschränkenden Gesetzes vom Jahre 598 
eintreten, indem er Ende 399'-'^) anordnete, dafs, wer seit 388 als 
Kuriale in den Priesterstand getreten und schon zum Bischof, Presbyter 

laviae 1836 und Kuhn Beiträge cur Verfassung des röm. Reichs eingesehen 

worden sind. Vgl. G. S. 237. 

«6) G. S. 238. 

«") 1. 127. 

88) 1. 150. 

Vgl. 1. 117 tind ia6. 

■■>•) Auch die Kammer der Anwälte am Keicbsgericbt (praef. praet.) in 
Con.stantinopcl w ir m)m ihnen überfüllt, so dafs Theod. Tl. die Anzahl derselben 
beschrünkle. Novell. X. I. 

n 1- 159. 
«) 1. 160. 

0») 1. 163. 
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oder Diakon aufgerOdct sei, in dieser Stellang bleiben dürfe, doch 
müsse er entwed» einen Stellvertreter schaffen oder sein VerruugLU 
der Kurie überlassen. Auch gegen die Neigung '* ') der Kurialen ihie 
Vaterstadt zu verlassen und sich fernab auf dem Lande ansulcauren, 
mufste Arcadius einschreiten und verfügte, dafs solchen Flüchtigen 
d^ neuerworbene Besitz konfisziert und sie selbst ihrer Heimat wieder 
zugeführt werden sollten. 

In derselben Weise wie unter Arcadius traten auch unter 
Theodosius II. die Bemühungen der Kurialen hervor, dch von den 
Fesseln des lästigen Standes loszumachen, denen gegenüber er dasselbe 
Prinzip wie sein Vurgüngcr beobachtete, möglichst die Korporation 
in der Zahl ihror Mitglieder zu vermehren und unter allen Umständen 
das Kurialvermögeii vor jeder Schädigung zu bewahren* Aus dem 
letzteren Grunde v^'hot-'^) er den Kurialen sogar, im Interesse eines 
anderen Miet- und Pachtgesdiäfte zu vermitteln, weil sie dabei irgend- 
wie mit ihrem Vermögen haftbar werden könnten, und den Etntritt 
in den Senat zu ConstantinopeP*^), weil durch die doppelten Anforde- 
rungen die der Kurie zustehenden Leistungen geschmält würden.*^ 
Von besonderer Wichtigkeit dagegen ist der Wechsel in der Auffassung 
der Frage, ob die der Kurie nicht angehörende Burger, weldie aus 
Patriotismus od«r anderat Gründen freiwillig Lasten übernähmen, 
fortan ihr zugewiesen werdra sollten oder nicht War im Anlange 
dex Regentschaft des Antbemius (410) noch das erste als Gnindsatt 
ausgesprochen so wurde dieser im Jahre 4i3'-''0> aber nur iuBesug 
auf „das verödete Illyrien'*, falten gelassen und erst 443'*^**) das 
allgemdne Prinzip aufgestellt, dafs, wenn jemand selbst oder duidi 
einen andern irgend ein gemdnnütziges Werk ausgeführt habe, er 
weder in die Gefahr seinen Stand zu veriieren noch Rechenschaft 
abzulegen, geraten dürfe. 

Trug Theodosius durch diese Entscheidung nur der Billigkeit 
Rechnung, so liefs er dabei doch niclit die Sorge aus den Augen, wie 
die sidi mehr und mehr leerenden Kurien auf gusetzmäfsige und nidit 
drnck«ide Art wiedo' geÜällt und gehoben werden könnten. In diesem 



w) XII. 18, 2. 

IX. 43, 24. XII. 2, 3. NoveU. XXII. i und 2. 
») Novell. IX. I. 439. 

«•) XI [. 180 und 183. 

••■) 1. 180 und Novell, XV. I, 439. 

»8) 1. 172. 

«) 1. 177. 

^ Noven. XXII. 1. 



Digitized. by Google 



409 



Sinne gab er im Jahre 433 die Verordnung, dafs auch die ange- 
nommenen Kinder (susccpti) der Kurial^ und Kohortalinen, gleichviel 
ob sie vor d^ Eintritt der Eltern in diesen Stand oder nach Abldstung 
aller Funktionen adoptiert wären, in jedem Falle die Kuriallasten za 
tragen hätten. Doch, da auch dieses Mittel dem Bedärlnis undNotr 
stand nicht entj^racb, griff er 443'"^) nodi zu einem anderen Aus- 
weg, indem er erklärte: Weil einerseits die Niedrigkeit dar natürlichen 
Kinder des „ glänzenden Standes des Vaters (Kuriale,) andererseits die 
hohe Genossensdiaft der Dekurionen einer angemessenen Mitgliederzahl 
entbehre, so solle durch das Gesetz beiden geholfen werden, i) Sind 
legitune und illegitime Kinder vorhanden, so sollen den legitimen 
unter Bewahrung der alten Bestimmungen ihre Rechte nicht verkfirzt 
werden. 2) Hat jemand, Kuriale oder nicht, keine Eltern mehr und 
keine legitime, sondern nur natürliche Nachkommenschaft, so darf er 
einen oder alle Söhne, wie er will, der Kurie seiner Vaterstadt über- 
geben und sie zu Universal^ben einsetzen. 3) Stirbt aber der Vater 
eines natürlichen, der Kurie zugewiesenen Söhnest und hat 
selbst noch Eltern, so mufs der vierte Teil des Vermögens an diese 
oder die Grofseltem fallen. 4) Wenn die natürlichen Söhne nidit 
in der Stadt, sondern in einem Dorfe oder auf einer Besitzung ge- 
boren sind, so mufs sie der Vater der Kurie zufilhren, in deren 
Bezirk jenes Dorf oder Besitztum liegt. 5) Sind sie in Rom oder 
Constantinopel geboren, so müssen ste der Kurie einer Provinzial- 
hauptstadt einverleibt werden. In ähnlicher Weise gestattete Theodosius 
wenige Monade später 1*^, dafs auch die natürliche Tochter eines 
Kanälen in das Erbe des Vaters antreten dürfen wenn legitime Nadi- 
kommenschaft sonst nicht vorhanden sei und wenn sie einen Kuiialen 
heirate. 

Auch g^n die Versuche der Wafienschmtede (fabricenses), 
welche ohne gerade Kurialen zu sein, doch zur öfientlichen Arbeit in 
den staatlichen Wafienfabriken verpflichtet waren, sich ihrem Dienste 
zu oitzieben, mufste Arcadius einschreiten, und wie sdir dies Übel 
eingerissen war, deutet die Verordnung vom Jahre 398 an, dafs 
die fabricenses gleich den Rekruten (tirones) mit einem Stigma, wahr- 
scheinlich dem kaiserlichen Namenszuge, gek«mzeichnet weiden sollten. 
Ferner sollten diejenigen, welche die Flüchtigen oder ihre Kinder auf- 
genommen hatten, unweigerlich zur Strafe selbst der Korporation zu- 

Cod. Theod. VI. 35, 14. Vgl. XII. i, 184. 
102) Novell. XXII. I. 

Ebend. 2, 
IM) Cod. Theod. X. 22, 4 und $. 
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-1 wiesen werden. Infolge dieser Mafsregeln scheint der angedeulek 
Mifsstand in etwas gehoben zu sein, da Theodosius II. in seiner langen 
Regieriing.szeit niemals 1^5) Veranlassung hatte darfiber zu klagen. Da- 
gegen trachteten die in ähnlichen Verhältnissen befindlichen fiskalischen 
Metaliarbeiter (ractaliarii und Purpurschueckensammler 'O^) (muri- 
legi oder conchylioleguli) danach sich von ihrer drückenden I^gc 
durch Flttdit freuumachen, und so begannen auch diese Körperschaften 
an der allgemeinen Verödung teilzunehmen. Ihr suchte TbeodosH» 
durch die Verordnung entgegenzutreten, dafs in Zukunft auch die 
Kinder eines metaltarius oder murilegus und einer diesen Korporati<Hien 
n i ch t angebenden Fran (und um ge kehrt,) die fiskalischen FunktioDen 
SU übernehmen hätten und ebenso die Käufer ihrer Grundstöcke. 

Das Ziel der Sehnsucht d- r Kunai< ii war thc AufnalitiR' in den 
grufsen Senat, dessen Mit:;h'i:dcr von den Kuriallasten frei waren und 
nur die glebalis collaiio, die Grundsteuer, zu ciilrichteii hallen.'"-) 
Die staulhrcchtlichr Sii-lluni; dirses durch Constunlia den Grufsen von 
Rom nach Constauiiaujicl üherirai^cncu Instituts war, je nachdem dn 
kraftvoller oder schwacher Kaiser das Scepter führte, verschieden. 
In unserer Flpoche trill der SiMiat besonders bei uj 1 udc des 
.\rcadius hervor, als der Perserkönig ihm die (allerdings fragliche) 
Ül)ernahme der Vorinundschaft über Theodosius II. mitteilt, aufserdera 
wird auch in seinem Namen Stilicho auf Jietreiben des Eutrop zum 
l\;iml des Vaterlandes tjrkläri, und Priscus"") berichtet uns, dafs es der 
Senat war, welcher nach dem Tode Rua's den Konsulat Plintha an 
Aliila und l^cdu entsandte. Auch an der Übertragung der Krone 
pflegte der Senat einen ges(;tzlichen .Anteil zu haben, wie das in unserer 
Periode beim Regierung>autrill des Marcian sich geltend macht. Dem- 
geraäCs war der Senat die hochgeachtetstt? Körperschaft des ganaen 
Reichs, und wenn seine (ilieder auch als gröfstenteils reiche 
Leute; von umfangreichem Grundbesitz in Notlagen"') des Staates 
mit ihrem Vermögen herhalten mufsten, so erschien die Zulassung zu 
demselben doch allen Hürgern als ein höchst erstrebenswertes Glückt 
zu dessen Erlangung sie kein Mittel unversucht liefsen. Aber da es 



"») Vgl. Novell. VI. 

IX. 19, 15. 

X. 30, 14 nnd IS. 

Elissen, Der Senat im oström. Reich S. 18. Vgl. das Fkratitlon 

Golbnfr. zu Cn.l. Thcod. VI. 2. 
'»») Klisseu S. 34 ff. 

frgra. I. Vgl. Elissen S. 44 ff. 
*") Vgl. Prise, frgm. 5. 
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andeimeite die Pflicht der Kaiser war, die sich leerenden Kurien 
vor fortgesetzter Verringerung der Mitgliederzabi zu bewahren» so galt 
auch in unserem Zettraum im atigemeinen das Prinzip» dafs kein 
Kuriale zugleidi Senator sein und ein Kuriale erst nach Ableistung 
aller Lasten Senator werden dürfe. Doch wurde dieses Gebot 
häufig genug umgangen. In der Beziehung ist daher wichtig, was 
Theodonos II. im Jahre 436 'i') verfugte: Wer vor diesem Gesetze, 
der Kurie entsprossen» zur Wurde eines Spectabiiis oder lUustris ge- 
langt sei, möge diese Ehren samt ihren Privilegien geniefsen. Wer 
aber in Zukunft dieselbeu erreiche» müsse sowohl die senatorischen 
wie Kuriallasten tragen und ebenso seine Kinder. Diejenigen» welche 
Illustres geworden seien nicht durch Avancement als Beamte, sondern 
duich blofse Titelverleihung (honorario titulo), möchten den Funktionen 
des Senates selbst, denen der -Kurie durch einen Stellvertreter gerecht 
werden, ihre Kinder aber müfsten beide personlich übernehmen« 
Es war in der That auch schwierig den beiderseitigen Verpftiditungen 
nachzukommen, weil den Senatoren auch die kostspielige Leistung der 
Praetur oblag» durch welche mancher Kurtale in seinen Vermögensver- 
hältnissen völlig zu Grunde gerichtet wurde.* 

Nicht minder einschneidend waren zwei Constitutionen**^ des 
Aroadius, welche die Geldgeschäfte der Senatoren betrafen. Während 
nämlich das frühere römische Recht allen Unterthanen 1 2 % (centesimae 
usurae) Zixtsem zu nehmen gestattete*"), hatte Alexander Severus den 
Senatoren zuerst Überhaupt das Zinsennehmen verboten, später aber 
ihnen eine Zinsforderung von 6% (semisses) nachgegeben. Ks mufs 
nun in der Folgezeit, vielleicht unter dem Einflufs der christlichen 
Kirche» ein uns nicht erhaltenes entgegengesetztes Verbot ergangen 
sein; denn nur so erklärt sich des Arcadius erstes Edikt, das beginnt: 
„Vergebens weigern sich die Schuldner Minderjähriger Zinsen zu 
zahlen» weil jene senatorischen Ranges seien**, aus dem hervorgeht» 
dafs die Schuldner das Verbot des Zinsennehmens auch auf die 
unmündigen Senatorensöhne ausgedehnt hatten. Arcadius verordnete 



XII. I, 180 und 182. 
«") 1. 187. 

***) Novell. XV. 2. 444. ' Das freche Benehmen des Senator* Valerius in 
Emisa iührte zn der emeaten Bestimmung, dafs die erscMtchene Senatoienwiirde 
nidit gelten solle. 

'») Novell. XV. I. 439. 

'"i) Cod. TheoH. II. 33, 3 und 4. Vgl. Gothofr. Comment. 

Erst Justiniau I. beschränkle es auf 6%. Vgl. Arndts Lehrb. der 
Pandecten. 10. Aufl. S. 359 A. t. 
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nun, dars die Schuldner diesen das Kapital nebst den ausgemachteD 
Zinsen zurfickzahlen mfifsten, doch blieb den mfindigen Senatoren 
diese Art des Gelderwerbs als nicht standesgemärs noch verschlossen, 
und hierher gehört daher die Bemerkung des Johannes Chrysostomus 
in seiner Homilie in Maihaeum gegen den Wucher: tovg yovv ip 
d^imfioOiv 6vt€tg xal elg rtjv fitydXtjP rilovPTagi ßovl^ {op üt yxkrj- 
TOP xaXovatv) ovd^ifiig zovron: xtQÖfCi xavausxvvsa&ai' dXXct rofioq 
iatl xa^ avTOtq h rouwta ascayoQi vmv xtQÖff. Nach achtjährigem 
Zwischenraum (405) aber verlieh Arcadius den Senators überhaupt 
die Erlaubnis Zinsen zu nehmen, doch nur sub medietatem centesinue 
usnrae» also semisses = ö^'i^*), und bestimmte sugletdi, dars die 
mehr verbrochenen ungültig seien und die mehr gezahlten vom Kapital 
abgezog^ werden sollten. So gestattete er ihnen wohl ihr Vermögm 
durch Verleihen zu vermehren» doch wahrte er zugleich die Standes- 
ehre, welcher ein übermafsiger Zinsfurs nicht ziemte. Seine Besthmnungea 
wurden von Theodosius IL nicht veiändert und blieben bis JusttnianL 
in Geltung. 

Ffir den Beamten stand des oströmischen Reichs war diese 
Periode insofern von der gröfsten Wichtigkeit, als Theodosius II. es skib 
angelegen sein liefs, die einzelnen Kategorien auseinander zu halt^ 
und durch Anordnungen über ihren Rang, wie insbesondere über ihr 
Avancement in den ganzen Regierungsapparat dne gröfsere Festigkeit 
und Stetigkeit zu bringen; denn es ist klar, dafs das Aussetzen emes 
bestimmt zu erreidienden Zieles und die feste Normierung des Auf- 
rückens der früheren Willkür der höheren Vorgesetzten einen Damm 
entgegensetzte und die treue Erfüllung der Pflichten beförderte. So 
bestätigtet^*) er 409 durch eine allgemeine Verfügung, dafs das 
Avancemwt von dem Dienstalter abhängig s^i, und ordnete in den 
folgenden Jahren die Verhaltnisse der comttesi'«), decuriones palatiii<>]^ 
castrenses 122), Kanzleibeamten 1^), decani»«), domestid i>^), palatini 
und agentes in rebus t^^) vl, a. Von allen dahin zielenden Constitutionen 

"*) Jitstittian erlaubte den illiwtics uad Leuten von böherem Rauc 

nur 4*'.o. Cod. Just. IV. 32, 26 § i. 528. Vgl. Afudts 8.0.0. 
» ') Cod. Theod. VII. 3, 2. 

VI. 13, 30. 
M») VI. 26, 17. 
*») VI. 32, I. 

^ in. 30, 21. 

VI. 33, I. Vgl. VL 2S, 1. 

VI. 24, 8. 
VI. 30, 22. 
»»') VI. 27, 18. 
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aber verdient besonders einei^) Beachtung, weil sie auch offixiell 
zeigt, wie das an und für sich untergeordnete Amt des Oberkänimerers 
allmählich zu dem höchsten Hofamte aufstieg. Denn im Jahre 422 
verlid) Theodosius durch die Verdienste des Macrobius bewogen dem 
piaepositus sacri cubiculi den gleichen Rang mit d^ obsten Staats- 
dienern, den praefecti praetorio und urbi und den magistri militum. 

Im übrigen darf man nicht erwarten, dafs in der Bestechlichkeit 
und den Übergriffen der Beamten in dra Provinsen, unter welchen 
das Volk schon seit Jahrhunderten gelitten hatte, unter so sdiwachen 
und von Günstlingen gleiteten Kaisern wie Arcadius und Theodosius U. 
eine durchgreifende Änderung dngetreten ist, um so mehr, als dies 
nicht einmal ihrem ^ergiscben Vorganger gelungen war. Man wird 
sich daher nicht wundem, wenn man hört, dafs die auf eine Anstellung 
hoßenden Statthalter auf Sdiritt und Tritt von ihren Gläubigem sowohl 
in Constantinopel als auch in den Provinsen b^leitet wurden und 
dafs für sie der Posten eines Vicarius oder rector provindae nicht 
nur em Amt, sondern vor allem auch dne Gelegenheit war, ihre 
Schulden zu tilgen und sidi zu bereichern.^^) Aus der Feder des 
glaubwürdigen Bischofs Synesius haben wir Briefe in denen er 
uns das abschreckende Bild eines solchen ungetreu«a Beamte in 
grellen Farben darstellt, des Andronicus. Dieser war, obwohl die 
Gesetze verboten, dafs der Statthalter aus seinem Amtsbezirk ge- 
burtig sei, aus Berenice in der PentapoUs und lieda sich die härtesten 
und grausamsten Mafsregeln gegen die Bürger zu schulden kommen. 
Einen Dekurionen, weldiem die dfiendichen Gelder gestohlen war^ 
der aber den gröfsten Teil sogleich aus eigener Tasche erstattete^ 
liefs er w^en der noch feilenden looosolidi in die Festung werfen 
und fünf Tage lang hungern; aufserdm erfand er neue Folterwerk- 
zeuge, quälte die Steuerzahler aufs schrecklichste, verletzte das Asyl- 
recht der Kirche und schlug sogar seine Verordnungen an die Kirchen- 
thfire an. Deshalb von Synesius gebannt schützte er Rene vor und 
wurde wieder in die Kircfaengemeinschaft aufgenommen. Trotzdem 
begann er noch ärgeres zu treiben» indem er Unsdiuldige hinrichten 
liefs und ihre Güter konfiszierte. Und dies alles konnte zu einer Zeit 



») VI. «, I. 

Synes. ep. loo von den a^ovrtg: ovg ovx eixoq dyvotZa$^ Stk 
Ti)y (ixoXov&iav twv ika fiaTwv und cp. 75. na^ ovg ^ß^K S^Ki^ hd 
xttffiaoi, öavFi^ovTut ;f()f/^arra. 

ep. 58, 72, 73. Vgl. Volkmann S. 229 ff. und Sievers S. 405 ff. 

Cod. Xheod. I. 35, i. VIH. S, 4. Walter S. 465. 

ep. 58. 
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geschehen, da Anthemios die Regentschaft leitete, von dem derselbe 
Synesius doch beteuert, er habe „nicht nur die Kraft, sondern andi 
das Geschick den Staat zu lenken.** ^^s^ Man mufs daher annehmen, 
dafs Andronicus so frevelhafte Thaten nur wagte, weil die Verbindung 
«wischen Kyrene und Constantinopel eine äuTserst mangdbafte und 
seltene war, und daTs in den andern Gegenden des Orients dergleichen 
sonst nicht vorkam. 

Noch aus Theodosius L Regierungsxeit stammt jene bekannte 
Rede des Sophisten Libanius xt(fi tcöv xgoCTactcop ^**), aus der man 
ersieht, wie sidi unter den Provinaal^i in den Dörfern die Unsitte 
eingebürgert hatte, sich den Schutz der einliegenden, ja auch der 
nidit dort gamisonierenden militärischen Befehlshaber zu erkaufen itwl 
darauf gestützt den Dekurionen die Steuern zu verweigern oder wohl 
gar sie tfaatlich anzugreifen. Die Fcrfge war, dafs die Kurialen selbst 
zuschiefsen mufsten und schlierslich verarmten. Ein Umschwung tm 
Besseren war trotz dieses rhetorischen Aufrufes an Theodosius nicht 
eingetreten, denn 395 1^) bedrohte Arcadius in ein^ Verfügung an 
den Comes Aegypti alle Beamten seines Bezirkes, welche Dorfsdiaften 
zum Schaden des Staates in Schutz genommen hatten, ohne zunächst 
eine bestimmte Strafe festzusetzen. Aber schon 399 mufste er durch 
zwei Verordnungen von neuem dagegen einschreiten, welche zeigen, 
bis in wie hohe Beamtenkreise sich das Unwesen erstreckte. Es werden 
in der ersten namhaft gemacht die magistri utriusque miJitae, die 
comites, Prokonsuln, Vikare, der praefectus Augustalis, dann die 
niederen Offiziere, die tribuni militares, endlidt die Kurialen; mit 
einem Wort! das gesamte Beamtentum des oströmischen Reidi^ 
wenige ausgenommen, wird der Bestechlichkeit geziehen und mit. der 
hohen Geldstrafe von ungefähr 36000 Mik bedroht, während die in 
ihren Schutz getretenen rustid zur Zahlung der doppelten Steuer ver- 
urteilt werden. Ja, die Strafe wurde zwei Monate später in eineoi 
anderen Edikt noch dahin erhöht, dafs der Schutz Gewährende sein 
ganzes V^mögm, der Beschützte seinen Grundbesitz verlieren aoHe. 

Die Ungerechtigkeiten der hohen Beamten beschränkten sidi 
aber nicht auf die Landbewohner; aus einem von demselben Tage 
wie jenes erste datierten Gesetze ersehen wir viehnehr, dals in 

ep. 23: ixetJ^ aw^tv tag srdAfic Äp^ißtog xal ^otv *^ 

»4) G. S. 237. 

"5) Cod. Theod. XI. 24, 3. 

"«) 1. 4 und 5. 

»*») XHL 7, 1. 
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Aloxandrien wenigstens in Bezug auf die Stellung von Schiffen ähn- 
liches vorkam. Reichten nämlich die l'^ahr^^eug«) der navicularii, welchen 
der Transport der spedes publicae (Getreide, ilolz u. a.) nach Con- 

slantinopcl von Staatswegen oblag, zur Überfahrt nicht aus, so wurden 
private in Anspruch genommen. Und hierbei war gewifs viel Partei- 
lichkeit vorgekommen, denn Arcadius wandte sich in seiner Verfügung 
gegen den Unfug, dafs Schifie unter dem Schutze Mächtiger zur Über- 
fahrt des Getreides nicht gestellt würden, und setzte für die Über- 
tretung eine Strafe von 18000 Mark fest. Gleichwohl wurde durch 
diese Edikte das IUkI mit der Wurzel nicht ausgerottet, denn aus 
einer Verordnung Theodosius 11. aus dem Jahre 415 p:oht her^'or, 
dai's in einem so angebauten Lande wie Acg}'pteii unter dem Kiniluls 
dieser patrocinia viele Dörfer ganz verödet waren, und aus einer 
Novelle des Jahres 43Q ^•*'''), dafs die Entziehung, der Privatfahrzeuge 
vom Staatsdienst noch immer fortdauerte. 

Auch gegen die Anmafsung der Präfekten, auf Gesandtschaften 
selbst zu antworten**^), gegen die Neigung der Beamten, unter Mifs- 
brauch ihrer Amtsgewalt Leute zu Käufen, Verkäufen und Schen- 
kungen zu zwingen, gegen die Willkür '*-), mit welcher manche 
l>oi der Eintreibung der annonae für Offiziere und Beamten ver- 
luhren, gegen die Belästigung, welche die östlichen Provinzialen 
durch (l(^n iiiiik< »tigen Aufenthalt der l'ransporteure der wilden Tiere 
für die Spi(!le crduldeleii '^3^ und gegen den Schmuggelhanden*'') an 
den Grenzen sah 1 In od* ).>ius II. sich genötigt Verfügungen zu erlassen. 
Von besonderer W'iciitigkrit endh'ch sind seine Anordnungen über 
den Gerichtsstand"^) dcrjein'gi.'ii Beainien, welche auf ihren kaiser- 
lic;hen Dienst fufsend nebenher noch Pächter oder Mieter fremder 
Güter waren und Handel aller Art trieben. I'.r befahl, dafs alle 
domestici, agentes in rebus und sonst in Beanilenstellung Belhidhrhen 
durchaus den fifTentlichen V'erjjllicliiungt^n naclikommen und sich nicht 
auf ihren Gcrichtsstam^l berufen sollten. Nur diejenigen wurden von 
dieser Constitution nicht gctroilen, welche im Besitz eines Urlaubs- 
scheines waren zum Zwecke der Ordnung ihrer persönlichen Ver- 
hältnisse. « 

«)XI.24.7- 

»») vm. I. 

«") XII. 12, i6. 

III. I, 9. 
»«) VJi.4,35. 

«) XV. II, 2. 

VI. 29, 10. 
««) NoveU. YII. 1—3. 
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Die BauwntiM) der Provinzialstatthatter scheint in dieser Zeit 
nadigelassen zu haben, nur mufsten die Kaiser die Beamten energnch 
zur Ausbesserung und Wi^erherstellung dar durch ihre Nadiläscig^t 
verfallenen Paläste, Amtswohnungen und Stallungen anhalten, «ekhe 
auf Kosten der Säumigen selbst vorgenommen werden sollten.^*^ 
Dagegen zeigte sich die unebrlicfae Neigung der höchsten Beamten 
wieder in der unerlaubten Benutzung dcx Staatspost (cursiM publicusy^) 
Aufser dem Kaiser hatten nur die praefecti praetorio und der magistn 
offidorum die Befugnis Erlaubnisscheine (evectiones) '^*) zum G^raiidi 
des cursus publicus zu erteilen, wahrend den übrigen Behörden euie 
bestimmte Anzahl von evectiones dem Bedfirfhis entsprechend vom 
Kaiser gewährt worden war, die sie nicht überschreiten durften.*^^) 
Gleichwohl hörten die Vergehen dagegen nicht auf, und auch ArcadiuN 
mufste mehrfach einschreiten.^*!) So crliefs er 596 an den mag. mil 
Simplicius eine Verfugung, in welcher gesagt wird, dafs die den 
Statthaltern gegebenen Erlaubnisscheine vollständig ausreichten, und 
dafs er selbst nicht befugt sei solche auszustellen, wobei besondeis 
der Hinweis charakteristisch ist, dafs das Beispiel des höchsten Vor- 
gesetzten auf seine Untergebenen zurückwirke, i*^) 

Mit der gewinnsüchtigen Ausnutzung der Staatspost steht in 
engstem Zusammenhang der Mifsbrauch, die an dea. Staatsstrafsen 
gelegenen kaiserlichen Pfalzen und Wohnhäustf gelegentlich einer 
Reise in Anspruch zu nehrnm; hiergegen «mrde so oft gesündigt, da& 
Arcadius 405 dn strenges Verbot erliefs. In demselben untersagte er 
unter Androhung einer hohen Geldstrafe oder, im Unvermögensfalh 
der Deportation jegliche Benutzung dieser kaiserlichen Grundstücke, 
doch mufste er sich selbst bald dahin verbessern, dafs er den Frovinaal- 
gouvemeurra, wenn sie abseits d«r Chausseen amtlich zu thun hatten» 
— wo also Amtswohnungen (praetoria) nicht vorhanden waren 
erlaubte in den kaiserlichen Gebäuden zu wohnen. 



"6) Vgl. G. S. »35. 
»") XV. I, 3S- 

^ Vgl. das Pavatitlon Gothofr. zu VIII. 5. Httdemanii Geschichte du 
TÖm. Postwesens wihrend dar Kaiserselt S. 448*. geht über die Regierung ^ 

Arcadius und Theodos. TT. korc hinweg. 
"») Hudemann S. joo. 

Sie sind in der Not. Dign. am Schlufs der betr. Capitel angegeben. 
»»') Vgl. VIIL 5, 56—66. 

Tnnc nanqne metu pracceptnm ciutodire oportet iudices inferfo*^ 
cum cognoverint a potioribns custodiri. 
*») VII. lOb I und 2. 
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Hierhin gehört auch das Obenuafs von Ansprüchen i**), welche 
die auf Reisen befindlichen Beamten an ihre Wiite stellten, und die so 
hoch stiegen, dafs Arcadius eine feste Norm ein für alle mal festsetzte. 
Kr bestimmte, dafs der hospes (Wirt) seine Behausung in drei Teile 
verlegen solle, von denen er sich den ersten selbst wählen konnte 
und aufserdem noch den dritten erhielt, während der einliegende 
Beamte sich mit dem zweiten zu begnügen hatte. Es geschah dies 
offenbar zum Schutze des Wirts, denn es heifst von ihm: intrepidus 
ac securus possideat portiones; jedoch wurde den illustres viri, der 
ersten Rangklasse (praef. -praet.; mag. off.; quaestor; oomes S. L. und 
R. Pt., com. dornest) gestattet die Hälfte des Gebäudes zu bean- 
spruchen, alle Mehrforderungen aber wurden mit hohen Geldstrafen 
bedroht 

Auch die Behandlung der Gefangenen war unter Arcadius 
besserungsbedürftig; sie war gewifs noch so willkürlich und ungesund 
wie zur Zeit, da Libanius gegen diese Übelstände seine Rede jt^og 
TOP ßaCiXia xfQi rmv öeOfiotTmv verfafste.'^^) Der Kaiser sah sich 
genötigt die Provinzialstatthalter anzuweisen die Strafe ohne Zögening 
auszuführen oder bei Freisprechung die Gefangenen sofort frei zu 
lassen.***) Doch kam es noch unter Theodosius II. ■ vor, dafs zum 
Exil Verurteilte entweder ihre Strafzeit durch die Nachlässagkdt der 
Beamten im Gefängnis abgesessen hatten **'') oder über ihre Zeit hinaus 
in der Verbannung hinter Schlofs und Riegel gdialten wurden. *m) 

Im Militär wesen war es etwas Gewöhnliches, dafs die Rechnungs- 
führer (actuarii) mehr forderten, als ihnen an Steuern oder Naturalien 
zukamJ^^ Wir ersehen aus einigen Verfügungen des Arcadius und 
Theodosius IL, dafs sie wteder mit den Calculatoren des praefectus 
urbi (numerarii) und den scriniarü des magister mil. per Orientem*«*) 
unter einer Decke spielten. Auch in dies^ Periode fehlte es nidit 
an Übergriffen der gemeinen Soldaten, sie b^utzten die Gemdnde- 
wicseni^i) vielfach als Weideplätze für ihre Tiere und forderten bei 
Einquartierungen vom Wirt mehr, als zulässig war.>®2) Dagegm scheint 
die Disziplin selbst sich mehr und mehr gefestigt zu haben und nur 

VIT. 8, 5. Vgl. Gaupp a, a. O. S. 8511, und PaUmann U. S, 318 ff. 

Vgl. G. b. 234. 
^ IX. 1, 18. 
1») IX. 40. zz. 

1. 23. 

Vir. 4, 2« und VIII. I, 14. 

l. IS- 

w«) Vn. 7, 4 und 5. 
««») VI 1,9, 4. 

»7 
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im All fang der Regierung des Arcadius locker gewesen zu seln'*^ 
bevor (lun h die Niederwerfung des Gaina.s die Verhältnisse sich gi- 
klärl tiatten. Antlt^rerseils führte die Unsicherheit des Gerichtsstandes zu 
mancherlfM" lielastigungen und Konipeten/.konflikten, welche Theodosius 
in « iniyrn Novellen zu bes<'itif;en sich bemüht hat. Denn die strengt- 
S( lu idung zwischen Militärgericht und Civilgericht, wie wir sie heute 
haben, kannte das r(>mischc Recht noch nicht. So litten die duaani 
vel limitanei niiliic^ "'^) (erblich ant^rsirdelie Cirenzsoldatcn) darunter, 
dafs ihr ( ii-rii liissiand, weil sie halb Soldaten, halb Civili>teii waren, 
nirht ;;enau tt"st;,M'r>i(I!l war, nncl tlafs sie oft lange Zeit dunh 
Fiihniiig ('iiu'.> l'r< )/i'^sr> in ( "oiisUinliiK ijtel ihrem Waffenhandwerkf 
rnlzo.i^fn wurtieii. Theodi .>ius unU r.sifllit/ bic daher 438 dem Militär- 
gericht und ordnete die ZahhiiiL; der Frozelskosten. Ähnlich lag 
die Sache mit den Beamten der magisLri niilitiim, welche in einer 
lUtischriti elK iiiiills um Verleihung des militärischen ücricli?s<[arKl( > ein- 
gekommen waren."'^) Ihnen gegenüber si hlui; Theodosius erneu Mitti'i- 
weg ein'*''^), indem er erklärte, die apparitores der mag. mil. hätten 
an und für sich nicht da> Recht sich der Civilgeriehtsl)arkeit auf Grund 
ihrer mililari.st hen Stellung zu entziehen, er verstalle aber den OfTizicren 
des mag. mil. 300 apparitores, welche ohne Krlaubnis des nia^'. luii 
nicht vor das Forum der Pr.irekUMi oder rectores pruvinciarum gezogen 
werden konnten. Alle über die&e Zahl hinau» seien nicht durch ihr 
cingulum geschüUL, sondern der Civilg* richtsbarkeit unterwürfen (liUdii 
nec militantes). Es sollte nun allerdings dem Urlaubsschein oder der 
Legitimation einrs apparitor regelmäfsig hinzugesetzt werden, oliiriU 
jenen 300 gehöre oder nicht, aber bei der ]ie>tet:hlichkeit der ganzen 
Beamienweli ist kaum anzunehmen, dals dieses Gebot niclU vielfach 
umgangen wurde. 

In Bezug auf die Verpflegung*«') der Stadt Constantinopil 
hat Arcadius zwar keine nachhakigen Änderungen vorgenominci), <la 
erst kürzlich von seinem Vater der durch Conslanün festgesetzte Canon 
um 125 lirode täglich vermehrt worden war, doch hatte er Veran- 
lassung gegen eine ungerechte Verteilung der Spenden einzuschreiten. 
Er schlofs 396 *"^^) von diesen novae annonac alle diejenigen aus, 
welche kein Haus besalseu oder innerhalb sechs Monate keins ba«*" 

'«3) Vgl. die zahlreichen Urlauber VII. 1, 17. 398 und Synes. Cat«t ptj"* 

Novell. IV. 438. Vgl. Walter S. 496. 
•«») Vgl. Cod. Just. III. 13, 6. 413. Cod. Theod. U. i, 9. 
«•^ Novell, VII. 4. 441. 

E. Gebhardt Stadien über das Verf^egangsvesen von Ront vti 
Constantinopel. Dorpat 1881. Diss. Vgl. Walter I. S. 454 ff. 
>«) Cod. Theod. XIV. 17, 13 und 14. 
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wollten, und da diese Verfügung doch verletzt wurde, so bestimmte 
er 402, dafs Entsd^eidungen über den Anteil an denselben entweder 
von ihm persönlich oder mit seiner Genehmigung vom Stadtpräfckten 
ausgehen sollten. Ähnlich mufste Theodosius II. gegen den IVIifsbrauch 
eintreten, dafs die Staatsbäcker (mancipes) das Getreide in unverbacktem 
Zustande an die Familien abgaben i^*), welche es dann zu anderen 
Zwecken verwandten und doch an Rrot Mangel litten; er ordnete 
daher an, dafs das Korn nur in (Gestalt des Brotes zur Verteilung 
gelangen sollte. Wie sein Ahn gleichen Namens für Constantinopel 
gesorgt hatte, so vermehrte Theodosius II. für das an Volkszahl stetig 
wachsende Alexandrien"*') die von Diocletian eingesetzten Getreide- 
spenden um 1 10 Scheflfel, „damit niemand des bisher Genossenen be- 
raubt werde." 

An einschneidenden juristischen Dekreten erliefs .Arcadius eine 
Vtjrfügung, durch weicht; die bisheric^e allf^i meine Rechtsverbindlichkeit 
der rescripta (Bescheide auf Anfragen der i-*arteicn oder Tiehörden um 
Rechtsbelehrung) aufgehoben und ihre Geltung auf den einzelnen Kail 
beschränkt wurde!''"") In einer anderen ehereehtliehen Verfügung 
gab er wichtige Besliiiimungen '"'') inbetreflf der sogenannten incestae 
nuptiae. Während iiamlich ftis dahin denjonig'cn, welche mit Ge?;c"hwister- 
kindcrn oder Schwägerinnen eine \\hc eingegaTigen waren, der Feuer- 
tod und Ciüterproskription ge<lroht hatte, nnlihrte er die Strafe in 
folgender Weise: Der Frevler darf zwar sein Venno^en /tiitlebens be- 
halten und geniefsen, doch gelten die Frau so wenig wie die Kimk-r 
für legitim und dürfen weder im Leben von ihm beschenkt werden 
noch nach seinem Todv von ihm erben . ja die zugebrachte Mitgift 
Hillt sogar dem Fiskus anheim. Seine Krben sind vielmehr, ob er 
testamentiert oder nielit, stets die dirrlden Aseendenti-n, wenn solche 
aus legitimer Flu- vorhanden sind, oder die Descendenten oder die 
Seitenverwandten IJrudcr, Schwester, Oheim, Tante; jedoch wird 
demjenigen von ihnen, der dem Mann zu jener Heirat geraten hat 
oder sonst daran beteiligt war, sein Anteil zu Gunsten der Staats- 
kasse i-ntzogen. Dieselben l^estimmungen gilten auch für die J-'rau 
und beziehen sich nii:lit nur auf zukünftige Fiille, suiidern haben sogar 
rückwirkende Kraft. Noch wichtigere Veränderungen knüpfen sieh 
an den Namen Theodosius II., der nicht nur im Erbrecht ein anderes 
Prinzif) aufstellte, sondern auch für die Verjährung der Klagen eine 

XIV. 16, 2. '"») XiV. 20, 2. 430. 
noa) Cod. Thcod. I. 2, II, 398. Doch vgl. Cod. Just. I. 14., 3. 426« 
Ravennae. 

»1) Cod. Theod. HI. 13, 3. 

27* 
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aUgemeinc Norna gab. Die von Augustus erlassenen Gesetze, L Julia 
und Papia Poppaea^''^), hatten zu einer wirksamen Erbeseinselzintg 
oder Zuwendung eines Legats aufscr ö& Einsetzungsfahigkeit des 
testamentarischen Erben (testamenti factio passiva) oder Legatars noch 
die sogenannte Erwerbsfahigkeit (capadtas) als notwendig bezeiciinel 
und bestimmt, dafs die unverheirateten Personen (caelibes) gans, die 
kinderlosen Eheleute (orbi) zur Hälfte erwerbsunfähig seien. Die 
letzteren konnten von einander nur den zehnten Teil ihres Vemügens 
und ein Drittel des Niefsbrauchs an dem äbrigen erwerben. Diese 
Bestimmungen waren dem Wunsche des Kaisers entsprungen, die 
Schlicfsung von Ehen und die Erzeugung von Kindern zur Steigenmg 
der nur schwach sich mehrenden Bevölkerungszahl des Reichs m 
fördern, hatten aber gewifs oft zur Folge gehabt, dafs Gatten nach 
dem Tode des andern Teils in arge Kot geraten waren ; deshalb hob 
Theodosius, da unter dem Einflufs des Christentums die Sittlicblceit 
sich gehoben hatte und die Schliefsungcn legitimer Ehen iriedtr 
häufiger geworden waren, jenen die Ehegatten beschränkenden Passus 
410 auf, nachdem Constantin der Grofse bereits 329 die Erwerbs» 
Unfähigkeit der Caelibes beseitigt hatte, und gestattete den Ehegatte^ 
auch wenn sie keine Kinder hatten, das ganze Vermögen einander 
letztwillig zuzuwenden und zu erwerben.'^*) Im jähre 424 
endlich führte er die sog. praescriptio triginta annorum ein, nach 
welcher alle ' Klagen, soweit ihre Wirksamkeit nicht schon auf knneic 
Zeit beschränkt worden war, in dreifsig Jahren verjährten. i''^^) 

Die litterarischen Erscheinungen dieser Epoche*^^ sindi» 
gewissem Sinne der Widerschein der religiös- sozialen Verhältnisse, 
In dem Mafse wie das Heidentum Schritt für Schritt vor dem an- 
stürmenden, übrnnächtigen Christentum zurückweicht, in demselben 
Grade hört nach und nach die Lust zum Schreiben bei seinen An- 
hängern auf, weil die Häupter des Heidentums, wenn sie nicht in 
Athen oder Alexandrien waren, immer geringere Aussicht auf ein ge- 
bildetes, dankbares Publikum hatten und allmählich aus dem ößenl* 
liehen Leben verschwanden. Sie zerfallen in zwei Gruppen, je nach* 
dem ihr Charakter sie zu offenem Angriff auf das Christentum antrieb 

>'is) Gaii Institut, ed. Krueger et Studemand II. 1 11, 1 14. 207, 286. Salkotnki 
Institutionen 3. Aufl. S. 404. Arndts a. a. O. § 492. Baron Pandecten S. 
Windscheid Lebrb. des Pandeetenrechts § 549 und 550. 

Cod. Thco.l. XIII 17, 2 und 3. Cod. Just. VID. $7,2. Vgl. Cod. 
Theod. XIII. 16 und Cod. Just. a. .i. Ü, 1. i. 

"»»•) Cod. TUeod. IV. 14, I. Baron S. 184. Arndts S. 16I, 

Vgl. die nSher auf dieselben eingehende Untersuchung des Veil h^^' 
guellen zur Geschichte des Kaisers Theod. d. Gr.*< Disscrt. IbTle >^'- 
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oder auf das beschauliche Versenken in eine bessere Ideenwelt hin- 
wies. Der bedeutendste der wenigen Vertreter der ersteren Richtung 
war' der sophistisch und mcdidnisch gebildete Geschichtsschreiber 
Eunapius^^^) aus Sardes, der aufser den Biographien von drei und 
zwanzig Fhilosophoa seiner Zeit und der nächsten Vergangenheit unter 
der Regierung Theodosius II. eine fiir die Jahre 270 — 404 n. Chr. 
höchst wichtige Daratellung verfafste, von der allerdings nur Fragmente 
auf uns gekommen sind. Doch sind sie zahlreich genug, um in ihm 
die Neigung, die chriistlichcn Kaiser auf Kosten der wenigen hervor- 
ragenden heidnisdien Männer mit den Mitteln der beifsendsten Ironie 
herabzusetzen und zu verunglimpfen, klar hervortreten zu lassen. Einen 
merkwürdigen Gegensatz zu ihm bildet Olympiodorus*''^), der, ob- 
wohl auch Heide, dem Hofe so nahe stand, dafs er es wagen konnte, 
Theodosius II. sein die Jahre 407 — ^425 umfassendes Geschichtswerk 
zu widmen. Man findet daher in den Fragmenten desselben keine 
Spur jenes ätzenden Gifles, in welches beständig die Feder des Eunap 
getaucht ist; seine Geschichte verdient aber um so mehr Beachtung, 
als er nur die Ereignisse seiner Zeit schrieb, selbst als Gesandter zu 
den Hunnen geschickt worden ist und einen grofsen Teil der damaligen 
Welt aus eigener Anschauung kennen gelernt hat 

Von den Vertretern der anderen Richtung dagegen sind uns 
mehr Nachiichten und Werke hinterlassen. Man erinnere sich an den 
Freund des Anthemius, Troilus, den Lehrer vieler Bischöfe, und an 
ihren ganzen oben des näheren geschilderten Dichter- und Gelehrten- 
kreis; auch der Hypatia, ihres Vaters Theon und überhaupt der 
alcxandrinischen Schule ist hier zu gedenken. Die ansprechendste 
und den Standpunkt, dieser philosophischen Richtung am deutlichsten 
charakterisierende Persönlichkeit aber ist der Philosoph Synesius^^*), 
den sein Neuplatonismus, die christliche Gattin und seine eigene milde 
Gemütsart noch in seinen späteren Jahren zum Übertritt zum Christen- 
tum bewogen, dem er auch als Bischof von Kyrene den Griffel seiner 
Muse geliehen hat Doch die Hymnen, die er in dies^ Zeit gedichtet 
hat, sind von geringem poetischen Werte und wurden ihn nicht d^ 
Vergessenheit entrissen haben, sondern er ist durch seine im Anfange 
der Darstellung wiedergegebene „Rede über das Königtum" an Ar- * 



Ebcnd. S. 5—14. und G. S. 236. Zu Zosimus vg]. Pallmann II. 
S. 152—168 und njcine Disscrt. S. 8. 

"••) Müller Frgm. hisi. Gracc. XV. S. S/ und 58. Pbotius Bibl. c ÖO. Pall- 
maan S. 151. 

1'*^) Vgl. die Literaturangabe auf S. 89 der Darstellung. Nach Volkmann 
S. 208 trat er 409, nacb Sievers S. 401 410 oder 411 zum Cbristentum aber. 
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cadius und suincn philusophisch-aiiugorisch angelegten Koiuan ,Die 
Ägypter oder übi-r dir Wjrsehung" t*ng mit . der Zeitgeschichte ver- 
bunden und füf die Weiidr des Jahrliundrrts eine nicht zu unter- 
schätzende Quelle. Aiu h seine liriofc haben ihre Bedeutung als 
Biider des Stillebens t-ines l'hilosopben, d(-r hart am Rande der Sahara 
seinen Garten bestellt, aber nur zu oft durch die Einfalle der läube» 
rischen Nomaden der Wüste in seiner Ruhe gestört wird, und ah 
Zeugnis des sorgenvollen Lebens eines christlichen Tiischofs neben 
einem allmächtigen Gouverneur, wähnMid seine übrigen Schriften das 
allgemeinen* Interesse nicht berühren. D<-r bedeutendste Heide alxr 
ist der bekannte allienische Sophist, Proclub'"'), der Schüler dc> 
Syrianus, der unbi ' timmcrt um das Stürzen der letzten Tempel gerade 
XU seiner Zeit den Neuplatonismns durch die strenge Folgerichtigkeit 
seiner Systematik zum formellen Abschlufs gebracht hat, dessen 
llauptthätigkeit aber erst in das hndc der Regierung Theodom Ii 
und nach seinem Tode fällt. 

Ungleich reicher, was den Stoff und die Lebendigkeit anbetritil, 
entfaltete sich dagegen die christliche Litterntur '■"*), denn alle neuen 
Antriebe des Lebens gingen von ihr aus und hatten durch den leidii 
verstätirlltrhen, von Herzen kommenden und zu Herzen gehendci! 
Inhalt die innigste Fühlung mit der breiten Masse des Volkes. Und 
besonders die Glieder der Kirche entwickelten auch in unserer Periode 
eine ungemeine Neigung ihre Gedanken und (lefühle den Glaubens- 
genossen mitzuteilen. Nichts war natürlicher! Denn während em 
grosser Teil der Provinzialen entweder als Kurialen, Naviculareti. 
Mancipes, Fabricenses, Murilegi, IMetallarii u. s. w. oder endlich als 
Soldaten in die engen Bande ihrer Korporation mit all' den Lasten 
unti Verpllichtungen für I.ehenszeit eingeschlossen waren, ohne viel 
Aussicht je aus ihrem Stande heraus- und emporzukommen, 
die Diener der Kirche persönlich frei von jenen I.;isten und lühcun 
ein anges(;henes, beschauliches und im ganzi ii vor den Ungerechtig- 
keiten der Beamten sicheres Leben. Darum erblicken wir, währeini 
die stummen Klaj^en der Steuerzahler uns nur in den kalten, gescliäft''- 
mäfsigen KunsliiuLionen der Kaiser enlgcgenlrelen, die ganze l*üllc 
des leitlenschafliichen orientaliseben I.ebetis in den j)L'rs<:)nlicbt'n SirciUg- 
keilen einzelner und vor allem in den errei;len Debatten der S)'nt>dt^'i' 
Aber dies ist auch das ein/igi^, was man den litterarischen Erzeugnissen 
von christlicher Seite nachrühmen kann, der lebendige Ausdrud: 

»") Zeller die Philos. der Griccb. HI. S. 906 fr. HerUbcrg GesckGii«* 
JU. & 5i7ff. 

Vgl. meine Dissert. S. 31 IT. 
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natürlicher Gefühlt- utkI inniger Glauhenslreue, denn mit den ehr- 
würdigen iJciiknialLin der Antike standen sie als Kinder ein»"r neuen 
Welt in Olli Ilster l'einflsehaft und aufser den zahlreichen Citaten aus 
der heihgen ^ciirifl l»e,L;t'gn( l man si lti u ' ''■^) einer gelehrten Reminiscenz 
aus den Meisterwerken der griechisch'in Blütezeit. Und doch wie gut 
würden sie gerade den Produkten dieser Zeit angestatiden halben, 
W(»lche fast auf keinem (lehiete der Littcratur etwas (Originelles und 
für alle ( icsclilechter Lesenswertes gesrhaflen hat. Denn selbst die 
mit ihrer Erziehung im Ucidcnluui wurzelnde Kaiserin l'-udocia*"*'), 
Theodiisius II. Ciemahlin, hat es ülier jxu'iischc Uins(-hreibungen 
bihliseluT Stolle im ht-roischen V'ersmafs kaum hinau.sgeliracht. Ks 
werden ihr beigelegt die MeLaplirase des Octateuchs in acht TeiltMi, 
welcher Photius'*»') ein angenehmes Malshalten im Stoft und eine an- 
gemessene Sprache nachrühmt, und eine solche der Prophett n Zacharias 
und Daniel. Eigene Gedanken flagegt n enthält nur das Werk, welches 
die Lebens- und I.<'idensgeisciiichlt; des Cyprian in drei'^*'^) Büchern 
behandelt, von denen das zweite am interessant* sten erscheint. Auch 
die erhaltenen Epigramme ihres Günstlings, des Praefekten Kyros, 
verraten iiur viel Schmeichelsucht und wenig ( )rigiualität. Zu bedauern 
tlagegen ist, schon wegen ih^l^s Inhalts, dafs die poetischen Darstellungen 
des (iothenaulstantle.s untt r Gainas durch den scholasticus Eusebius 
und den „Dichter** Ammun i u s '**^) nicht einmal in Fragmenten auf 
uns gekommen sind, wenn sie aui h schwerlich die ülirigen Geisteser- 
zeugnisse dieser Art überragt haben werden. 

Mannigfaltiger sind die Galtufigen der prosaischen Schreibweise 
vertreten. Vor allem ist dieser Litteralut zweig n'ich an den Sammlungen 
von Predigten, in denen sich besonders Johannes Chrvsostonius 
und sein Zeitgenosse Severianus von Gabala'*^) hervorthat, an Streit- 



ig*) Socrat. VII. 2$, werden Xenoph. Anabasis lib. VI. und Strabo zitiert. 
Doch vgl. Neancicr a. a. O. S. 797. 

Vgl. die Scblufscapitel bei Grcgorovius a. a. O. 
Cod. i8j und 184. Aufserdem en^nt Zonaras XIII. 23 die sog. 
o/i^^3etvT^, wdehe ganz aus Venen des Homer zusanunengesetst das Leben 
Jesu (^luisti bebandelten. 

'**^) Das 2. Buch ist metriscb übersetzt von Gregorovius im Anh. a. a. O. 
"«) Vgl. Socrat. VI. 6. 

*•*) Gennadius de script. eccles. S. 21. Clinton iasti Rom. S. 543- 
iMa) Hieronymus gehört seiner Gehurt und Schreibweise nach mehr in 
den Occidrat. Vgl. Neander S. 797 ff. und Teufel Gesch. der röm. Lltteratnr 
S. 1021 ff. Richter das westr. Reidi S. 6<nff. Griechisch h.-it er nichts gc- 
schriehcn, sondern nur Übcrsctzunj^m nixs flomselben ins Lateinische angefertigt. 
2öckier Hieronymus Gotha 1865 S. 81. 84. 162. 343!!. 
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Schriften und ähnlichen Mitteilangen an die Gläubigen, welche hier alle 
au&uzäblen viel zu weit führen würde. Von allgemeinerer Bedeutung 
dagegen sind die geschichtlichen Darstellungen, welche aus dieser Zdt 
herrfihren, obgleich es niemand, so viel wir wissen, von christlicher 
Sdte unternommen bat, eine Profangeschichte der Epoche zn schreiben; 
denn von Prise us*^), dem wir allein eine „bysantimsche Geschkhte" 
verdanken, ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob er noch ein Anhänger 
des alten (]^laubens war oder Christ. Alle übrigen derartig^en Ersehet* 
nungen sind aus religiösen Erwägungen und Rücksichten hervorge* 
gangen, seien es nun die chronologischen Studien, in welche sich die 
ägyptischen Mönche Annianus und Panodorus*^) xm Zeit des 
Theophilus vertieften, oder die Biographien hervorragender Bischöfe 
oder kirchcngeschichtliche Werke. Die bekannteste der ersteren ist 
die Lebensgeschichte des Johannes Chrysostomus, dargestellt von dem 
Bischof Pal ladius'^^ von Hellenopolis, welcher zugleich der Veriasser 
einer dem Oberkämroerer Lausus gewidmeten Geschichte des Mönchs^ 
Wesens in biographischer Form ist; nicht minder wichtig fflr die Zeitge 
schichte ist die Biographie des Porphyrius von Gaza von seinem Diacoo 
Marcus, deren wir ebenfalls in der Darstellung dankbar zu erwahneo 
Veranlassung halten. Von den zahlreidien kirchengeschichtlichen Erzeug- 
nissen ist die „christliche Geschichte" des Presbyters Philippus'^ 
aus Side leider verloren gegangen, doch wissen wir, dafs ae sechs 
und dreifsig Bücher umfafste und vieles nicht dahin Gehörige enthidt 
Dagegen sind die Darstellungen i^*) des Sachwalters Socrales «ad 
der Geistlichen So zomen OS und Theodor et in voll^ Umfange vor> 
banden, von denen die des Erstgenannten wegen ihrer einfadieD 
Sprache und genauen Zeitangaben den Vorzug vor den beiden andern 
verdient, welche durch die Ldditgläubigkeit ihrer frommen Verfesser 
an Glaubwürdigkeit eingebüfst haben. Socrates führt die Ereignisse 
in 7 Büdiem vom Jahre 323 bis 438, Sozomenos, welcher sein Werk 
Theodosius II. gewidmet hat, von demselben Ausgangspunkt bis 4^5 
und Theodoret endlich, spater Bischof von Kyros in Sy ri^, ebenso 
bis 429. Im Gegensatz endlich zu ihr^ Darstellungen behandelt ihr 



»«) Vgl. Niebuhr bei MfiUer IV S. 69. 

Syncellus p. 34 und 326 C. Clintoa S. 581. 
**^) S. S49 nnd S99< 17 n^s Aavwv tcrro^/a ist ediert bei Migne Bd. 34 

S. 995 ff- 

«•*•) Socrat. Vli. 2t und 27. Phnttus Bihl. c. 35. Vgl. Clinton S. 007. 
Über das Leben derselben und das Verhältnis ihrer Werke 
ander vgl. meine DIssert. S. 32 — 43. 
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aufgeklärter Zeitgenosse Philostorgius^^) die Kirchengeschichte von 
300 — 425 vom ariantschen Standpunkte aus und entwirft, da ihn 
kein Band der Pietät an die katholischen Kaiser knüpfte, sowohl von 
ihnen wie von den Zuständen des Reiches ein Bild, welches dem des 
Heiden Eunap sehr ähnlidi ist 

So ist denn diese Periode von der Keichsteilung bis zum Tode 
des jüngeren Theodosius keineswegs arm an litterarischen Erzeugnissen, 
aber ihnen allen fehlt mehr oder weniger die Originalität, welche dem 
prakUsdien Bedürfnissen dienenden Codex Theodosianus überhaupt 
abgebt* Diese Unselbständigkeit hat immer mehr mit den Jahr* 
bunderten zugenommen, bis sie schliefslich in umfangreichen Sammel- 
werken verlief, in denen der Geistesreichtum einer früheren Epoche 
wohl mit emsigem Bienenfleifs, aber ohne Verständnis zusammenge- 
•tragen wurde. 

'••o) Ebcnd. S. j5 und 36. Ed. von Valerius 1748, sie ist nur im Aus- 
zuge des Photiuü erhalten. 



Bmliditilgung. 

Lies S. 79 4. Zeile von uoten statt «.noch höheren nnr „hohen". 



Bftlla, Drn«k Tan Shrbaxdt Karras. 
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